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Voreriiinerung .

Hltuf die Denkwürdigkeiten der Brie -

chin Anna Komnena und des La¬

teiners Otts , Bischoffs Zn Freisingen ,

folgt in diesem dritten Bande ein arabi¬

scher Schriftsteller . Da diese drey Na¬

tionen in den heiligen Kriegen eine Rolle

gespielt haben , so foderre es die Gerech¬

tigkeit der Geschichte , aus jeglicher einen

Zeugen abzuhören , und — wenn auch nicht
über dieselben Begebenheiten und densel¬

ben Zeitraum , doch über die Unrerneh -
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IV Vorerinnerung .

mung der Kreutzzüge überhaupt und das
Betragen der mithandelndenNationen —
drey verschiedene Stimmen einzusammeln .
Me tragen das sichtbare Gepräge ihrer
Zeit und ihres Vaterlands, und mit bey-
dem wird man ihre Mangel entschuldigen.
Aber die Verhältnisse ihrer Verfasser geben
diesen drey Werken einen hohen Grad von
Glaubwürdigkeit , wo sie von Thatsachen
handeln und jeder von seinem Volke
spricht .

Ich habe kein Bedenken getragen , den
Verfasser dieser Lebensbeschreibung Sala-
dins als ganz ausgemacht anzunehmen , da
die Beweisgründe , welche der lateinische
Herausgeber Albert Schultens (Vüa ec res
Zelkae 8ulcani ^ Imaliek ^ Inatir Lalsäini au-
Äore Lokaäino . k'

. 5) eääü6 i ere . ece . I^u§-
6uni Lacavorum 17z 2 . lol .) aufgesiellt hat,
keinen Zweifel übrig lassen . Amadoddin
von Jspahan, Verfasser eines weitläufti-
gen Werks über Saladin , erzählt in dem¬
selben , daß er selbst nebst dem Kadi Boha-
din, Sjeddads Sohn, und mehrern an¬
dern , die er alle namentlich anführt, von
Aladil, Saladins Bruder , an letztem scy

abge -



VVorerinnerung .

abgesandt worden , um wegen Aladils pro -
jektirter Heirath mit der Prinzessin von
England die Meynung des Sultans zu
Vernehmen. Eben diese Gesandtschaft wird
auch von dem Verfasser der vorliegenden
Memoires auf dieselbe Art erzählt . Er
meldet von sich , daß ihm von Saladins
Bruder diese Gesandtschaft sey aufgetragen
worden , und nennt dabey die nehmlichen
Begleiter , deren Amadoddin Erwähnung
thut , indem er vön sich selbst in der ersten
Person spricht. Amadoddin nennt diesen
Bohadin einen Kadi ; der Verfasser dieser
Memoires sagt gleichfalls von sich, daß er
dieses Amt verwaltet habe. Abulfeda
führt in seiner Universalgeschichte an , Sa -
ladin habe die Kirche der H . Anna zu Je¬
rusalem in ein Gymnasium verwandelt
und dem Kadi Bohadin , Sjeddads Sohn ,
die Aufsicht darüber anvertraut . Der Ver¬
fasser dieser Lebensgeschichte Saladins
spricht gleichfalls von einem Auftrag , den
ihm der Sultan gegeben , sich in Jerusa¬
lem aufzuhalten , um den angefangenen
Bau eines Krankenhauses und Gymna¬
sium zu vollenden.

az AuS



V ! Vorerinnerung .

Aus diesen Denkwürdigkeiten selbst
erhellet , das; Bohadin das ganze Vertrauen
des Sultans genossen , und ein sehr wich¬
tiges Amt bekleidet haben muß . Schul -
tens will ihn nicht für einen gebohrnen
Araber gelten lassen , und ist mehr geneigt ,
seinen Geburtsort nach Mosul oder Assy¬
rien zu verlegen . Anfänglich , wie Boha -
din selbst erzählt , stand er in Diensten des
Sultans von Mosul , der ihn mit einem

Auftrag an den Kaliphen zu Bagdad ab¬
schickte . Auf einer Wallfahrt nach Mekka
machte er Saladins Bekanntschaft , den er
gleich auf den ersten Anblick so lieb ge¬
wann , daß er dadurch bewogen wurde ,
ihm seine Dienste zu widmen .

In den Geschichtbüchern des Ama -
doddin und Abulfeda wird er Kadi ( Rich¬
ter ) genannt , welchen Nahmen er sich
auch selbst giebt . Diese Würde hat aber

mehrere Klassen , und selbst der oberste
Priester pflegt vorzugsweise den Nahmen
Alkadi zu führen . Welch ein Mann
dieser Alkadi sey , kann man aus folgen¬
den Benennungen abnehmen , uyl §r wel -



VI !Vorerin n erring .
chen er bey den Gläubigen bekannt ist :
„Der tiefsinnigsten Doktoren allertiefsin¬
nigster , der Andächtigen allerandächtig¬
ster, der Born der Tugend und Weisheit ,
der Erbe der prophetischen Lehren , der
Enträthslcr schwieriger Religionsfragen ,
der unwidersprechlichste Entscheidet' , der
Schlüssel zu den Schätzen der Wahrheit/
die Lampe der dunkelsten Spitzfindigkei¬
ten ." Und eben diese hohe Person soll,
nach Schüttens Meynung , auch Bohadin
vorgestellr haben , dessen Nähme schon (das
arabische Wort für Preis der Reli¬
gion) auf eine geistliche Würde hinzuwei -
sen scheint . Der Geist , in welchem das
ganze erste Buch abgefaßr ist/ verräth viel-
Niehr den Mufti als den politischen Ge-
schäfftsmann ; Frömmigkeit ist die Tugend,
welche er an seinem Helden in das Helleste
Licht stellt . Indem er mit einer kaum
verzeyhlichen Kürze über Begebenheiten
ans Saladins Leben hinwegeilt , welche
die Wißbegierde am meisten interessieren,
so verbreitet er sich über dieAndachrsübun-
gen seines Helden mit einer ermüdenden
Umständlichkeit . So oft auch der Nähme
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VI ll Vorerinnerung .

des Sultans in dem Werke genannt wird ,
so geschieht es nie ohne hinzuzusetzen : „ Gott
erbarme sich seiner ! " — , ,Gottes
Barmherzigkeit ruhe über ihm ! "

Ist von einer muselmännischen Stadt oder
Festung die Rede , so wird immer dabey
ausgerufen : „ Gott beschütze sie ! " und

handelt er von den Christen , so unterläßt
er nie sie mit einem unfreundlichen „ Go tt
verfluche sie " abzufertigen ; — Unter¬
brechungen , welche man dem Leser in der
Übersetzung erspart hat . Dergleichen
Affektation eines heiligen Eifers würde in
jedem andern Munde als dem eines Mufti
abgeschmackt seyn . Auch nur einem über
gottesdienstlichen Gebräuchen unerbittlich
haltenden Mufti konnte es eingefallen seyn ,
dem Sultan so zur Unzeit und so unge¬
stüm an die Wallfarth nach Mekka zu
mahnen , wie in diesen Denkwürdigkeiten
erzählt wird . Daß dieser Bohadin über¬
haupt aus Saladins thatenreichem Leben
beynahe nur den heiligen Krieg desselben
gegen die Christen heraushebt , und die
merkwürdigen Eroberungskriege , durch
welche dieser Sultan seine Herrschaft grün¬

dete ,
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dete , entweder nur flüchtig berührt , oder

höchstens in einem dürren Chronik - ähn¬
lichen Auszuge liefert , ließe sich vielleicht

durch die Verlegenheit erklären , in welcher
sich der Biograph befanden einer getreuen
Darstellung dieser Kriege den Tugend¬
ruhm seines Helden zu behaupten , und
das Andenken desselben von dem Vorwur¬
fe der Ungerechtigkeit , ja der abscheulich¬
sten Treulosigkeit zu befreyen . Diese Epo¬
che aus Saladins Leben ertrug vielleicht
allein das Licht der Geschichte , und es war
wohl gethan , die übrigen Partien in eine

gefällige Nacht zu verhüllen . In dem
Religionskriege hingegen , durch welchen
Saladin das christliche Reich in Jerusalem
zerstörte , und überhaupt dre Ausbreitung
der Christen im Morgenland hemmte , er¬
scheint dieser Fürst in dem vollen Glanz
eines muselmännischen Heiligen , und der
Beschützer des Islamismus war unstreitig
für die Feder eines Mufti der würdigste
Gegenstand .

Uebrigens glaubte der Herausgeber ,
dem Publikum durch Mittheilung einer
Schrift , welche zu dem verschönerten Bil -
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X Vorerinnerung .

de des egyptischen Sultans in Lessings Na¬
than das Urbild liefert , keinen unangeneh¬
men Dienst zu erzeigen . Da unvorher¬
gesehene gehäuffte Geschaffte ihn verhindert
haben , die universalhistorische Uebersicht ,
in der Ordnung , wie sie im ersten Bande
angefangen worden , bey jedem Bande
gleichförmig fortzufetzen , und es dem grö¬
ßer » Theile der Leser wahrscheinlich lieber

seyn dürfte , diese Materie auf einmal als
ein Ganzes Zu überschauen , so ist der vierte
Band dieser Ersten Abtheilung der histori¬
schen Memoires als ein Supplementband
zu Fortsetzung dieser Uebersicht und zu ei¬
ner Geschichte der Kreutzzüge bestimmt ,
und einstweilen , um nicht zu weit hinter
dem Inhalt der Memoires zurückzubleiben ,

^

die mit Barbarossa und Saladin gleichzei¬
tige - Geschichte in der A . Uebersicht vor¬
ausgeschickt worden . Jena den 26 .
Sept . 1790 .

Schiller .

Univer -
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Uebersicht
der

merkwürdigsten Staatsbegebenheiten

zu den Zeiten

Kaiser Friedrichs i.
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^ /er heftige Streit des Kakserthums mit der
Kirche / der die Regierungen Heinrichs IV. und
Vten so stürmisch machte , hatte sich endlich ( H22)
in einem vorübergehenden Frieden beruhigt , und
durch den Vergleich / welchen Letzterer mit Pabft
Kalixtus II. eingieng/ schien der Zunder erstickt zu
seyn, der ihn wieder Herstellen konnte . Das Geist¬
liche hatte sich, Dank sey der zusammenhängenden
Politik Gregors VII. und seiner Nachfolger, ge¬
waltsam von dem Weltlichen geschieden , und die
Kirche bildete nun im Staate und neben dem
Staate ein abgesondertes , wo nicht gar feindse¬
liges, System . Das kostbare Recht des Throns,
durch Ernennung der Bischöffe verdiente Diener
zu belohnen und neue Freunde sich zu verpflichten ,
war, selbst bis auf den äußerlichen Schein , durch
die frey gegebenen Wahlen für die Kaiser verloren.
Nichts blieb ihnen übrig von diesem unschätzbaren
Regal, als den erwählten Bischoff, vor seiner
Einweihung, vermittelst des Scepters , wie einen
weltlichen Vasallen, mit dem weltlichen Theil sei¬
ner Würde zu bekleiden . Ring und Stab , die

- gcweyh-



XI V Universalhistorische Uebersicht rc.

geweyhten Sinnbilder des bischöfflichen Amtes,
durste die unkeusche blutbesudelte Layenhand nicht
mehr berühren. Bloß für streitige Fälle , wenn
sich das Domkapitel in der Wahl eines BischvffS
mchtwereinigen konnte , hatten die Kaiser noch ei¬
nen Theil ihres vorigen Einflusses gerettet , und
der Zwiespalt der Wählenden ließ es ihnen nicht
an Gelegenheit fehlen , davon Gebrauch zu machen.
Aber auch diesen wenigen geretteten Ueberresten
der vormaligen Kaisergewalt stellte die Herrschsucht
der folgenden Pabste nach , und der Knecht der
KnechteGottes hatte keine größere Angelegen¬
heit, als den Herrn der Welt so tief als mög¬
lich neben sich zu erniedrigen.

Die gefährlichste Stelle in der Christenheit
war jetzt unstreitig der römische Kaiserthron ; ge¬
gen diesen zielte die aufstrebende päbstliche Macht
mit allen Donnern , die ihr zu Gebote standen,
mit allen Fallstricken ihrer verborgenen Staats¬
kunst . Deutschlands Verfassung erleichterte ihr
den Sieg über seinen Oberherrnz der Glanz des
kaiserlichen Nahmens machte ihn schimmernd . Je¬
der deutsche Fürst, den die Wahl seiner Mitstande
auf den Stuhl der Ottonen setzte, brach eben da¬
durch mit dem apostolischen Stuhl. Er konnte sich
als ein Opfer betrachten , das man zum Tode
schmückte. Zugleich mit dem kaiserlichen Purpur

mußte



XVUniversalhistorische Uebersichr rc.
mußten- Wichten übernehmen/ die mit den Ver¬
größerungsplanen der Päbste durchaus unvereinbar
waren , und seine kaiserliche Ehre , sein Ansehen im
Reich hieng an ihrer Erfüllung . Seine Kaiser¬
würde legte ihm auf, die Herrschaft über Italien
und selbst in den Mauern Roms zu behaupten, in
Italien konnte der Pabst keinen Herrn ertragen ,
die Italiener verschmähten auf gleiche Art das
Joch des Ausländers und des Priesters . Es blieb
ihm also nur die bedenkliche Wahl, entweder dem
Kaiserthron von seinen Rechten zu vergeben, oder
mit dem Pabst in den Kampf zu gehen und auf
immer dem Frieden seines Lebens zu entsagen.

Die Frage ist der Erörterung werth , warum
selbst die staatskundigsten Kaiser so hartnäckig
darauf bestanden , die Ansprüche des deutschen
Reichs auf Italien geltend zu machen , ungeachtet
sie so viele Beyspiele vor sich hatten , wie wenig
der Gewinn der erstaunlichenAufopferungen werth
war , ungeachtet jeder italienische Zug von den
Deutschen selbst ihnen so schwer gemacht , und die
nichtigen Kronen der Lombardei) und des Kaiser¬
thums in jedem Betracht so theuer erkauft werden
mußten . Ehrgeitz allein erklärt diese Einstimmig¬
keit ihres Betragens nicht ; es ist höchst wahr¬
scheinlich, daß ihre Anerkennung in Italien auf die
einheimische Autorität der Kaiser in Deutschland

einen
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einen merklichen Einfluß hatte , und daß sie als¬
dann vorzüglich dieser Hülfe bedurften, wenn sie
durch Wahl allein , ohne Mitwirkung des Erb¬
rechts auf den Thron gestiegen waren . Was auch
ihr Fiskus dabey gewinnen mochte , so konnte der
Ertrag des Eroberten den Aufwand der Eroberung

> kaum bezahlen , und die Goldquelle vertrocknete , so
bald sie das Schwerdt in die Scheide steckten.

Zehen Wahlfärsten , welche jetzt zum ersten¬
mal einen engem Ausschuß unter den Reichsstän¬
den bilden , und vorzugsweise dieses Recht aus¬
üben, versammeln sich nach dem Hinscheiden Hein¬
richs V . zu Mainz, dem Reich einen Kaiser zu ge¬
ben . Drey Prinzen, damals die mächtigsten
Deutschlands, kommen zu dieser Würde in Vor¬
schlag : Herzog Friedrich von Schwaben , des ver¬
storbenen Kaisers Schwestersohn , Markgraf Leo¬
pold von Oesterreich und Lothar, Herzog zu Sach¬
sen. Aber die Schicksale der zwey vorhergehen¬
den Kaiser hatten den Kaisernahmen mit so vielen
Schrecknissen umgeben, daß Markgraf Leopold und
Herzog Lothar fußfällig und mit weinenden Augen
die Fürsten baten , sie mit dieser gefährlichen Ehre
zu verschonen . Herzog Friedrich allein war nun
noch übrig , aber eine unbedachtsame Aeusserung
dieses Prinzen schien zu erkennen zu geben , daß er
auf seine Verwandtschaft mit dem Verstorbenen

ein
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ein N e ch t an den Kaiserthron gründe . Dreymal
nach einander war das Scepter des Reichs von
dem Vater auf den Sohn gekommen , und die
Wahlfreyheit der deutschen Krone stand in Ge¬
fahr , sich in einem verjährten Erbrechte endlich
ganz zu vertieren. Dann aber war es um die
Freyheit der deutschen Fürsten gerHan z ein befestig¬
ter Ervthron widerstand den Angriffen , wodurch
es dem unruhigen Lehengeist so leicht ward , das
ephemerische Gerüste eines Mahlthrons zu erschüt¬
tern. Die arglistige Politik der Päbste hatte erst
kürzlich die Aufmerksamkeit der Fürsten auf diesen
Theil des Ctaatsrech-ts gezogen , und sie zu leb¬
hafter Behauptung eines Vorrechts ermuntert, das
die Verwirrung in Deutschland verewigte , aber
dem apostolischen Stuhl desto nützlicher wurde .
Die geringste Rücksicht , welche bey dem neu auf¬
zustellenden Kaiser auf Verwandtschaft genommen
wurde, konnte die deutsche Mahlfteyheit aufs neue
in Gefahr' bringen , und den Mißbrauch erneuern,
aus dem man sich kaum losgerungcn hatte . Von
diesen Betrachtungen waren die Kopfe erhitzt , als
Herzog Friedrich Ansprüche der Gcburt auf den
Kaiserthron geltend machte . Man beschloß daher,
durch eilten recht entscheidenden Schritt dem Erb¬
recht zu trotzen, besonders da der Erzbischofs von
Mainz, der das Mahlgeschafft leitete , Himer dem
Besten des Reicks eine persönliche Rache vcrsteck-

Denkwürdigk . Hl. B . b te.
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te. Lothar von Sachsen wurde einstimmig zum
Kaiser erklärt, mit Gewalt herbeygeschleppt , und
auf den Schultern der Fürsten , unter stürmischen
Beyfallgeschrey , in die Versammlung getragen .
Die mehreften Reichssiände billigten diese Wahl
auf der Stelle ; nach einigem Widerstand wurde
sie auch von .dem Herzog Heinrich von Bayern,
dem Schwager Friedrichs, und von seinen Bischöf-
fen gut geheißen. Herzog Friedrich erschien end¬
lich selbst sich dem neuen Kaiser zu unterwerfen .

Lothar von Sachsen war ein eben so wohl¬
denkender als tapfrer und staatsverstandiger Fürst.
Sein Betragen unter den beyden vorhergehenden
Regierungen hatte ihm die allgemeine Achtung
Deutschlands erworben. Da er die vaterländische
Freyheit in mehrern Schlachten gegen Heinrich IV.
verfochten, so befürchtete man um so weniger, daß
er als Kaiser versucht werden konnte , ihr Unter¬
drücker zu werden. Zu mehrer Sicherheit ließ
wan ihn eine Wahlkapitulation beschwören , die
seiner Macht im geistlichen sowohl als im welt¬
lichen sehr enge Grenzen setzte. Lothar hatte sich
das Kaiserthum aufdringen lassen, dennoch machte
er den Thron niedriger, um ihn zu besteigen .

Wie sehr aber auch dieser Fürst , da er noch
Herzog war , an Verminderung des kaiserlichen

Anse-
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Ansehens gearbeitet hatte , so änderte doch der Pur--

^ pur seine Gesinnungen . Er hatte eine einzige
sch« Tochter, die Erbin seiner beträchtlichen Güter in
N Sachsen ; durch ihre Hand konnte er seinen fünf-

tigen Eidam zu einem mächtigen Fürsten machen.E : Da er als Kaiser nicht fortfahren durfte das Her-
zogthum Sachsen zu verwalten , so konnte er den

N - Brautschatz seiner Tochter noch mit dieftm wichri-
>ch, gen Lehen begleiten . Damit noch nicht zufrieden ,
ch, erwählte er sich den Herzog Heinrich von Bayern,

einen an sich schon sehr mächtigen Fürsten, zum
»O Eidam, der also die beyden Herzogthümer Bayern
W . und Sachsen in seiner einzigen Hand vereinigte.
M Da Lothar diesen Heinrich zu seinem Nachfolger
üiM im Reich bestimmte , das schwäbisch - fränkische
M Haus hingegen, welches allein noch fähig war,
iM der gefährlichen Macht jenes Fürsten das Gegen¬
xi, l»! gewicht zu halten, und ihm die Nachfolge streitig
M W machen , nach einem festen Plan zu unterdrücken
^ iiii strebte , so verrieth er deutlich genug seine Gesin-
N , ^ nung, die kaiserliche Macht auf Unkosten der

ständischen zu vergrößern.

Herzog Heinrich von Bayern, jetzt Tochter-
^ mann des Kaisers , nahm mit neuen Verhältnissen
^

- ein neues Staarssystem an . Bis jetzt ein eifriger
^ Anhänger des hohenstaufischen Geschlechts , mit

A ^em er verschwägert war, wendete er sich auf cin-
ßi ^

b -- mal



XX Universalhiftorische Uebersicht rc.
mal zu der Partey des Kaisers , der es zu Grund
zu richten suchte . Friedrich von Schwaben und
Konrad von Franken , die beyden hohenftaufischen
Brüder, Enkel Kaiser Heinrichs IV . und die na¬
türlichen Erben seines Sohns , hatten sich alle
Stammgüter des Saiisch - fränkischen Kaiserge¬
schlechts zugeeignet , worunter sich mehrere befan¬
den , die gegen kaiserliche Kammergüter eingetauscht
oder von geachteten Ständen für den Reichs-
Fiskus waren eingezogen worden. Lothar machte
bald nach seiner Krönung eine Verordnungbekannt,
welche alle dergleichen Güter dem Reichsfiskus zu¬
sprach . Da die hohenftaufischen Brüder nicht
darauf achteten , so erklärte er sie zu Störern des
öffentlichen Friedens , und ließ einen Reichskrieg
gegen sie beschließen . Ein neuer Bürgerkrieg ent¬
zündete sich in Deutschland , welches kaum ange¬
fangen hatte , sich von den Drangsalen der vor¬
hergehenden zu erhöhten. Die Stadt Nürnberg
wurde von dem Kaiser, wiewohl vergeblich bela¬
gert, weil die Hohenstaufen schleunig zum Entsatz
herbey eilten . Sie warfen darauf auch in
Speyer eine Besatzung , den geheiligten Boden ,
wo die Gebeine der Fränkischen Kaiser liegen.

Konrad von Franken unternahm noch eine
kühnere Thar. Er ließ sich bereden , den deutschen
Konigstitel anzunehmen, und eilte mit einer Armee

nach
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Universalhistorische Uebersicht re. xxi
nach Italien / um seinem Nebenbuhler, der dort
noch nicht gekrönt war , den Rang abzulaufen .
Die Stadt Mayland öffnete ihm bereitwillig ihre
Thore, und Anselm» , Erzbischofs dieser Kirche,
setzte ihm in der Stadt Monza die lombardische
Krone auf ; in Toskana erkannte ihn der ganze,
dort mächtige , Adel als König . Aber Maylands
günstige Erklärung machte alle diejenigen Staa¬
ten von ihm abwendig , welche mit jener Stadt in
Streitigkeiten lebten, und da endlich auch Pabst
Honorius II. auf die Seite seines Gegners trat, und
den Bannstrahl gegen ihn schleuderte, so entgieng
ihm sein Hauptzweck, die Kaiserkrone, und Italien
wurde eben so schnell von ihm verlassen als er da¬
rin erschienen war. Unterdessen hatte Lothar die
Stadt Speyer belagert, und, so tapfer auch , ent¬
stammt durch die Gegenwart der Herzogin von
Schwaben, ihre Burger sich wehrten , nach einem
fehlgeschlagenen Versuch Friedrichs sie zu entsetzen,
in seine Hände bekommen . Die vereinigte Macht
des Kaisers und seines Eidams war den Hohen¬
staufen zu schwer. Nachdem auch ihr Waffen¬
platz , die Stadt Ulm , von dem Herzog von
Bayern erobert und in die Asche gelegt war , der
Kaiser selbst aber mit einer Armee gegen sie an¬
rückte , so entschlossen sie sich zur Unterwerfung .
Auf einem Reichstag zu Bamberg warf sich Frie¬
drich dem Kaiser zu Füßen und erhielt Gnade ; auf

b s eine
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eine ähnliche Weise erhielt sie auch Konrad zu
Mühlhausen ; beyde unter der Bedingung , den
Kaiser nach Italien zu begleiten .

Den ersten Kriegszug hatte Lothar schon
einige Jahre vorher in dieses Land gethan , wo eine
bedenkliche Trennung in der römischen Kirche seine
Gegenwart nothwendig machte . Nachdem Ho -
norius II . im Jahr nzo verstorben war , hatte
man in Rom, um den Summen vorzubeugen, wel¬
che der gctheilte Zustand der Gemüther befürchten
ließ, die Ueberemkunft getroffen, die neue Pabst-
wahl acht Kardinalen zu übertragen . Fünfe
von diesen erwählten in einer heimlich veranstalte¬
ten Zusammenkunft den Kardinal Gregor , einen
ehmaligen Mönch , zum Fürsten der römischen Kir¬
che , der sich den Nahmen Jnnocentius (II)
bcylcgtc . Die drey übrigen , mit dieser Wahl
nicht zufrieden , erhoben einen gewissen Peter Leo¬
nis, den Enkel eines getauften Juden , der den
Nahmen An akle t ( Ik) annahm , auf den aposto¬
lischen Stuhl. Beyde Pabste suchten sich einen
Anhang zu machen . AufSeiten des letztem stand
die übrige Geistlichkeit des römischen Sprengels
und der Adel der Stadt ; außerdem wußte er die
italienischen Normänner, furchtbare Nachbarn der
Stadt Rom, für seine Partei) zu gewinnen . Jn¬
nocentius flüchtete aus der Stadt , wo sein Geg¬

ner
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ner die Oberhand hatte , und vertraute seine Person
und seine Sache der Rechtgläubigkeit des Königs
von Frankreich . Der Ausspruch eines einzigen
Mannes , des Abts Bernhard von Klairvaux , der die

Sache dieses Pabstes für die gerechte erklärt hat¬
te , war genug, ihm die Huldigung dieses Reichs

zu verschaffen . Seine Aufnahme in Ludwigs Staa¬
ten war glanzend und reiche Schätze öffneten sich
ihm in der frommen Mildthätigkeit der Franzosen.
Das Gewicht von Bernhards Empfehlung , wel¬

ches die französische Nation zu seinen Füßen ge¬
führt hatte, unterwarf ihm auch England , und der

deutsche Kaiser Lothar ward ohne Mühe überzeugt,
daß der heilige Geist bey der Wahl desJnnocen -

tius den Vorsitz geführt habe. Eine persönliche
Zusammenkunft mit diesem Kaiser zu Lüttich hatte
die Folge, daß ihn Lothar an der Spitze einer klei¬

nen Armee nach Rom zmückführte.

In dieser Stadt war Anaklet, der Gegen -

pabst, mächtig, Volk und Adel gefaßt , sich aufs

hartnäckigste zu vertheidigen. Jeder Pallast , jede
Kirche war -Festung, jede Straße ein Schlachtfeld ,
alles Waffe , was das Ohngefehr der blinden Er¬

bitterung darbot . Mit dem Schwerdt in der Faust
mußte jeder Ausweg geöffnet werden, und Lothars
schwaches Heer reichte nicht hin , eine Stadt zu
stürmen, worin es sich wie in einem unermeßlichen

b 4 Ocean
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Ocean verlor, wo die Häuser selbst gegen das Le¬
ben der verhaßten Fremdlinge bewaffnet waren.
Es war gebräuchlich die Kaiserkrönung in der Pe-
terskuche zu vollziehen , und in Rom war alles hei¬
lig , was gebräuchlich war ; aber die Peterskirche ,
wie die Engelsburg , hatte der Feind im Besitz ,
woraus keine so geringe Macht, als Lothar bey-
sammen hatte , ihn verjaget» konnte . Endlich nach
langer Verzögerung willigte man ein , der Noth-
wendigkeit zu weichen und im Lateran die Krönung
zu verrichten.

Man erinnert sich , daß es die Sache des
Pabsteö war, welche den Kaiser nach Italien führ¬
te ; als der Beffhützer , mehr als ein Ziehender,
foderte er eine Ceremonie , welche dieser Pabst ohne
seinen starken Arm nimmermehr hätte ausüben
können . Nichts desto weniger behauptete Jnno -
centius den ganzen Pabstsinn eines Hildebrands,
und mitten in dem rebellischen Rom , gleichsam
hinter dem Schilde des Kaisers , der ihn gegen die
mörderische Wuch seiner Gegner vertheidigte, gab
er diesem Kaiser Gesetze. Der Vorgänger des
Lothar hatte die ansehnliche Erbschaft, welche Ma¬
thilde , Markgräfin von Tuscien , dem römischen
Stuhl vermacht hatte , als ein Reichslehen einge-
zogen , und Pabst Kalixtus II . , um nicht aufs
neue die Aussöhnung mit diesem Kaiser zu erschwe¬

ren,
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ren, hatte in dem Vergleich / der den Jnvestitur -
streit endigte/ ganz von dieser geheimen Wunde
geschwiegen . Diese Ansprüche des römischen
Stuhls ' auf die Mathildische Erbschaft brachte In -
nocenrius jetzt in Bewegung / und bemübre sich we¬
nigstens / da er den Kaiser unerbittlich fand , diese
anmaßliche Rechte der Kirche für die Zukunft in
Sicherheit zu setzen . Er bestätigte ihm den Ge¬
nuß der mathildischen Güter auf dem Weg der
Belehnung / ließ ihm dem römischen Stuhl einen
förmlichen Lehenseid darüber schwören , und sorgte
dafür , daß diese Vasallenhandlung durch ein Ge -
mahlde verewigt wurde, welches dem kaiserlichen
Nahmen in Italien nicht sehr rühmlich war .

Es war nicht der römische Boden , nicht der
Anblick jener feyerlichen Denkmähier , welche ihm
die Herrschergrvße Roms ins Gedächtniß bringen,
wo etwa die Geister seiner Vorfahren zu feiner
Erinnerung sprechen konnten, nicht die zwangauf -
legende Gegenwart einer römischen Pralaten -Ver -
sammlung, welche Zeuge und Richter seines Be¬
tragens war , was - dem Pabst diesen standhaften
Muth einfiößte ; auch als ein Flüchtling, auch auf

' deutscher Erde hatte er diesen römischen Geist
nicht Verleugner . Schon zu Lüttich , wo er in der
Gestalt eines Flehenden vor dem Kaiser stand, wo
er sich diesem Kaiser für eine noch frische Wohl -

b Z thak
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that verpflichtet fühlte, und eine zweyte noch grö¬
ßte von ihm erwartete , hatte er ihn genöthigt ,
eine bescheidene Bitte um Wiederherstellung des
Jnvestiturrechts zurückzunehmen , zu welcher der
hälflose Zustand des Pabstes demKaiser Murh ge¬
macht hatte. Er hatte einem Erzbischoff von
Trier, ehe dieser noch von dem Kaiser mit dem
zeitlichen Theil seines Amtes bekleidet war, die
Einweyhung ertheilt, dem ausdrücklichenSinn des
Vertrags entgegen, der den Frieden des deutschen
Reichs mit der Kirche begründete. Mitten in
Deutschland , wo er ohne Lothars Begünstigung
keinen Schatten von Hoheit besaß , unterstand er
sich , eines der wichtigsten Vorrechte dieses Kaisers
zu kränken.

Aus solchen Zügen erkennt man den Geist,
der den römischen Hof beseelte, und die unerschüt¬
terliche Festigkeit der Grundsätze, die jeder Pabst,
mit Hintansetzung aller persönlichen Verhältnisse
befolgen zu müssen, sich gedrungen sah. Man
sah Kaiser und Könige, erleuchtete Staatsmänner
und unbeugsame Krieger im Drang der Umstande
Rechte aufopfern , ihren Grundsähen ungetreu wer¬
den und der Nothwendigkeit weichen ; so etwas be¬
gegnete selten oder nie einem Pabste . Auch wenn
er im Elend umher irrte , in Italien keinen Fußbreit
Landes, keine ihm holde Seele besaß , und von der

Barm -
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Barmherzigkeit der Fremdlinge lebte , hielt er stand-
Haft über den Vorrechten seines Stuhls und der
Kirche . Wenn jede andre politische Gemeinheit
durch die persönlichen Eigenschaften derer, welchen
ihre Verwaltung übertragen ist , zu gewissen Zei¬
ten etwas gelitten hat und leidet , so war dieses
kaum jemals der Fall bey der Kirche und ihrem
Oberhaupt . So ungleich sich auch die Päbste in
Temperament , Denkart und Fähigkeit seyn moch¬
ten, so standhaft , so gleichförmig, so unveränder¬
lich war ihre Politik . Ihre Fähigkeit , ihr Tem¬
perament , ihre Denkart schien in ihr Amt gar nicht
einzuflicßen , ihre Persönlichkeit, möchte man sa¬
gen, zerfloß in ihrer Würde , und die Leidenschaft
erlosch unter der dreyfachen Krone. Obgleich mit
jedem hinscheidenden Pabste die Kette der Thron¬
folge abriß, . und mit jedem neuen Pabste wieder
frisch geknüpft wurde — obgleich kein Thron in
der Welt so oft seinen Herrn veränderte , so stür¬
misch beseht, und so stürmisch verlassen wurde, so
war dieses doch der Einzige Thron in der christ¬
lichen Welt , der seinen Besitzer nie zu verändern
schien , weil nur die Päbste starben, aber derGeist/
der sie beseelte, unsterblich war .

Kaum hatte Lothar Italien den Rücken '
ge¬

wendet als Jnnocentius aufs neue seinen Gegnern
das Feld raumen mußte. Er floh in Begleitung des

Hel -
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heiligen Bernhards nach Pisa, wo er den Gegen -
pabst und dessen Anhang auf einer K irchenversamm¬
lung feyerlich verfluchte . Dieses Anathem galt
besonders dem König Roger von Sicilien , der
Anaklets Sache mächtig unterstützte und durch sei¬
ne reissenden Fortschritte im untern Italien den
Mmh dieser Partey nicht wenig erhöhte.

Da sich die Geschichte Siciliens und Nea¬
pels und der Norrmänner, seiner neuen Besitzer,
mit der Geschichte dieses Jahrhunderts aufs ge¬
naueste verbindet , da uns Anna Comnena und
Otto von Freysingen auf die Norrmännischen Ero¬
berungen aufmerksam gemacht haben, so ist es dem
Zweck dieser Abhandlung gemäß , auf den Ursprung
dieser neuen Macht in Italien zu gehen , und die
Fortschritte derselben kürzlich zu verfolgen.

Die mittäglichen und westlichen Länder Euro -
xens hatten kaum angefangcn , von den gewaltsa¬
men Erschütterungen auszmuhcn , wodurch sie ihre
neue Gestalt empfiengen , als der europäische Nor¬
den im neunten Jahrhundert aufs neue den Sü¬
den ängstigte. Aus den Inseln und Küstenlän¬
dern, welche heut zu Tage den ; dänischen Scepter
huldigen , ergossen sich diese neuen Barbaren¬
schwarme : Männer des Nordens , Norrmän¬
ner nannte man sie ; ihre überraschende schreckliche

Ankunft
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Ankunft beschleunigte und verbarg der westliche
Ocean . Sv lange zwar der Herrschergeisi Karls
des Großen das fränkische Reich bewachte/ ahn¬
dete man den Feind nicht , der die Sicherheit sei¬
ner Grenze'« bedrohete. Zahlreiche Flotten hüteten
jeden Hafen und die Mündung jedes Stroms ; mit
gleichem Nachdruck leistete sein starker Arm den
arabischen Korsaren im Süden , und im Westen
den Nvrrmännern Widerstand . Aber dieses be¬
schützende Band , welches rings alle Küsten des
fränkischen Reichs umschloß, löste sich unter feinen
kraftlosen Söhnen , und gleich einem verheerenden
Strom drang nun der wartende Feind in das blos-
gegebene Land. Alle Anwohner der

'
aguitanischen

Küste erfuhren die Raubsucht dieser barbarischen
Fremdlinge ; schnell wie aus der Erde gespieen ,
standen sie da, und eben so schnell entzog sie das
unerreichbare Meer der Verfolgung . Kühnere
Banden , denen die ausgeraubte Küste keine Beute
mehr darbot , trieben in die Mündung der Stro¬
me , und erschreckten die ahndungslosen innern Pro¬
vinzen mit ihrer furchtbaren Landung. Wegge -
führt ward alles was Waare werden konnte ; der
Pfiugzichende Stier mit dem Pflüger , zahlreiche
Mensche '

nheerdcn in eine hoffnungslose Knechtschaft
geschleppt. Der Reichchum im innern Lande
machte sie immer lüsterner, der schwache Wider¬
stand immer kühner, und die kurzen Stillstände

welche
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welche sie den Einwohnern gönnten, brachten sie
nur desto zahlreicher und desto gieriger zurück.

Gegen diesen immer sich erneuernden Feind
war keine Hülfe von dem Throne zu hoffen , der
selbst wankte , den eine Reihe ohnmächtiger
Schattenkönige, die unwürdige Nachkommenschaft
Karls des Großen entehrte. Anstatt des Eisens
zeigte man den Barbaren Gold , und setzte die gan¬
ze künftige Ruhe des Königreichs aufs Spiel, um
eine kurze Erhohlung zu gewinnen . Die Anarchie

'

des Lehenwesens hatte das Band aufgelöst, wel¬
ches die Nation gegen einen gemeinschaftlichen
Feind vereinigen konnte , und die Tapferkeit des
Adels zeigte sich nur zum Verderben des Staats ,
den sie vertheidigen sollte.

Einer der unternehmendsten Anführer der
Barbaren, Rollo , hatte sich der Stadt Rouen
bemächtigt, und , entschlossen seine Eroberungen zu
behaupten , seinen Waffenplatz darin errichtet.
Ohnmacht und dringende Noch führten endlich
Karln den Einfältigen , unter welchem Frankreich
sich damals regierte, auf den glücklichen Ausweg ,
durch Bande der Dankbarkeit, derVerwandtschaft
Und der Religion sich diesen barbarischen Anführer
zu verpflichten . Er ließ ihm seine Tochter zur Ge¬
mahlin und zum Brautschatz das ganze Küstenland

anbie-
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Mieten, welches den Norrmännischen Verhee¬
rungen am meisten bloögestellt war . Ein Bischofs
führte das Geschäfft, und alles was man von dem
Norrmann dafür verlangte , war, daß ev ein Christ
werden sollte. Rollo rief seine Korsaren zusam¬
men, und überließ den Gewissensfall ihrer Beur-
theilung. Das Anerbieten war zu verführerisch,
um nicht seinen nordischen Aberglauben daran zu
wagen. Jede Religion war gleich gut, bey wel¬
cher man nur die Tapferkeit nicht verlernte. Die
Größe des Gewinns brachte jede Bedenklichkeit
zum Schweigen. Rollo empfieng die Taufe, und
einer seiner Gefährten wurde abgeschickt, der Cere^
monie der Huldigung gemäß, bey dem König von
Frankreich den Fußkuß zu verrichten.

Rollo verdiente es , der Stifter eines Staats
zu seyn ; seine Gesetze bewirkten bey diesem Räu-
bervolk eine bewundernswürdige Verwandlung.
Die Korsaren warfen das Ruder weg , um den
Pflug zu ergreifen , und die neue Heimat ward
ihnen theuer, so bald sie angefangen hatten , darauf
zu amten . In dem gleichförmigen sanften Takte
des Landlebens verlor sich allmählich der Geist der
Unruhe und des Raubes , mit ihm die natürliche
Wildheit dieses Volks . Die Norrmandie blühte
unter Rollos Gesetzen, und ein barbarischer Ero¬
berer mußte es seyn, der die Nachkommen Karls

des
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des Großen ihren Vasallen widerstehen, und ihre
Völker beglücken lehrte. Seitdem Norrmänner
Frankreichs westliche Küste bewachten , hatte es
von keiner norrmännischcn Landung mehr zu leiden,
und die schimpfliche Auskunft der Schwache ward
eine Wohlthat für das Reich .

Der kriegerische Geist der Norrmänner artete
in ihrem neuen Vaterland nicht aus. Diese Pro¬
vinz Frankreichs ward die PfianzA-ule einer
tapfern Jugend, und aus ihr giengen zu verschiede¬
nen Zeiten zwey Heldenschwarme aus, die sich an
entgegengesetzten Enden von Europa einen unsterb¬
lichen Nahmen machten und glänzende Reiche
stifteten. Rorrmännische Glücksritter zogen süd -
ostwarts , unterwarfen das untre Italien und die
Insel Sicilien ihrer Herrschaft , und gründeten hier
eine Monarchie , welche Rom an der Dber und
Rom an dem Bosphorus zittern machte. Ein
Normännischer Herzog war

'
s , der Brittannien

eroberte.
Unter allen ProvinzenItaliens waren Apulien,

Calabrien und die Insel Sicilien viele Jahrhun¬
derte lang die beklagenswürdig -ckn gewestn. Hier
unter dem glücklichsten Himmel Grvßgnechenlands ,
wo schon in den frühesten Zeiten griechische Kulrur
aufblühtc , wo eine ergiebige Natur die hellenischen
Pflanzungen mit freywünger Milde pflegte , dort

auf
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auf der gesegneten Insel , wo die jugendlichen
Staaten , Agrigent , Gela, Leontinm, Syrakus ,
Selinus , Himera in muthwilliger Freyheit sich
brüsteten , hatten gegen Ende des ersten Jahrtau¬
sends Anarchie und Verwüstung ihren schrecklichen
Thron ausgeschlagen . Nirgends , lehrt eine trau¬
rige Erfahrung, sieht man die Leidenschaften und
Lüster der Menschen ausgelassener toben, nirgends
mehr Elend wohnen, als in den glücklichen Gegen¬
den, welche die Natur zu Paradiesen bestimmte.
Schon in frühen Zeiten stellten Raubsucht und
Eroberungsbegierde dieser gesegneten Insel nach ;
und so wie die schöpferische Wärme dieses Him¬
mels die unglückliche Wirkung hatte , die abscheu¬
lichsten Geburten der Tyrannen an das Licht zu brü¬
ten, hatte selbst auch das wohlrhatigeMeer, welches
diese Insel zum Mittelpunkt des Handels bestimm¬
te , nur dazu dienen müssen, die feindseligen Flot¬
ten der Mamertiner, der Karthager , der Araber
an ihre Küste zu tragen. Eine Reihe barbarischer
Nationen hatte diesen einladenden Boden betreten.
Die Griechen , aus Ober - und Mittelitalien
durch Langobarden und Franken vertrieben, hatten
in diesen Gegenden einen Schatten von Herrschaft
gerettet. Bis nach Apulien hinab hatten sich die
Langobarden verbreitet, und arabische Kor¬
saren mit dem Schwerdt in der Hand sich Wohn¬
sitze darin errungen. Ein barbarisches Gemisch

Denkwür - igk . III . B . c VVN
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von Sprachen und Sitten , von Trachten und Ge¬
bräuchen, von Gesehen und Religionen zeigte noch
jetzt von ihrer verderblichen Gegenwart. Hier sah
sich der Unterthan nach dem langodardischen Ge¬
setz , sein nächster Nachbar nach dem Justiniani¬
schen , ein dritter nach dem Koran gerichtet. Der¬
selbe Pilger, der des Morgens gesättigt aus den
Ringmauern eines Klosters gieng , mußte des .
Abends die Mildthätigkeit eines Moslems in An- i
spruch nehmen. Die Nachfolger des heiligen Pe¬
trus hatten nicht gesäumt, ihren frommen Arm
nach diesem gelobtenLand auszustrecken ; auch eini¬
ge deutsche Kaiser die Hoheit des Kaisernahmens
in diesem Theile Italiens geltend gemacht , und
einen großen Distrikt desselben als Sieger durch¬
zogen . Gegen Otto den Zweyten schlossen die
Griechen mit den verabscheuten Arabern einen
Bund, der diesem Eroberer sehr verderblich wurde .
Calabrien und Apulien traten nunmehr aufs neue
unter griechische Hoheit zurück, aber aus den festen
Schlössern , welche dieSaracenen in diesem Land¬
strich noch inne hatten , stürzten zu Zeiten bewaff¬
nete Schaaren hervor, andre arabische Schwärme
setzten aus dem angrenzenden Sicilien hinüber,
welche Griechen und Lateiner ohne Unterschied be¬
raubten . Von der fortwährenden Anarchie be- >
günstigt, riß jeder an sich, was er konnte, und !
verband sich, je nachdem es sein Vortheil war, mit j

Muham -
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Muhammedanern , mit Griechen, mit Lateinern.
Einzelne Städte, wie Ganta und Neapel, regier¬
ten sich nach republikanischen Gesetzen . Mehrere
Longobardische Geschlechter genossen unter dem
Schirm einer scheinbaren Abhängigkeit von dem
römischen oder griechischen Reich einer wahren
Souveränität in Benevent, Kapua, Salerno und
andern Distrikten. Die Menge und Verschie¬
denheit der Oberherrn , der schnelle Wechsel der
Grenze, die Entfernung und Ohnmacht des Grie¬
chischen Kaistrhofs hielten dem straflosen Ungehor¬
sam eine sichere Zuflucht bereit ; Nationalunter¬
schied , Religionshaß, Raubsucht , Vergrößerungs,
begierde , durch kein Gesetz gezügelt , verewigten die
Anarchie auf diesem Boden, und nährten die Fackel
eines immerwährenden Kriegs . Das Volk wußte
heute nicht wem es morgen gehorchen würde, und
der Sämann war ungewiß , wem die Aernte
gehörte.

Dreß war der klägliche Zustand des untern
Italiens im Neunten, Zehenten und Eilften Jahr¬
hundert, während daß Sicilien unter arabischem
Scepter einer ruhigeren Knechtschaft genoß. Der
Geist der Wallfarth, welche beym Ablauf des
Zehenten Jahrhunderts , der gedrohten Annähe¬
rung des Weltgerichts , in den Abendländern le¬
bendig wurde , führte im I . 98Z auch einige
Normannische Pilger , fünfzig oder sechzig an

c 2 der
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der Zahl , nach Jerusalem . Auf ihrer Heimkehr
stiegen sie bey Neapel ans Land und erschienen zu
Salerno, eben als em arabisches Heer diese
Stadt belagerte und die Einwohner damit beschäff.
tigt waren , sich durch eine Geldsumme ihres Fein¬
des zu entledigen.

Ungern genug hatten diese streitbaren Wall¬
fahrer den Harnisch mit der Pilgcrtasche vertauscht;
der alte Kriegesgeist ward bey dem kriegrifthen An¬
blick lebendig . Tapfre Hiebe auf die Häupter der
Ungläubigen geführt, dänkten ihnen keine schlech¬
tere Vorbereitung auf das Weltgericht zu seyn,
als ein Pilgerzug nach dem heiligen Grabe . Sie
boten den belagerter: Christen ihre müßige Tapfer¬
keit an, und man erräth leicht, daß die unverhoff¬
te Hälfe nicht verschmäht ward. Von einer klei¬
nen Anzahl Salernitansr begleitet, stürzt sich die
kühne Schaar bey Nachtzeit in das arabische La¬
ger, wo man , auf keinen Feind gefaßt , in stolzer
Sicherheit schwelgt. Alles weicht ihrer unwider¬
stehlichen Tapferkeit . Eilfertig werfen sich die
Saracenen in ihre Schiffe, und geben ihr ganzes
Lager Preis . Salerno hatte seine Schatze geret¬
tet, und bereicherte sich noch mit dem ganzen Raub
der Ungläubigen ; das Werk der Tapferkeit von
sechzig norrmännischen Pilgern . Ein so wichtiger
Dienst war der ausgezeichnetsten Dankbarkeit

werth,
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werth , und befriedigt von der Freygebigkeit des
Fürsten zu Salerno schiffte die Heldenschaar nach
Hause.

Das Abentheuer in Italien ward ln der Hei¬
mat nicht verschwiegen . Neapels schöner Him¬
mel und gesegnete Erde ward gerühmt , der nie
geendigte Krieg auf diesem Boden, der dem Sol¬
daten Bcschafftigung und Ansehen , der Reichthum
der Schwachen, der ihm Beute und Belohnung
versprach . Mit begierigem Ohr horchte eine krieg-
rische Jugend . Das untre Italien sah in kurzer
Zeit neue Haufen von Norrmännern landen, de¬
ren Tapferkeit ihre kleine Anzahl verbarg . Das
milde Clima , das fette Land, die köstliche Beute
waren unwiderstehliche Reitzungen für ein Volk,
das in seinen neuen Wohnsitzen und bey seiner
neuen Lebensart bas korsarische Gewerbe so schnell
nicht verlernen konnte . Ihr Arm war jedem feil,
der ihn dingen wollte ; Fechtens wegen waren sie
gekommen , gleichviel für wessen Sache sie foch¬
ten . Dir griechische Unterthan erwehrte sich mit
dem Arme der Norrmänner einer tyrannischen
Satrapenregierung, mit Hülfe der Norrmänner
trotzten die langobardischen Fürsten den Ansprüchen
des griechischen Hofs , Norrmänner stellten die
Griechen selbst den Saraccnen entgegen. Lateiner
und Griechen hatten ohne Unterschied Ursache den

c z Arm
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Arm dieser Fremdlinge wechselsweise zu fürchten
und zu preisen .

In Neapel hatte sich ein Herzog aufgewor¬
fen / dem die Tapferkeit der Norrmänner gegen
einen Fürsten von Kapua große Dienste leistete.
Diese nützlichen Ankömmlinge immer fester an sich
zu knüpfen , ihren hülfreichen Arm stets in der
Nähe zu wissen , schenkte er ihnen Landeigen -
thum zwischen Kapua und Neapel , auf welchem
Boden sie im Jahr 1029 die Stadt Aversa er¬
bauten — ihre erste feste Besitzung auf italieni¬
scher Erde , errungen durch Tapferkeit aber nicht
durch Gewalt , — vielleicht die einzig gerechte , de¬
ren sie sich zu rühmen hatten .

Die Normannischen Ankömmlinge mehren
sich, sobald eine landsmannische Stadt ihnen die
gastfreyen Thore öffnet . Drey Brüder , Wil¬
helm , der Eiserne Arm , Humfred und Dr o -
gon beurlauben sich von Neun andern Brüdern ,
und ihrem Vater , Tancred von Hauteville ,
um in der neuen Colonie das Glück der Waffen zu
versuchen . Nicht lange rastet ihre kriegrische Un¬
geduld . Der griechische Statthalter von Apulien
beschließt eine Landung auf Sicilien , und die Ta¬
pferkeit der Gäste wird aufgefordert , die Gefahren
dieses Feldzugs zu Heilen . Ein Saracenisches

Heer
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Heer wird geschlagen und sein Anführer fällt unter
dem Eisernen Arm. Der kräftige Beystand der
Norrmänner verspricht den Griechen die Wieder-
crobcrung der ganzen Insel ; ihr Undank gegen
diese ihre Beschützer macht sie auch noch das we¬
nige verlieren , was auf dem festen Lande Ita¬
liens noch ihre Herrschaft erkennt. Von dem treu¬
losen Statthalter zur Rache gereiht , kehren die
Norrmänner gegen ihn selbst die Waffen, welche
kurz zuvor siegreich für ihn geführt worden waren.
Die griechischen Besitzungen werden angegriffen,
ganz Apulien von nicht mehr als vierhundert
Norrmannern erobert. Mit barbarischer Redlich¬
keit theilt man sich in den unverhofften Raub.
Ohne bey einem apostolischen Stuhl , ohne bey
einem Kaiser in Deutschland oder Byzanz anzu¬
fragen , ruft die siegreiche Schaar den Eisernen
Arm zum Grafen von Apulien aus, jedem Rorr-
männischen Streiter wird in dem eroberten Land
irgend eine Stadt oder ein Dorf zur Belohnung.

Das unerwartete Glück der ausgewanderten
Söhne Tancreds erweckte bald die Eifersucht der
daheim gebliebenen . Der jüngste von diesen,
Robert Guiscard ( der Verschlagene ) war
heran gewachsen, und die künftige Größe verkün¬
digte sich seinem ahndenden Geist . Mir zweeu
andern .Brüdern machte er sich auf in das goldne

e 4 Land,
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Land/ wo man mit dem Degen Fürstenthümer an¬
gelt. Gerne erlaubten die deutschen Kaiser/Hein¬
rich H. und M . / diesem Heldcngeschlechte , zu Ver¬
treibung ihres verhaßtesten Feindes und zu Italiens
Befreyung ihr Blut zu versprühen. Gewonnen
dünkte ihnen für das abendländische Reich , was
für das morgenlandische verloren war , und mit
günstigem Auge sahen sie die tapfern Fremdlinge
von dem Raube der Griechen wachsen . Aber die
Eroberungsplane der Norrmänner erweitern sich
mit ihrer wachsenden Anzahl und ihrem Glück ;
der Griechen Meister , bezeigen sie Lust , ihre
Waffen gegen die Lateiner zu kehren . So unter¬
nehmende Nachbarn beunruhigen den römischen
Hof. Das Herzogthum Bettevent, dem Pabst
Leo ( IX . ) erst kürzlich von Kaiser Heinrich dem
Dritten zum Geschenke gegeben, wird von den
Norrmannem bedroht. Der Pabst ruft gegen sie
den mächtigen Kaiser zu Hülfe, der zufrieden ist,
diese kriegrischen Männer , die er nicht zu bezwin¬
gen hofft, in Vasallen des Reichs zu verwandeln,
dem ihre Tapferkeit zur Vormauer gegen Griechen
und Ungläubige dienen sollte. Leo der Neunte be¬
dient sich gegen sie der nimmer fehlenden apostoli¬
schen Waffen . Der Fluch wird über sie ausge¬
sprochen , ein heiliger Krieg wird gegen sie gepre¬
digt , und der Pabst halt die Gefahr für drohend
genug, um mit seinen Bischöffen in eigner Personan

der
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der Spitze seines heiligen Heers gegenj sie zu strei¬
ten . Die Normänner achten gleich wenig auf die
Starke dieses Heers und auf die Heiligkeit seiner
Anführer . Gewohnt in noch kleinerer Anzahl zu
siegen/ greifen sie unerschrocken an , die Deutschen
werden niedergehauen/ die Italiener zerstreut / die
heilige Person des Pabsies selbst fällt in ihre ruch¬
losen Hände. Mit tiefster Ehrfurcht wird dem
Statthalter Petri von ihnen begegnet, und nicht
anders als knieend nahen sie sich ihm , aber der
Respekt seiner Ueberwinder kann seine Gefangen¬
schaft nicht verkürzen .

Der Einnahme Apuliens folgte bald die Un¬
terwerfung Calabriens und des Gebietes - von Ka-
pua . Die Politik des römischen Hofes, welche
nach mehrern mißlungenen Versuchen dem Unter¬
nehmen entsagte, die Norrmanner aus ihren Be¬
sitzungen zu verjagen, verfiel endlich auf den weise¬
ren Ausweg , von diesem Uebel selbst für die römi- .
sche Größe Nutzen zu ziehen . In einem Ver¬
gleich , der zu Amalphi mit Robert Guiscard zu
Stande kam, bestätigte Pabst Nicolaus II . die¬
sem Eroberer den Besitz von Ealabrien und Apu¬
lien als päbstlich er Lehen, befreyte fein Haupt
von dem Kirchenbann und reichte ihm als oberster
Lehensherr die Fahne. Wenn irgend eine Macht
die Tapferkeit der Norrmänner mit dem Geschenk

c 5 dieser
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Lieftc Fürstentümer belohnen konnte / so kam es
doch keineswegs dem römischen Bischoff zu , diese
Großmuth zu beweisen . Robert hatte kein Land
weggenommen , das dem ersten Finder gehörte;
von dem griechischen , oder wenn man will , von
dem deutschen Reich waren die Provinzen abgeris¬
sen , welche er sich mit dem Schwerdt zugeeignet
hatte. Aber von jeher haben die NachfolgerPetri
in der Verwirrung geärntct . Die Lehensverbin-

chung der Norrmanner mit dem römischen Hofe,
war für sie selbst und für diesen das vortheilhaste -
ste Ereignis' . Die Ungerechtigkeit ihrer Eroberun¬
gen bedeckte jetzt der Mantel der Kirche ; die
schwache kaum fühlbare Abhängigkeit von dem
apostolischen Stuhl entzog sie dem ungleich drük-
kenderen Joche der deutschen Kaiser , und der

'Pabst hatte seine furchtbarsten Feinde in treue
Stützen seines Stuhls verwandelt .

In Sicilien theilten sich noch immer Sara -
cenen und Griechen, aber bald fieng diese reiche
Insel an, die Vergrößerungsbegierde der Norr-
männischen Eroberer zu reitzen. Auch mit dieser
beschenkte der Pabst seine neuen Clienten, dem es
bekanntlich nichts kostete, die Erdkugel mit neuen
Meridianen zu durchschneiden und noch unentdeckte
Welten auszutheilen. Mit der Fahne , welche
der heilige Vater geweihet hatte, setzten die Söh¬

ne
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^ ne ^ ancreds Guisc ard und Roger in - Sicilien

über/ und unterwarfen sich in kurzer Zeit die gan-
^ ze Insel . Mit Vorbehalt ihrer Religion und Ge¬
lle ; si-hc huldigten Griechen und Araber der norrmän -
l>v» nischen Herrschaft , und die neue Eroberung wurde

Sch Rogern und seinen Nachkommen überlasten. Auf
M die Unterwerfung Siciliens folgte bald die Weg-
Pkki nähme von Benevcnt und Salerno , und die
Äin, Vertreibung des in der letzten Stadt regierenden
W/ Fürstenhauses , welches aber den kurzen Frieden
ch< mit der römischen Kirche unterbricht, und zwischen
M Robert Guiscard und dem Pabst einen heftigen

dir Streit en zündet . Gregor der Siebente , der Ge-
dm walttyatigste aller Päbste, kann einige Norrmän-
O nische Edelleute , Vasallen und Nachbarn seines

i« Stuhls weder in Furcht setzen , noch bezwingen .
>W Sie trotzen seinem Bannfluch, dessen fürchterliche

Wirkungen einen heldenmüthigen und mächtigen
Kaiser zu Boden schlagen, und eben der herausfo -
derndeErotz, wodurch dieser Pabst die Zahl sei¬
ner Feinde vergrößert und ihre Erbitterung unver¬
söhnlich macht, macht ihm einen Freund in der
Nähe desto wichtiger. Um Kaisern und Königen
zu trotzen, muß er einem glücklichen Abentheurer in
Apulien schmeicheln. Bald bedarf er in

^
Nom

selbst feines rettenden Arms. In der Engelsburg
von Römern und Deutschen belagert, ruft er den
Herzog von Apulien zu seinem Beystand herbe »,
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der auch wirklich an der Spitze norrmannischer,
griechischer und arabischer Vasallen das Haupt
der lateinischen Christenheit frey macht. Gedrückt '
von dem Hasse seines ganzen Jahrhunderts , dessen
Frieden seine Herrschsucht zerstörte, folgt eben die¬
ser Pabft seinen Errettern nach Neapel, und stirbt
zu Salerno unter dem Schutz von Hautcvilles
Söhnen.

Derselbe Norrmännische Fürst , Robert
Guiscard / der sich in Italien und Sicilien so ge¬
fürchtet machte , war das Schrecken der Griechen,
die er in Dalmatien und Makedonien angriff und
selbst in der Nähe ihrer Kaiserstadt ängstigte . Die
griechische Ohnmacht rief gegen ihn die Waffen
und Flotten der Republik Venedig zu Hülfe, die
durch die wissendsten Fortschritte dieser neuen- ita¬
lienischen Macht in ihren Träumen von Oberherr¬
schaft des adriatischen Meers fürchterlich aufge¬
schreckt worden . Auf der Insel Cephalenia setzte
endlich, früher als sein Ehrgeitz , der Tod seinen
Eroberungsplanen eine Grenze. Seine ansehn¬
lichen Besitzungen in Griechenland , lauter Erwer¬
bungen seines Degens , erbte sein Sohn Bohe -
mund, Fürst von Tarent, der ihm an Tapferkeit
nicht nachstand, und ihn an Ehrsucht noch über¬
traf. Er war es , der den Thron der Komncner
in Griechenland erschütterte , den Fanatismus der

Kreutz -
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Kreutzfahrer den Entwürfen einer kalten Ver -
grvßcrungsbegierde listig dienen ließ , in Antiochien
sich ein ansehnliches Färstenthum errang , und
allein von dem frommen Wahnsinne frey war,
der die Fürsten des Kreuhheers erhitzte. Die grie¬
chische Prinzessin Anna Comnena schildert uns
Vater und Sohn als gewissenlose Banditen , de¬
ren ganze Tugend ihr Degen war ; aber Robert
und Bohemund waren die fürchterlichsten Fein¬
de ihres Hauses , ihr Zeugniß reichte also nicht hin ,
dlefe Männer zu verdammen. Eben diese Prin¬
zessin kann es dem Robert nicht vergeben, daß er,
ein bloßer Edelmann und Glücksritter , Vermessen-
heit genug besessen , seine Wünsche bis zu einer
Vcrwandtschaftsverbindung mit dem regierenden
Kaiserhause in Constantinopel zu erheben . Im¬
mer bleibt es eine merkwürdige Erscheinung in der
Geschichte , wie die Söhne eines unbegüterten
Edelmanns in einer Provinz Frankreichs auf gut
Glück aus ihrer Heimat auswandern, und, durch
nkchts als ihren Degen unterstützt, ein Königreich
zusammenrauben, Kaisern und Pabsten, zugleich
mit ihrem Arme und ihrem Verstände, widerste¬
hen , und noch Kraft genug übrig haben, auswär¬
tige Throne zu erschüttern .

Ein andrer Sohn Roberts , mit Nahmen
Roger, war ihm in seinen calabrischen und apuli-

schen
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schen Besitzungen gefolgt ; aber schon vierzig Jahre
nach Roberts Tode erlosch sein Geschlecht . Die
Norrmännischen Staaten auf dem festen Lande
wurden nunmehr von der Nachkommenschaft sei¬
nes Bruders in Besitz genommen , welche in Si -
cilien blühte . Roger , Graf von Sicilien , nicht
weniger tapfer als Guiscard , aber eben so gutthä -
tig und milde , als dieser grausam und eigennützig
war , hatte den Ruhm , seinen Nachkommen ein
glorreiches Recht zu erfechten . Zu einer Zeit , wo
die Anmaßungen der Päbste alle weltliche Gewalt
zu verschlingen drohten , wo sie den Kaisern in
Deutschland das Recht der Investituren entrissen,
und die Kirche von dem Staat gewaltsam abge¬
trennt hatten , behauptete ein Norrmännischer
Edelmann in Stritten ein Regal , welches Kaiser
hatten aufgeben müssen. Graf Roger drang dem
römischen Stuhle für sich und seine Nachfolger
in Sicilien die Bewilligung ab , auf seiner Insel
die höchste Gewalt in geistlichen Dingen auszu -
üben . Der Pabst war im Gedränge ; um lM
deutschen Kaisern zu widerstehen , konnte er die
Freundschaft der Norrmänner nicht entbehren .
Er erwählte also den staatsklugen Ausweg , sich
durch Nachgiebigkeit einen Nachbar zu verpflich¬
ten , welchen zu reihen allzugefahrlich war . Um
aber zu verhindern , daß dieses zugestandne Recht
ja nicht mit den übrigen Regalien vermengt wür¬

de,
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'
um den Genuß desselben im Lichte einer pabst-

lichen Vergünstigung zu zeigen , erklärte der Pabst
den sicilianischen Fürsten zu seinem Legaten oder
geistlichen Gewalthaberauf der Insel Si -
cilien. Rogers Nachfolger fuhren fort, dieses
wuchtige Recht unrer dem Nahmen gebohrener l Le¬
gaten des römischen Stuhls auszuüben, welches
unrer dem Nahmen der Sicili an isch en Mo¬
narchie von allen nachherigen Regenten dieser In¬
sel behauptet ward.

Roger der Zweyte , der Sohn des vor¬
hergehenden war es , der die ansehnlichen Staaten
Apulien und Calabricn seiner Grafschaft Sicilien
einverleibte, und sich dadurch im Besitz einer
Macht erblickte, die ihm Kühnheit genug einfioßte ,
sich in Palermo die königliche Krone aufzusetzen.
Dazu war weiter nichts nothig, als sein eigener
Entschluß und eine hinlängliche Macht, ihn gegen
jeden Widerspruch zu behaupten . Aber derselbe
siaatskluge Aberglaube , der seinen Vater und
Oheim geneigt gemacht hatte , die Anmaßung
fremder Länder durch den Nahmen einer päbst-
lichen Schenkung zu heiligen , bewog auch den
Neffen und Sohn, seiner angemaßtey Würde
durch eben diese heiligende Hand die letzte Sank,
tion zu verschaffen . Die Trennung , welche da,
mals in der Kirche ausgebrochen war, begünstigte

Rogers
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Rogers Absichten . , Er verpflichtete sich den Pabst
Anaelet , indem er die Rechtmäßigkeit seiner Wahl
anerkannte und mit seinem Degen zu behaupten
bereit mar . Für diese Gefälligkeit bestätigte ihn
der dankbare Prälat die königliche Würde und
erth ilte ihm die Belehnung über Kapua und Nea¬
pel , die letzten griechischen Lehen auf italienischem
Boden , welche Roger Anstalten machte , zu seinem
Reich zu schlagen . Aber er konnte sich den Einen
Pabst nicht verpflichten , ohne sich in dem andern
einen unversöhnlichen Feind zu erwecken. Auf
seinem Haupte versammelt sich also jetzt der Segen
des Einen Pabstes und der Fluch des andern ;
welcher von beyden Früchte tragen sollte — be¬
ruhte wahrscheinlich auf der Güte seines Degens .
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Der neue König von Sicilien hatte auch sei, kl
ne ganze Klugheit und Tätigkeit nöthig , um dem sl«
Sturm zu begegnen , der sich in den Abend- und
Morgenländern wider ihn zusammenzog . Nicht
weniger als vier feindliche Machte , unter denen
einzeln genommen keine zu verachten war , hatten
sich zu seinem Untergang vereinigt - Die Repu¬
blik Venedig , welche schon ehmals wider Robert
E -uiscard Flotten in See geschickt und geholfen
halte , die Griechischen Staaten gegen diesen
Eroberer zu vertheidigen, waffnete sich aufs neue
gegen seinen .Neffen , dessen furchtbare Seemacht .
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ihr die Oberherrschaft auf dem adriatischen Busen
streitig zu machen drohte . Roger hatte diese kauf¬
männische Macht an ihrer empfindlichsten Seite
angegriffen , da er ihr eine große Geldsumme an
Maaren wegnehmen ließ. Der griechische Kaiser
Kalojohann es hatte den Verlust so vieler
Staaten in Griechenland und Italien und noch die
neuerliche Wegnahme von Neapel und Kapua an
ihm zu rachen . Beyde Hofe von Constantinvpel
und Venedig schickten nach Merseburg Abgeordnete
an Kaiser Lothar , dem verhaßten Räuber ihrer
Staaten einen neuen Feind in dem Oberhaupt des
deutschen Reichs zu erwecken. PabstJnnocentius ,
an kriegrischer Macht zwar der schwächste unter
allen Gegnern Rogers , war einer der furchtbar¬
sten durch die Geschäfftigkekt seines Hasses und
durch die Waffen der Kirche , die ihm zu Gebote
standen . Man überredete dem Kaiser Lothar , daß
das Norrmännische Reich im untern Italien und
die Anmaßung der sicilianischenKönigswürde durch
Roger mit der obersten Gerichtsbarkeit der Kaiser
über diese Länder unverträglich seyen , und daß es
dem Nachfolger der Ottonen gebühre , der Ver¬
minderung des Reichs sich entgegen zu sehen.

So wurde Lothar veranlaßt , einen zweyten
Marsch über die Alpen zu thun , und gegen König

Denkwürdige , ui . d Roger
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Roger von Sicilien einen Feldzug zu unterneh¬
men . Seine Armee war jetzt zahlreicher , die

Bküthe des deutschen Adels war mit ihm , und die

Tapferkest der Hohenstaufen kämpfte für seine
Sache . Die lombardischen Städte , von jeher ge¬
wohnt , ihre Unterwürfigkeit nach der Stärke der

Kriegsheere abzuwagen , mit welchen sich die Kaiser
in Italien zeigten , huldigten seiner unwidersteh¬
lichen Macht , und ohne Widerstand öffnete ihm
die Stadt Mayland ihre Thore . Er hielt einen
Reichstag in den ronkalischen Feldern , und zeigte
den Italienern ihren Oberherrn . Darauf theilte
er sein Heer , dessen eine Halste unter der Anfüh¬
rung Herzsg Heinrichs von Bayern in das Tos¬
kanische drang , die andre unter dem persönlichen
Commando des Kaisers , längs der adriatischen
Seeküste , geraden Wegs gegen Apulien anrückte .
Der griechische Hof und die Republik Venedig
hatten Truppen und Geld zu dieser Kriegsrüstung
hergeschvssen. Zugleich ließ die Stadt Pisa , da¬
mals schon eine bedeutende Seemacht , eine kleine
Flotte dieser Landarmee folgen , die feindlichen
Seeplätze anzugreifen .

Jetzt schien es um die Normannische Macht
in Italien gethan , und nicht ohne Theilnehmung
sieht man das Gebäude , an welchem die Tapfer¬

keit 5
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keit so vieler Helden gearbeitet, -welches das Glück
selbst so sichtbar in Schutz genommen hatte , sich
zu seinem Untergang neigen. Glorreiche Erfolge
krönen den ersten Anfang Lothars . Kapua und
Benevent müssen sich ergeben. Die apuilschen
Städte Trank und Barl werden erobert ; die Pi-
saner bringen Amalphi , Lothar selbst die Stadt
Salerno zur Uebergabe. Eine Säule der Norr-
männischen Macht stürzt nach der ändern, und,
von dem festen Lande Italiens vertrieben, bleibt
dem neuen Könige nichts übrig , als in seinem Erb¬
reich Sicilicn eine letzte Zuflucht zu suchen.

Aber es war das Schicksal von Tarmeds
Geschlecht , daß die Kirche mit und ohne ihren
Millen für sie arbeiten sollte. Kaum war Sa¬
lerno erobert, so nimmt Jnnocentius diese Stadt
als ein pabstliches Lehen in Anspruch , und ein leb¬
hafter Zank entspinnt sich darüber zwischen diesem
Padst und dem Kaiser . Ein ähnlicher Streit
wird über Apulien rege , über welche Provinz man
übereingekommen war , einen Herzog zu setzen,
Lessen Belehnung als das Zeichen der obersten
Hoheit , Jnnocentius gleichfalls dem Kaiser Lothar
streitig macht. Um einen drcyßigtagigen verderb¬
lichen Streit zu beendigen , vereinigt man sich end¬
lich in der sonderbaren Auskunft , daß beyde, Kai-

L - ser
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ser und Pabst , bey dem Belehnungsakt dieses
Herzogs berechtigt seyn sollten , zu gleicher Zeit
die Hand an die Fahne zu legen , die dem Va¬
sallen bey der Huldigungsfeyerlichkeit von dem Le¬
hensherrn übergeben ward.

Wahrend dieses Zwiespalts ruhte der Krieg
Zögen Roger, oder ward wenigstens sehr läßig ge¬
führt, und dieser wachsame thätkge Fürst gewann
Zeit, sich zu erhöhten . Die Pisancr, unzufrieden
mit dem Pabst und den Deutschen , führten ihre
Flotte zurück ; die Dienstzeit der Deutschen war
zu Ende, ihr Geld verschwendet, und der feindseli¬
ge Einfluß des neapolitanischen Himmels fieng an,
die gewohnte Verheerung in ihrem Lager anzurich¬
ten . Ihre immer lauter werdende Ungeduld rief
den Kaiser aus den Armen des Siegs. Schnel¬
ler noch als sie gewonnen worden , giengcn die
meisten der gemachten Eroberungen nach seiner
Entfernung verloren. Noch in Bononien mußte
Lothar die niederschlagende Nachricht hören, daß
Salerno sich an den Feind ergeben, daß Kapua
erobert, und der Herzog von Neapel selbst zu den
Norrmännern übergetreten sey . Nur Apulien
wurde durch seinen neuen Herzog mit Hülfe eines
zurückgebliebenen deutschen Corps standhaft be¬
hauptet , und der Verlust dieser Provinz war der

Preis,
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Preis / um weichen Roger seine übrigen Länder

gerettet sah.
Nachdem der Norrmännische Pabst Ana -

kl et gestorben , und Innocentius alleiniger Fürst
der Kirche geworden tvar , hielt er im Lateran eine

Kirchenversammlung/ welche alle Dekrete des Ge -

genpabstes für nichtig erklärte/ und seinen Beschu;-

zer Roger abermals mit dem Bannfluch belegte .
Innocentius zog auch, nach dem Beyspiet des Leo ,
in Person gegen den Sicilianischen Fürsten zu Fel¬
de, aber auch er mußte, wie sein Vorgänger , diese
Verwegenheit mit einer gänzlichenNiederlage und
dem Verlust seiner Freyheit bezahlen. Roger
aber suchte als Sieger den Frieden mit der Kirche,
der ihm um so nothiger war , da ihn Venedig und

Konsiantinopel mit einem neuen Angriff bedrohten.
Er erhielt von dem gefangenen Pabfte die Beleh¬

nung über sein Königreich Sicilien , seine beyden
Söhne wurden als Herzoge von Kayua und Apu¬
lien anerkannt . Er selbst sowohl als diese mußten
dem Pabst den Vasalleneid leisten , und sich zu
einem jährlichen Tribut an die römische Kirche ver-

, stehen . Ueber die Ansprüche des deutschen Reichs
an diese Provinzen , um derentwillen doch Jnno -

centius selbst den Kaiser wider Rogern bewaffnet
hatte , wurde bey diesem Vergleiche ein tiefes Still¬

schweigen beobachtet. So wenig konnten die rö-
d z mischen
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mischen Kaiser auf die päbstiiche Redlichkeit zählen,
wenn man ihres Arms nicht benöthigt war ! Ro¬
ger küßte den Pantoffel seines Gefangenen, führte
ihn nach Rom zurück, und Friede war zwischen
den Noümiännern und dem apostolischen Stuhl.
Kaiser Lothar selbst hatte auf der Rückkehr nach
Deutschland im Jahr uz ? Ln einer schlechten
Bauernhütte zwischen dem Lech und dem Inn
fein mühe - und ruhmvolles Leben geendigt .

Unfehlbar war der Plan dieses Kaisers gewe¬
sen , daß ihm sein Tochtermann , Herzog Heinrich
von Bayern und Sachsen , auf dem Kaiserthron
folgen sollte, wozu er wahrscheinlich noch bey sei¬
nen Lebzeiten Aitstalten zu machen gesonnen gewe¬
sen war. Aber ehe er - inen Schritt deßwegen
thun konnte, überraschte ihn der Tod.

Heinrich von Bayern hatte die Fürsten
Deutschlands mit vielem Stolz behandelt , und
war ihnen auf dew italienischen Feldzug sehr gebie¬
terisch begegnet. Auch jetzt, nach Lothars Tode ,

-bemühte er sich nicht sehr um ihre Freundschaft,
und machte sie dadurch nicht geneigt , ihre Mahl
auf ihn zu richten . Ganz anders betrug sich Con¬
rad von Hohenstaufen , der den Zug nach Italien
mit gemacht, und auf demselben die Fürsten, be¬

sonders
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sonders den Erzbischofs von Trier für sich einzuneh -
men gewußt hatte . Außerdem schwebte die kürzlich
festgesetzte Wahlfrey heit des deutschen Reichs
den Fürsten noch zu lebhaft vor Augen , und alles
kam jetzt darauf an , den geringsten Schein einer
Rücksicht auf das Erbrecht bey der Kaiserwahl zu
vermeiden. Heinrichs Verwandtschaft mit Lothar
war also ein Beweggrund mehr, ihn bey der Wahl
zu übergehen. Au diesem allem kam noch dis Furcht
vor seiner überwiegenden Macht, welche, mit der
Kaiserwürde vereinigt, die Freyheit des deutschen
Reichs zu Grund richten konnte.

Jetzt also sah man auf einmal das Staatssy¬
stem der deutschen Fürsten umgeändert . Die wöl¬
fische Familie , welcher Heinrich von Bayern ange¬
hörte, unter der vorigen Regierung erhoben, mußte
jetzt wieder herabgesetzt werden ; und das hohen-
staufische Haus, unter der vorigen Regierung zu¬
rückgesetzt, sollte wieder die Oberhand gewinnen.
Der Erzbischofs von Maynz war eben gestorben,
und die Wahl eines neuen Erzbischoffs sollte der
Wahl des Kaisers billig vorangehen , da der Erz¬
bischofs bey der Kaiserwahl eine Hauptrolle spielte .
Weil aber zu fürchten war, daß das große Ge¬
folge von sächsischen und bayrischen Bischöffen und
weltlichen Vasallen, mit welchen Heinrich auf
den Wahltag würde angezogen kommen , die lieber -

d 4 legen-
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legenheit der Stimmen auf seine Seite neigen
mochte / so eilte man —- wenn es auch eine Unre¬
gelmäßigkeit kosten sollte — vor seiner Ankunft die
Kaiserwahl zu beendigen. Unter der Leitung des
Erzbischoffs von Trier , der dem hohenstaufischen
Haus : vorzüglich hold war, kam diese in Koblenzzu
Stande ( uz ?) , Herzog Conrad ward erwählt,
und empfieng auch sogleich zu Aachen die Krone . So
schnell hatte das Schicksal gewechselt , daß Conrad ,
Len der Pabst unter der vorigen Regierung mit
dem Banne belegte , sich jetzt dem Tochtermann eben
desLothar vorgezogen sah, der für den römischen
Stuhl doch so viel gethan hatte ? Zwar beschwer¬
ten sich Heinrich und alle Fürsten , welche bei¬
der Wahl Conrads nicht zu Rath gezogen wor¬
den, laut über diese Unregelmäßigkeit; aber die all¬
gemeine Furcht vor der Uebermacht des welfischen
Hauses, und der Umstand, daß sich der Pabst für
Conrad erklärt hatte , brachte die Mißvergnügten
zum Schweigen. Heinrich von Bayern, der. die
Reichsinsigmen in Händen hatte, lieferte sie nach
«inem kurzen Widerstand aus.

Conrad sah ein, daß er dabey noch nicht stille
stehen könne . Die Macht des welfischen Hauses
war so hoch gestiegen , daß es eben so gefährliche
Folgen für die Ruhe des Reiches haben mußte,
dieses mächtige HauS zum Feinde zu haben, als die

Erhe-
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Erhebung desselben zur Kaiserwürde für die ständi¬
sche Freyheit gehabt haben würde . Neben einem
Vasallen von dieser Macht konnte kein Kaiser
ruhig regieren, und das Reich war in Gefahr , von
einem bürgerlichen Kriege zerrissen zu werde,: . Man
mußte also die Macht desselben wieder herunter-
sehen, und dieser Plan wurde von Conrad Hl . mit
Standhaftigkeit befolgt. Er lud den Herzog Hein¬
rich nach Augsburg vor, um sich über die Klagen
zu rechtfertigen, die das Reich gegen ihn habe.
Heinrich fand es bedenklich zu erscheinen , und nach
fruchtlosen Unterhandlungen erklärte ihn der Kaiser
aus einem Hvftag zu Würzburg in dieRsichsacht;
auf einem andern zu Goslar wurden ihm seine bey-

'den Herzogtümer Sachsen und Bayern ab¬
gesprochen .

Diese raschen Urtheike wurden von eben so
frischer That begleitet. Bayern verlieh man dem
Nachbar desselben, dem Markgrafen von Oestreich,
Sachsen wurde dem Markgrafen von Branden¬
burg Albrecht, der Bär genannt, übergeben.
Bayern gab Herzog Heinrich auch ohne Wi¬
derstand auf, aber Sachsen hoffte er zu retten. Ein
kriegerischer ihm ergebener Adel stand hier bereit,
für seine Sache zu fechten, und weder Albrecht
von Brandenburg, noch der Kaiser selbst , der ge¬
gen ihn die Waffen ergriff, konnten ihm dieses
Herzogthum entreißen. Schon war er im Begriff,

L 5 auch
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auch Bayern wieder zu erobern, als ihn der Tod
von seinen Unternehmungen abrief, und die Fackel
des Bürgerkriegs in Deutschland verlöschte.
Bayern erhielt nun der Bruder und Nachfolger
des Markgrafen Leopold von Oestreich, Heinrich ,
der sich im Besitz dieses Herzogthums durch eine
Heurathsverbindungmit der Wittwe des verstört
denen Herzogs , einer Tochter Lothars, zu befesti¬
gen glaubte . Dem Sohn des Verstorbenen, der
nachhermnter dem Nahmen Heinrichs des Lö¬
wen berühmt ward, wurde das Herzogthum Sach¬
sen zurückgegeben , wogegen er auf Bayern Ver¬
zicht that . So beruhigte Konrad auf eine Zeit¬
lang die Stürme, welche Deutschlands Ruhe ge¬
stört hatten , und noch gefährlicher zu stören droh-

' ten — um in einem thörichten Zug nach Jerusalem
der herrschenden Schwachheit seines Jahrhunderts
einen verderblichen Tribut zu bezahlen .

(Die Fortsetzung im vierten Bande.)
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Vorrede des Verfassers .

Im Namen Gottes des Barmherzigen , des
Erbarmers .

^ ^ elobet sey Gott , der uns zu Muhammedanern
gemacht , uns zum schönsten Glauben geführt ,

und der Fürbitte unserö Propheten gewürdiget hat ,
dem Heyl und Segen im reichlichsten Maaße zu Theil
ward . Gelobet sey er , der in der Geschichte lehrreiche
Beyspiele für vernünftige Wesen aufgestellt , und das
wechselnde Glück zum Schiedsrichter über die Schick¬
sale gesicht hat , damit der Freund der holden Tugend
nicht bethört , noch derjenige , der ein Ball des Un¬
glücks ist , mukhlos werde »

Mit einem Bekenntnisse , das Linderung m den
Flammen der Hölle gewährt , bezeuge ich , daß keiner
Gott sey , als dieser einzige , der keinen seines gleichen
hat , und daß sein Knecht und Gesandte Muhammed
sey , der die Pforten zum rechten Wege des HeylS anf -

Denkwür - igk . Ul . B . A ge .
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geschlossen, welche sich jetzt jedem , der sich ihnen mit
dem Schlüssel der Demuth und Ergebenheit naht ,
aufthun . Ihn segne Gott mit seinem unvergänglichen
Segen !

Mit diesem Eingang eröffne ich das leben des
siegreichen Königs , der ein Vertheidiger des Glau¬
bens , ein Ueberwinder der Kreutzfahrer war , der das
Panier der Gerechtigkeit und Billigkeit errichtete , der
das Land und die Religion beschirmte , das Haupt der
Muselmänner , jasogardesMuhammedanismus war ,
der das heilige

'
Gotteshaus den Händen der Abgöt¬

ter entriß , und zwey geheiligte Städte unter seinem
Scepter hatte , ( r ) Ihn meine ich , Saladin Abulmo -
ster Joseph , Jobs Sohn , Schajadsis Enkel , des¬
sen Grabmahl Gott mit dem Regen seiner Güte be¬
netzen , dem er vom Thron seiner Barmherzigkeit her¬
ab die süßen Früchte seines Glaubens verleihen wolle .
Wenn ich die Thaten Saladdins betrachte , so werden
mir jene alten Erzählungen , die eben ihres Alters we¬
gen fabelhaft schienen , immer wahrscheinlicher -, und
ich zweifle nicht mehr , daß es unter Freyen so wohl
als Knechten Männer von ausserordentlicher Tapferkeit
gegeben habe , da ich es selbst mit eignen Augen ge¬
sehen , mit welchem unerhörten ausdauernden Muthe
Menschen für die Sache Gottes alles Ungemach erdul¬
den. Ich habe Dinge erlebt , die man kaum denken,
viel weniger aussprechen oder niederschreiben kann , und
die doch von der Art sind , daß keiner , der mit ihnen
bekannt ist , sie verschweigen , und der Welt vorent¬
halten kann .

Mich vorzüglich fordert die ausgezeichnete Gna¬
de des Fürsten , die innige Freundschaft , der er mich
würdigte , und der Dienst , den er mir überrrug , zu

dem



dem Geschaffte auf der Nachwelt die glorreichsten
seiner Thaken zu überliefern . Zu dem Ende will ich
meine eignen Aufsätze, die theils das , was ich selbst -
erlebt , theils von andern glaubwürdigen Zeugen er»
fahren habe , enthalten , in einen Auszug vereinigen .
Nur einen Theil vom Ganzen will ich berühren ,
mir einen Tropfen aus der Fülle aufnehmen . Mein
Werk soll nichts als ein Leitfaden für den seyn, der
einst eine ausführlichere Geschichte zu schreiben gedenkt .
Es zerfallt in zwey Theile , davon der erste , den Leser
mit der Geburt , der Erziehung und dem Charakter
Saladins bekannt macht , der andre aber die Schick¬
sale desselben nach der Zeitfolge ausstellt .

Ich rufe Gott an , daß er mich vor Fehlern in
der Erzählung bewahre und meinen Geist da nicht ir¬
ren lasse , wo dem Fuße ein Stein des Anstoßes bereit
liegt .
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Erster Theil.
den Berichten glaubwürdiger Männer , die

dem Saladin als Astrologen die Narivität ge¬
stellt haben , fällt die Zeit seiner Geburt in das Jahr
der Hegira 5Z2 ( uz ? n . C . G .) Er wurde in der
Vestung Tecrita geboren, wo sein Vater Job Schjad -
sis Sohn , auö Dawin gebürtig , ein edler , tapfrer
und kl uger Mann , den Oberbefehl führte .

Von Tecrita zogen Vater und Sohn nach Mo-
sul , wo letzterer bis in sein Jünglingsalter blieb .
Der Vater und dessen Bruder Asedoddin Schjyrcho -
jch gelangten bey Athabeg Zeuch zu höhen Eh¬
ren . Endlich zog jener nach Syrien in die Stadt
Baalbec , die ihm als ein Geschenk zugefallen war,
und ließ nach Verlauf einiger Zeit seinen Sohn dahin
kommen, der sich dort unter seinen Augen zu dem gro¬
ßen Mann bildete , zu dem ihn das Schicksal bestimmt
hatte . Elmelich Eladil Nureddin Mahmud, Zenchs
Sohn, übertrug ihm zuerst öffentliche Geschaffte, und
würdigte ihn seiner vorzüglichen Gnade. Auf jeder
neuen Ehrenstufe , die er betrat , gab er immer mehre¬
re Beweise feiner künftigen Größe, bis er endlich mit
seinem Oheim Asedoddin den Feldzug nach Egypten
übernahm , wovon ich hernach ausführlicher reden
werde.

Erstes Kapitel.

L^'
er Prophet soll , wie eine sichere Sage lautet,

folgende fünf Stücke als die Grundfesten des Muham-
meda-



medanksmus angegeben haben : Bekenntnis ; eines ein¬

zigen Gottes : Beobachtung der angeordneten Gebe¬

te : Almofengcben : Fasten im Monat Ramadan : und

Walksarth zu dem allerheiligsten Orte .

Saladin besaß ganz ungewöhnliche Kenntnisse
der Theologie , die er aus den Unterredungen mit den

vorzüglichsten Gottesgelehrten geschöpft hatte . Bey

theologischen Untersuchungen , die in seiner Gegenwart
angestellt wurden , enthielt der Ausspruch , den er that ,
jederzeit sehr viel Vortreffliches , wie wohl man ihn
in den Schriften der gelehrtesten Ausleger vergebens
suchen würde . In der Religion war er orthodox , ganz
nach dem Sinne der vornehmsten Theologen . Die

Dogmatik , welche ihm Doctor Kotboddiu von Nisa -

bur aufgesetzt hatte , war ihm so werth , daß er selbst
seine Kinder daraus unterrichtete .

Die Gebete verrichtete er eben so eifrig als un¬

ausgesetzt . Er gestand es selbst , daß er schon seit
vielen Jahren , sie eben so , als in einer öffentlichen
Versammlung zu geschehen pflegt , beobachtet habe .
Wenn er krank war , mußte ihn ein Geistlicher besu¬
chen, und er selbst ließ sich dann in die Höhe richten ,
um in dieser Lage beten zu können ; denn nichts war

ihm heiliger als die Beobachtung der einmahl einge¬
führten Ceremonisn . Er hatte auch Gebete , die er
in der Nacht , wenn er erwachte , und andere die
er vor der Morgenandacht verrichtete . Diese Gebete

setzte erst » lange fort , als er Kräfte des Geistes in sich
fühlte . Selbst während seiner letzten Krankheit habe
ich ihn stehend seine Andacht halten sehen , und nur
die drei) Tage hindurch , da er seines Verstandes nicht
mächtig war , wurde dieser Gottesdienst ausgeseht .
Ueberstel ihn unterwegeS die Stunde des Gebets , so
stieg er ab , und verrichtete seine Andacht .

A z Die



Die im Gesetze vorgeschriebenen Almosen kürzte
er den Armen so wenig ab, daß er vielmehr durch frey¬
willige Gaben seinen ganzen Reichchum vergeudete .
Er hinterließ in seinem Schatze nichts mehr als sieben
und vierzig Naziritische Silbergroschen , und eine kleine
Goldmünze ; ausserdem auch nicht ein Haus , nicht ei-
rien Garten oder ein andres liegendes Grundstück .
Kurz seine Erben erhielten nichts von ihm , da er doch
Königliche Reichthümer besessen hatte .

Die Fasten im Ramadan konnte er nicht immer
genau halten , weil ihn einigemahl um diese Zeit eine !
Krankheit überfiel . Doch merkte der Richter Elpha - >
dil diese Tage genau an , und Saladin fieng in dem
letzten Jahre seines Lebens zu Jerusalem an , diese Lücke
dadurch auszufüllen , daß er die Fasten gegen den
Rath seines Artztes , langer als einen Monat sortsehte .
Krankheit , immerwährende Feldzüge und die Beschaf¬
fenheit seines Körpers , der diesen Anstrengungen nicht
gewachsen war , hatten ihn zweymahl verhindert , den
Ramadan zu halten .

Die Wallfarth nach Mecca lag ihm beständig
im Sinn , aber er konnte -sie nicht ausführen . Er
hatte schon alle Vorkehrungen zur Reise gemacht ,
Mangel an Zeit , und an Gelde verhinderten sie ; er
verschob sie deswegen auf das künftige Jahr , das er
jedoch nicht mehr erlebte .

Den Koran ließ er sich gerne vorlesen , unterre¬
dete sich darüber mit seinem Geistlichen , und verlang¬te von diesem , daß er das heilige Buch nicht bloS
gründlich verstände , sondern eö auch genau im Ge¬
dächtnisse hätte . Des Nachts , wenn er im Schloßwar , mußten ihm seine Leibwächter zwey , drey bis
vier Abschnitte vorlesen ; ja selbst bey öffenlichen Siz -
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zunaen hatte er seine gewöhnlichen Vorleser bey sich ,
die ihm über zwanzig Vers^ vorlesen mußten . Einst
bemerkte er einen Knaben, der seinem Vater aus dein
Koran verlas ; dieß machte ihm so viel Vergnügen
daß er den Knaben zu sich rief, ihn mit Speisen von
seiner Tafel beschenkte , und dem Vater ein Stück
Land auf einige Zeilen anwies.

Er war von kleiner zarter Leibesstatur , sehr leicht
zu Thränen geneigt, vorzüglich wenn er den Koran
vorlesen hörte. Besonders fand er an den Traditionen
sehr vielen Geschmack , ließ jeden der hierin bewandert
war , zu sich kommen , und hörte ihn in der Versamm¬
lung seiner Kinder, Sclaven und Freunde an . War
der Gelehrte keiner von denen, die gewöhnlich bey Ho¬
fe erscheinen , so gieng er selbst zu ihm . In Alexan¬
drien z . B . lebte ein gewisser Elhaphid von Hispahan ,
Len er oft aus Liebe zum Lernen besucht hat.

Ich habe mich öfters unter seinen Kindern be¬
funden , wo er selbst den Vorleser machte , und bey
merkwürdigen Stellen die innigste Rührung des Her¬
zens bezeigte .

Die Religion verehrte er mit der größten Achtung.
Er glaubte eine Auferstehung , ein Paradies zur Beloh¬
nung der Guten , und eine Hölle zur Bestrafung der
Bösen. Er war kein Freundder Philosophen , Moat-
talisten , und aller derer die sich gegen die Glaubens¬
sätze erklärten. Seinem Sohn Haleb Almalich Alna -
tzer , den Gott verherrlichen wolle , gab er einst Be¬
fehl einen jungen Menschen , Namens Ossahaverd, hin¬
zurichten , weil er von den Lehren der Religion verächt¬
lich sollte geurtheilt haben ; und das Urtheil , wurde
auch nach angesteltem Verhör , in wenigen Tagen voll¬
zogen.

A 4 Von
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Von seinem unbegrenzten Vertrauen gegen Gott
will ich ein Beyspiel anführen , das ich selbst erlebt ha¬
be. Als die Franken — > über die Gott alles Unheil
verhängen wolle -— bey Beit - Nuba ohnweit Jerusa¬
lem , wo sich damahls der Sultan aushielt , standen ,
erfuhr er durch seine Kundschafter , daß sie gesonnen
waren , Jerusalem zu belagern . Sogleich berief er den
Kriegsrath , und fragte , ob man es für gut befände ,
das er in der Stadt bliebe . Alle riechen ihn davon
ab : es wäre bester , sagten sie , wenn er mit einem
Theil der Armee den Feinden entgegenrückte , und sie
durch Abschneidung der Zufuhr , so wie bey PtolemaiS ,
in die Enge triebe : sie selbst wollten unterdessen schon
die Vertheidigung der Stadt über sich nehmen . Allein
er merkte sehr wohl , daß sie anders dachten , als sie re¬
deten , und blieb also in der Stadt , die gewiß , wenn
er sich entfernt hatte , auch von allen übrigen wäre
verlassen worden .

Kaum war die Versammlung aus einander ge¬
gangen , so ließen ihm die Mitglieder derselben wieder
zurücksagen , sie könnten unmöglich hier ausdauern ,wenn nicht sein Bruder Almaiich Aladil , oder einer
von seinen Söhnen , der das mehreste Ansehn hätte ,Stand hielt . Hieraus konnte er zur Gnüge abneh¬
men , daß alle davon gehen würden . Die ganze fol¬
gende Nacht , die ich bey ihm zubrachce , beschäfftigte
ihn dieser quälende Gedanke . Es war eben Winter
und unsre Mannschaft äußerst geringe . Wir überleg »
ten reisiich , was uns in dieser mißlichen Lage zu thuu
übrig bliebe , bis ich ihn endlich aus Schonung für
seinen abgezehrten schmächtigen Körper bat , sich aufsBette zu werfen . Ich sehe , antwortete er , ihr seyd
schläfrig , und stand sogleich auf . Kaum hatze ichmein Haus erreicht , und dort ein kleines Geschäfte un¬

ter -



kernommen , als mir Anbruch der Morgenröthe der

Wächter die Zeit des Morgengebets andeutete , das

ich in Saladins Gesellschaft meistencheils zu verrich¬
ten pflegte . Ich eilte wieder zu ihn, , und fand ihn
im Begriff sich zu waschen , ohne daß er im mindesten
geschlafen hatte . Nach vollbrachter Andacht entdeckte
ich ihm , daß ich einen Vorschlag wüßte , der mit Got¬
tes Hülfe ohnfehlbar glücken würde . — Und der wä¬
re ? „ ftagte Saladin — Wir müssen , versetzte ich,
Gott allein vertrauen , und uns ganz seiner Führung
überlassen — Was sollen wir aber , erwiederte er, jetzt
unternehmen ? — Heut ist , antwortete ich , Freytag ;
auf den Abend müßt ihr euch waschen , und in der
Moschee , an der Stelle , wo unser Prophet seine
nächtliche Reise antrak , euer gewöhnliches Gebet ver¬
richten ; vorher aber durch einen treuen Menschen
heimlich Almosen auStheilen lassen. Hierauf müßt ihr
während des öffentlichen Gebets zweymahl euer Haupt
zur Erde neigen , und dabey folgende seit alten Zeiten
bewährte Formel aussprechen : ,,Gott ! meine Macht ,
die ich zur Beschützung deiner Religion anwandts , ist
zertrümmert , und nichts bleibt mir übrig , als auf dich
hinzublicken , deinen Bund zu ergreifen , und deiner Huld
mich zu trösten . An dir habe ich zur Gnüge : du bist
der mächtigste Beschirmer ." — Gewiß ! Gott ist zu
huldreich , als daß er euren Wunsch nicht befriedigen
sollte .

Er befolgte meinen Rath , und vergoß bey der
Andacht häufige Thränen , ich konnte aber seine Wor¬
te , ob ich ihm gleich zur Seite stand , nicht verneh¬
men . Noch vor Endigung desselben Tages erhielt
er von dem Anführer der Patroullen , Azzoddyn Sjor -
dych , eine schriftliche Nachricht , daß die Franken in
großer Unordnung seyen ; ihre Armee sey heute in die
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Meiste gezogen , bis Mittag da geblieben , und dann
wieder ins Lager zurückgekehrt . Den folgenden Sonn¬
abend frühe kam ^ein Brief gleichen Inhalts ; eini¬
ge Stunden nachher sagten die Kundschafter aus ,
daß der Feind unter sich uneins wäre . Die Franzo¬
sen wollten nemlich gerade vor Jerusalem rücken , die
Engländer hingegen mit ihrer Partei ) hielten es nicht
für rathjam die christliche Religion so sehr aufs Spiel
zu setzen , und den Soldaten zwischen Gebürge zu
stellen , wo er an Wasser Mangel leiden müsse , indem
der Sultan alle Brunnen um Jerusalem hatte verder¬
ben lassen. Ferner hätten sie ihrer Gewohnheit nach
zu Pferde Kriegsrath gehalten , und zehn Schiedsrich¬
ter erwählt , deren Ausspruch sich Niemand widersetzen
durfte . Endlich lief am Montage die frohe Both -
schaft ein , dass sie sich wieder nach Ramla zurückge¬
zogen hätten .

Diesen ausserordentlichen Beweis seines MutheS
und Zutrauens zu Gott kann ich als Augenzeuge er¬
härten .

Zweytes Kapitel .

^ ? m Abu - Beer finden wir folgende Worte des Pro¬
pheten „ Ein gerechter Oberer ist ein Schat¬
ten Gottes auf Erden . Wer gerecht gegen sich und
„ andere verfahren ist , den wird Gott , wenn jeder
„ andere Schatten schwindet , mit seinem Throne be¬
schatten . Den Bösen aber , der sich und andern ge¬
schadet hat , wird Gott am Tage der Auferstehung
„ bestrafen . Dem gerechten Fürsten werden die Wer -
„ ke von sechzig der redlichsten Diener Gottes zuge-
„ rechnet , die seiner Seelen Wohl eifrig besorgen ."

Ein



Ein solcher guter Fürst war Saladin . Gerecht ,
gnädig , mitleidig , ein Beschützer der leidenden Armuch
gegen den mächtigen Unterdrücker . Er verwaltete selbst
die Ausübung der Gerechtigkeit , und saß alle Monta¬
ge und Donnerstage mit andern Recbtsgelehrten zu
Gerichte , vor dem jedermann , wes Standes und
Alters er auch seyn mochte , erscheinen durfte . Diese
Gewohnheit beobachtete er so wohl in seiner Residenz ,
als auf Reisen . Noch mehr , er gestattete es , daß
man ihm zu jeder andern Zeit Bittschriften überreich¬
te , und war dann bey Tage oder bey Nacht mit sei¬
nem Secretär beschäfftigk, sein Urtheil , das ihm Gott
ins Herz gegeben , ihnen beyzufügen . Keiner ist je
mit seiner Klage ohne gehört zu seyn , von ihm zur
rückgewiesen worden . Er achtete nicht das Ansehn ir¬
gend einer Person , und selbst sein Bruderssohn muß¬
te sich stellen , als er von einem Bürger aus Damas¬
kus Ibn Zochair verklagt ward .

Einen noch größern Beweis seiner Gerechtig¬
keitsliebe kann folgende Begebenheit liefern . Als ich
einst zu Jerusalem Gericht hielt , trat ein alter ehr¬
würdiger Mann , ein Kaufmann aus Chalat , Namens
Omar , auf , und überreichte mir eine Bittschrift , mit
dem Begehr , sie zu eröffnen . Wer ist denn euer Geg¬
ner , fragte ich ? — Der Sultan , erwiederte er .
Hier ist der Sitz der Gerechtigkeit , und ich weiß , daß
ihr . euch durch keine Parteylichkeit blenden lastet . Sun -
kar von Chalat war mein Knecht bis an sein Ende .
Er hinterließ ein großes Vermögen , das eigentlich
mir gehörte , der Sultan aber eignete es sich zu , und
jetzt bin ich hier , um auf Wiedererstattung zu dringen . —

Warum habt ihr , guter Alter ! so lange geschwie¬
gen ? — Weil Rechte durch Aufschub nichts verlieh-



ren. Diese Schrift wird euch lehren, daß der Mann ^
bis an seinen Tod in meinem Dienst geblieben sey . s

, Ich las sic also durch , und fand, daß er den Sun» !
kar von einem gewissen Kaufmann erstanden, wobey >i
Tag, Monat , und Jahr des Kaufs angezeigt waren :
und daß Sunkar so lange sein Sclave geblieben, bis
er davon geflohen - Ferner bezeigten die unterschriebe¬
nen Personen , dieser Sklave sey auf keine Weise ^
des Dienstes seines ehemaligen Herrn entledigt. Kurz
die Schrift war eben so genau als rechtskräftig . Ich
gerierb hierüber in keine geringe Verlegenheit , und
stellte ihm vor, er müsse sich so lange gedulden , bis
ich ihm des Fürsten Antwort geben würde , womit er
auch zufrieden war.

i-V-

Noch denselben Tag trug ich Saladin die Sache !-
vor, der sie aber für grundlos hielt, und mich fragte, ob !
ich auch die Papiere durchgesehen ? Freylich antwortete ^
ich , sie waren zu DamascuS gerichtlich ausgefertigt ,
und mit Zeugen - Unterschrift versehen. — Wenn dem
so ist, so wollen wir den Mann her fodern, und das
Recht möge dann zwischen uns entscheiden . Ich ver » ^
lange einen Sachwalter , die Zeugen sollen schwören, §
und ihr eröffnet die Schrift nicht eher , als bis der i
Kläger zugegen ist . Dieß geschah . Der Kläger muß- !
te sich sehen , und Saladin stieg , um sich ihm gleich
zu machen , vom Thron herab. Jener trug sein An¬
liegen so wie das erste mahl vor. Der Sultan wandte
dagegen ein , Sunkar sey so lange sein Sclave gewesen, ^
bis er ihm die Freyheit geschenkt , worauf er denn
sein Testament gemacht, und verstorben sey . Was !
aber die in der Schrift angegebene Zeit betreffe , so
könne er beweisen , daß er ihn schon ein Jahr vor¬
her nebst acht andern gekauft , und bis zu seiner Los-

lassung l



lastung beständig im Dienst behalten habe : welches
denn auch viele der angesehensteil und edelsten Män¬
ner mit ihrem Zeugniß erhärteten .

Der Kläger verstummte . Saladin aber war
viel zu großmüthig , al ^ daß kr ihm seine Verwegen¬
heit hatte sollen entgelten lassen. Vielmehr beschenkte
er ihn mit einem reichen prächtigen Kleide , dessen
Werth mir aus dem Gedächtniß entfallen ist.

Drittes Kapitel .

„ Ä ^ enn der Freygebige strauchelt , spricht unser Pro -

„ phet , so hält ihn Gott selbst bey der Hand zurück .^

Saladinö Mildthätigkeit ist so bekannt , daß es unnö -

thig wäre , sie durch Schriften noch bekannter zu ma¬
chen . Daher will ich nur in wenigen Worten ihrer
gedenken .

Er , der so viel in seinem Leben besessen hatte ,
hinterließ im Schatze nichts , als sieben und vierzig
Nazaritische Drachmen , und ein kleines lyrisches Gold¬

stück, von mir unbekanntem Gehalte . Bisweilen ver¬
schenkte er ganze Gegenden und Provinzen ; zu Jeru¬
salem fanden sich viele Deputirte bey ihm ein, die er
bey ihrer Abreise nach Damaseus nicht hätte beschen¬
ken können , wenn er nicht seine eigne Kasse angegrif¬
fen und bis auf den letzten Heller ausgeleert hätte ,
denn in der Schatzkammer war kein Geld .

Er war immer gleich srcygebig , er möchte nun
viel oder wenig haben . Deswegen legten die Ver¬
walter des Schatzes , auf den Fall eines plötzlich ein-
tretenden Bedürfnisses , heimlich etwas Geld bey Sei¬
te, denn sie wußten wohl , daß alles , was er vorfand ,



in weniger Zeit ausgab . So wohlhatig er auch war ,
so Hab ich ihn doch nie mit seinen guten Werken prah .
len hören . Er ließ es niemanden merken , daß er ihm
zum zweytenmahle eine Gabe mittheile . Ich wrrrde
mehrentheils von ihm zu diesem wohlthätigen Geschasst
te gebraucht , und bemerkte bey der Gelegenheit dieUn -
verschamrheit , mit der einige foddrten , und die doch
nicht im Stande war , seine Geduld zu ermüden . In
kurzer Zeit hatte er alle die Seinigen so reich gemacht ,
daß sie nach keiner andern Hülfe sich ferner umsehen
dursten . Die Zahl seiner Geschenke laßt sich gar nicht
mehr berechnen . Blos in der Ebene von PtolomaiS
hat er ohngesahr icioao Pferde verschenkt .

Viertes Kapitel .

aladin war einer der größten Helden , mit einem
unerschütterlichen Muthe begabt . Ich habe es selbst
gesehen , wie er mit einer geringen Mannschaft gegen
eine unzählige Menge Feinde aushielt . Als Valian ,
Barezans Sohn , einer von den Phönizischen Fürsten ,
zu Saladin kam , um das Friedensgeschafft zu betrei¬
ben , erzählte er mir , er wäre aus TyruS zu seiner
Armee gezogen , und hatte mit dem Fürsten von Si -
don ihre Starke aus fünf bis sechsmahlhundert tausend
Mann geschäht . Davon wären im Treffen hundert
tausend arff dem Plahe geblieben , weit mehrere aber
hätten im Wasser oder auf andere Weise ihren Tod
gefunden , weil die Zahl der übrigen , die mit dem Le¬
ben davon gekommen , nur sehr gering gewesen sey .

Nichts konnte ihn abhalten , die Feinde täglich
und zu verschiedenen mahlen zu recognoseiren . Einst
erschienen io Schiffe in einer Nacht vor Ptolemais ,

die



die aber,' nickt im mindesten seinen Much wankend
machten . Mitten im Gefechte befand er sich zwischen
beyden Herren , blos von einem Knappen begleitet , der
ein Pferd mit sich führte , ritt die Linien auf und ab ,
und commandirte allenthalben selbst .

Ich erinnerte ihn einst , daß der Koran zwar
schon an allen berühmten Orten abgelesen worden sey,
aber noch nie wahrend einer Schlacht , und er
sich einen bleibenden Ruhm bey der . Nachwelt erwer¬
ben würde , wenn er dich thate . Aufdiese Vorstellung
ließ er auch wirklich wahrend des Schlachkgekümmels
den Koran herbeybringen , und die heilige Handlung
hinter der Reiterei ) verrichten .

Nie preßte die Uebermacht des Feindes , oder die
Schwere des Kriegs ihm einige Klagen aus . Ob¬
gleich er alles selbst mit der größten Genauigkeit an¬
ordnete , so bemerkte man doch nie eine Spur von
Mißmuch oder Unwillen an ihm . In der bluti¬
gen Schlacht auf der Ebene von Ptolomais war sein
Heer schon zum Weichen gebracht , er sammelte es
aber wieder , führte es von neuem gegen den Feind ,
und erfocht einen glanzenden Sieg , der den Feinden
ohngefahr 7020 Mann kostete . Nur die Schwache
seiner Armee bewog ihn , einen Frieden zu schließen,
um den der Feind sehulichst gebeten hatte , der zwar
auch sehr geschwächt war , aber doch Hülsscruppen
erwartete , die wir auf keine Weise uns versprechen
konnten .

Er hatte noch mit mancher Noth zu kämpfen ,
ehe er den Frieden zu Stande brachte , aber seine
Standhaftigkeit wußte auch hier zu siege : ! . Wir wa¬
ren den Feinden beständig so nahe , daß wir ihr Glo -
cksngeläuce , und sie den Ausrufer hören ionmen , der
bey uns die Stunden zum Gebet abkündigte .

Fünf ,
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Fünftes Kapitel .

^ ) er allmächtige Gott hat gesagt , ,Wcr für mich ei¬

nen heiligen Feldzug unternimmt , den will ich auf
meinen Wegen führen . Wahrlich ! Gott ist mit de¬

nen die gute Werke thun . Dergleichen Stellen , die

zu heiligen Kriegen aufmuntern , giebt es mehrere im

Koran . Saladin war ihnen so eifrig ergeben , daß er

seit dem ersten Religionskricg , d ?n er führte , zu kei¬
nem andern als diesem Zwecke Geldsummen verwen¬
det . Dieser Gedanke war ihm so sehr Lieblingsgedan -

ke geworden , daß er keinen mehr lieb gewann
'
) als

wer ihn zu heiligen Kriegen aufmunterte .

Cr riß sich aus seiner Familie , verließ ein glän¬
zendes Hofleben , um unter einem Zelte , in frryer Luft

zu lebem Ich verfertigte ihm , weil ich seine Neigung
kannte , ein Buch , das die GeseHe des heiligen Krieges
enthielt , und worinn einige Verse aus dem Mran , und
den Traditionen , die hierauf Bezug haben , erläutert

wurden . Er hat es fleißig gelesen : nachher besaß eS

seil» Sohn Almalich Alphadil .

Bey dieser Gelegenheit will ich etwas anführen ,
das ich aus seinen: eignen Munde weiß . Im Monat
Dsulkada zrchJahrsd . H . ( i 188 n . C . ) ließ er nach ^

Eroberung der Festung Kaukeb die Armee unter den

Befehlen seines Bruders Almalich Aladil nach Egy¬
pten ziehen . Er selbst wollte sie dahin begleiten , und

freute sich im Voraus auf das Glück , sein Gebet An

Jerusalem zu verrichten . Nachdem er aber hier an¬

gekommen war , änderte er wieder seinen Entschluß da¬

hin , daß er nur bis Ascalon mitgehen , und dann zur
See nach Ptolemais zurückkehren wolle . Man such¬

te
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ke ihn zwar durch die Vorstellung , daß diegesammte
fränkische Macht sich zu Tyrus befände/ davon abzu-

chx,
' halten / aber er beharrre , trotz der augenscheinlichen

>m' Gefahr auf seinem Vorsätze. Das Meer war äußerst
tte - ungestüm. Ich stand als ein Neuling zur See
^ Todesangst aus , verwünschte in meinem Herzen alle

n ^ Schiffsleute , und würde , wenn ich alle Schatze der
^ Weit , hätte erhalten können , nicht mehr eine einzige
^ ^ Meile zu Waffer aus freyer Bewegung machen.
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Saladm , der meine 2lngst nicht merkte, sagte zu
mir : „ Wenn mir der allmächtige Gott den Besitz der
übrigen Küste verleiht, so will ich mein Land theilen, msm
Testament machen , dann auf diesem Meere den Feind
verfolgen, und nicht eher Massen , als bis ich alle Un¬
gläubigen ausgerouet habe , oder der Tod mich ereilt" .
Herr , erwiederke ich , ihr übertrefft an Murh und an
Eyfer für Religion alle übrigen . Nicht genug , daß
das fürchterliche Meer euch , nichts weniger als er¬
schreckt , wollt ihr noch den ganzen Erdkreis von den
Feinden Gottes säubern. Erlaubt mir aber, euch mei¬
nen unmaßgeblichen Rath hierüber miczutheilen. Das
Vorhaben ist zwar sehr schön. Mir dünkt aber , ihr
würdet besser thun , eure Völker den Wellen anzuver¬
trauen, euch selbst aber, als die Schußwehr der Mm
hammedanischen Religion , dieser Gefahr nicht auszusez-
zen . „ Sagt mir doch, erwiederke er, welchen Tod ihr für
den ehrenvollsten haltet ?" —- den Ted für die Sa¬
che Gottes — Nun dann , so laßt mich zu diesem
Gipfel der Ehre hinanstreben."

Was ist heiliger als ein solches Vorhaben , nn-
tadelhastek, als eine solche Gesinnung ? — O Gott !
du weißt, daß er alle seine Kräfte aufgebvthen und er«

Lcnlwürdjgk . III B schöpft
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schöpft hat , um deiner Religion Schutz und Sieg zu
verschaffen , und daß er im Vertraue » ausdciue Barm¬

herzigkeit die heiligen Kriegs unternommen — kröne ihn
dafür mit deiner Huld und Gnade !

Sechstes Kapitel .

^ ) ott der Allmächtige spricht : „ Wer für die Religion
„ streitet und ausharret , dem ist Gottz der Vergelter
„ und Erbarmer/ / In den Ebenen von Ptolemais
litt Saladin an einer gefährlichen Krankheit . Vom ,
halben Leibe bis auf die Knie herab brachen kleine
Geschwüre aus , die ihn nicht sitzen ließen . Er mußte ,
wenn er in das Zelt trat , sich auf die Seite legen,
und konnte keine Mahlzeit halten . Nichts desto we¬
niger war er den ganzen Tag zu Pferde , und ritt sei¬
ne Armee auf und ab . Man muß es für eine be-
sondre göttliche Gnade halten , daß er seinem eignen
Geständnisse nach , keinen Schmerz fühlte , so lang er
zu Pferde saß.

Ein andermahl , als er mit der Armee bei) Che -
nuba stand , nöthigte ihn seine Krankheit nach Tel Al-
hesiel zurückzukehrsn . Diesen Umstand suchten die
Franken zu benutzen, um uns einige Vortheile abzu¬
gewinnen , und dieß war die Ursache zur Schlacht am
Fluß . Saladin ließ die Bagage und den kranken
Fürsten vpn Sensiara , Amadodin , sich zurück nach
Nazareth ziehe !' : er selbst aber blieb bey der Armee .
Weil nun der Feind uns den folgenden Tag das Tref¬
fen anbat , so bestieg er mit vielen Schmerzen das
P ferd , und stellte sein Heer in Schlachtordnung . Den
rechten Flügel befehligten Allmählich Aladil , den lin¬
ken Tacloddisi , und in der Mitte hielten seine Söhne
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Almalich , Addahir und Almalich , Aldaphdal . Als ev
eben den Hügel hinab zog um dem Feind in den Rü »
cken zu fallen , fiel ein Franke den Unsrigen in die
Hände . Saladin ließ ihm sogleich den Kopf ab -
schlagen , nachdem er ihn vergebens zur Annah¬
me des Mohammedaniömus hatte bewegen wollen .

In der Absicht , die Feinde von ihrem Lager
abzuschneiden , rückte er allmählig immer weiter vor ,
wurde aber bald gezwungen , abzusteigen , und sich in
den Schatten zu lagern . Damit aber der Feind von
seiner Schwäche nichts merken möchte , so ließ er
kein Gezelc ausschlagen , sondern bloö zum Schutz ge¬
gen die Sonnenstralen sein Gesicht mit einer Lein¬
wand bedecken. In dieser Lage blieb er bis sich die
feindliche Armee '

oberhalb dem Flusse lagerte , nahm
daraus seine Stellung auf dem , ihr gerade gegen überste¬
henden , Hügel , und zog mit seinen siegreichen Trup¬
pen gegen Einbruch der Nacht nach dem Dorfe Mot -
sabera zurück . Hier mußten sie unter den Waffen
bleiben , Saladin aber gieng auf den Berg , wo er
von mir und dem Arzt bewacht mit abwechselndem
Schlafen und Wachen die Nacht zubrachte , bis end¬
lich die dämmernde Morgenröthe ihn und sein Heer
zum neuen Schlachtgetümmel ausrief .

Jetzt zog er sich wieder nach der nördlichen Sei¬
te des Flusses zurück, schickte seine Söhne mit ihrem
ganzen Gefolge voraus , und behielt im Vertrauen auf
hie Vorsehung nur mich und seinen Arzt bey sich .
Doch mußten verschiedene Sclaven Fahnen und
Standarten in Händen tragen , um den Schein zu
haben , als wenn hier ein ganzes Corps versammlet
wäre . Mittlerweile setzte der Feind seinen Marsch
immer weiter fort , wurde aber von den Unsrigen un -

B 3 auf-
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ch beunruhigt , so daß er die Gebliebenen , de¬

ren eine große Anzahl war , schleunigst begrub , die
Verwundeten aber mit sich fortschleppte , um keine

Zeichen seiner Niederlage zu hrnterlassen . Dieser
Rückzug der Franken , die erst bey der Brücke sich
wiederum sehten , war eben st ) blutig , als ihr Angriff
vorher wüthend gewesen war , der die Muselmänner
beynahe bis aufs äußerste gebracht hatte , wenn er
nicht glücklicher Weise wäre abgeschlagen worden » Den

folgenden Tag wurde das Gefechte wieder erneuert ,
und der Feind bis in die Verfchanzungen zurückge -
trieben .

Einst erhielt er in einem Brief Nachricht von
dem Tode seines Sohnes Jsmael , eines schon erwach¬
senen Jünglings . Er sagte keinem , was drinn ge¬
standen , bis wir es endlich aus einer andern Quelle

erfuhren . Auch konnte man , außer einigen Thränen ,
die ihm wahrend dem Lesen in die Augen traten , kein
Zeichen einer Traurigkeit an ihm bemerken .

Bey der Belagerung von Saphada sagte er zn
mir : Diese Nacht wollen wir nicht eher schlafen ge¬
hen , als bis fünf Mauerbrecher aufgesttzt sind. Wir
unterhielten uns also mit den angenehmsten Ge¬
sprächen , bis zum anbrechenden Morgen , wo die Arbeit
so weit zu Stande war , daß nur noch bloß die Sturme
balken durften aufgezogen werden . Diese Nacht dauer¬
te nicht nur sehr lange , sondern war auch ungewöhm »

lich kalt und regnigt .

Ich stand eben mit einer Schwadron bey Mani¬
la , um die Franken , die nur eine geringe Strecke
von uns campirten , zu beobachten , als er die Nach¬
richt von dem Tode Tacioddins erhielt , wobey ich auch
zugegen war . Er ließ tzen Almallch Aladch Alamod -



dmSolimann , Sabicoddm,und Ezzoddin zu sich treten ,
und die übrigen sich auf einen Pfeilschuß von seinem

Gezelte entfernen ; zog darauf den Brief hervor , und

brach bey Durchlcsung desselben in heftige Thranen
aus , die uns ebenfalls wehmüthig machten , ob wir

gleich noch nicht wußten , was vorgefallen wax . End¬

lich war er im Stande uns zu sagen , daß Tacioddin

ksd fey, und nun be '.uächtigte sich aller Anwesenden ei¬

ne noch größere Traurigkeit . .

Ich faßte mich endlich , lind ermahnte sie , dis

Eage '
, in der wir uns befänden , wohl zu bedenken ,

und jeden andern schmerzlichen Gedanken sorgfältig zu
unterdrücken . Ihr habt recht , antwortete Saladin ,
kein Mensch soll hievon etwas erfahren . Hierauf
wusch er die Augen mit Rosenwasser , und schte sich
mir vielen andern zur Tafel . Daher kam es , daß
dieser Todesfall nicht eher bekannt ward , als bis sich
der Feind nach Joppe , und wir uns nach Nitra , wo

unsere Bagage lag , zurückgezogen hatten «

Siebentes Kapitel »

Koran heißt es : „ Gott liebt diejenigen , wel¬

che leicht verzeihlich sind, und gute Werke thun ."

Saladin war nicht leicht zum Zorn zu bringen .

Zum Beweise kann der Vorfall dienen , der sich bey

Marsi Ojoun ereignete , ehe die Franken nach Prsle -

maiß zogen . Er pflegte , wenn es die Zeit erlaubte ,
vor Tische zu reiten , und nach Tische ein wenig zu
schlafen . So bald er aufgestanden , betete er, und be->

gab sich mit mir in ein abgelegenes Gemach , wo wir
entweder etwas aus der Tradition lasen, oder das gött¬
liche und menschliche Recht siudirten , und zwar nach

Bdom



dem Handbuch des Raz , der es in vier Theilen ab¬
gehandelt hat .

Als er einst nach Tische gebetet , und statt des
Schlafs sich mit einigen seiner vertrautestem Freunde
in Gespräche eingelassen hatte , tritt ein angesehener
Hofbediente ins Zimmer , und überreicht ihm im
Namen eines andern eine Bittschrift . Ich bin itzt,
sagte Saladin , nicht wohl aufgelegt ; verschieb es bis
auf ein andermahl . Allein jener hörte darauf nicht,
sondern stieß ihm die Supplike gleichsam ins Gesicht .
Diese Zudringlichkeit nöthigte den Sultan , sie anzu¬
nehmen und durchZulescn . Der Mann hat eine ge¬
rechte Sache , sprach Saladin . Wollt ihr , erwider¬
te jener , geruhen , mir dieß schriftlich zu versichern .
— Ja ; aber hier ist keine Dinte . — Er saß nerv¬
lich am Eingänge des sonst sehr geräumigen Zimmers
dergestalt , daß keiner zu der Dinte , die im Hinter¬
gründe stand , gelangen konnte . — Da , hinter euch
sieht sie, rief ihm der Bediente zu , gerade als wenn
er ihm zumutheke , die Hand selbst nach dem Din -
tenfaß auszustrecken . — Wahrhaftig , du hast Recht ,
antwortete Saladin , grif nach der Dinte , und Unter¬
zeichnete die Bittschrift . Herr , sagte ich hierauf , der
allmächtige Gott gab dem Propheten das Zeugniß ,
daß er eine erhabene Seele habe , und jehk macht auch
ihr euch eben dieses Zeugnisses würdig . Er hat .ja
nichts verbrochen , antwortete Saladin ; ich habe sein
Geschäfte abgethan , und bin dadurch belohnt genug .

Ich kenne noch mehrere Beweise seiner ausseror¬
dentlichen Gnade . Er konnte es ganz gelassen anse-
hen , wenn sein Sopha von den vielen Menschen , die
ihm ihre Bittschriften überreichten , zertreten ward -
Einst wurde mein Thier scheu, sprang an die Seite ,

und
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lind quetschte ihn mit vieler Heftigkeit die Hüfte , wel¬

ches er so wenig übeinahm , daß er noch darüber lä¬

chelte. Ein andermahl ritten mir bei) regnigtem stür¬

mischen Wetter in Jerusalem hinein , wo die Stra¬

ßen sehr kothigk sind. Mein Maulesel bespritzte ihm

sein ganzes Kleid mit Koth , und ich wollte deshalb

mich etwas von ihm entfernen : er gab es aber nicht zu .

Von den Personen , die bey ihm ihre Klagen

anbrachten , mußte er öfters die härtesten Ausdrücke

anhvren , wovon ich eins der auffallendsten Veyspiels

anstihren will . Der Bruder des fränkischen Königs
rückte gegen Joppe vor , unsre Armee zog sich auf

zwey bis drey Stationen nach Nitron zurück, und Sa -

ladin begab sich mit einer ausgesuchten Reiterey nach

Cäsarea , um dem Feind die Verstärkung abzuschuei -

den . Der König von England aber , der hievon

Nachricht erhalten hatte , schickte eiligst zu Schiffe
einen sehr großen Theil seines Heeres ab , und be¬

hielt nur wenige Mannschaft bey sich , weil er wußte ,

daß die Unsrigen nicht allzu nahe waren . Da nun

Saladin seinen Plan auf die » Weise vereitelt sah ,

ritt er die ganze Nacht wieder zurück, und kam mit

Tages Anbruch vor Joppe an , wo er den Engländer

mit 17 Reitern und ohngefahr zoo Fußknechtsn im

freyen Felde antraf . Tuest Corps wurde sogleich an¬

gegriffen , und der Feind selbst erwartete unfern An¬

griff mit dem größten Muthe , ohne sich in die Stadt

zurückzuziehen . Statt aber , daß die Unsrigen hier

ihre Pflicht hätten thun sollen, weigerte sich vielmehr
ein Kurde , die Befehle des Sultans zu vollziehen ,
weil ihm sein Antheil an der Beute war verkürzt
worden . Saladin , der daraus abnahm , daß die

Kurden heute nichts ausrichten würden , kehrte um

Und ließ das ihm crrmMe Zelt wieder abrragen .

V 4 Ieoer -
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Jedermann hielt dieß Betragen für ein Zeichen seines
Zorns , und glaubte gewiß , daß mancher mit seinem Le-
den werde küssen müssen . Sein eigner Sohn Almalich
Addahir erzählte mir , er habe sich aus Furcht nicht
unterstanden , seinem Vater vor Augen zu treten .
In dieser Verfassung habe er seinen Weg bis Ba -
zura fortgesetzt , wo er nicht eher als bis er gefordert
wurde , und auch dann noch mit Zittern , in des Va¬
ters Gezelt hineinkrat . Es waren eben Früchte auü
Damaskus angekommcn . Der Sultan benutzte die¬
se Gelegenheit , seine Offieiere zu sich zu rufen .
Sie näherten sich ihm furchtsam , indem sie zum we¬
nigsten die härtesten Verweise erwarteten wie sehr aber
erstaunten sie , als der Sultan sie mit den Früchten
bewirthete . Von Stund an war es, als wenn vor¬
her nichts vorgefallen wäre .

Achtes Kapitel .

^ ch bin , spricht der Prophet , gesandt , um die erha¬
bensten Tugenden auszubilden , und auözuüben .

Saladins Betragen war so gefällig , daß er seine
Hand nie zuerst zurückzog , wenn der andre sie gefaßt
hatte . Selbst gegen die Ungläubigen bewies er sich
leutselig , nahm jeden eben so menschenfreundlich als
gastsrey auf , und schickte ihn mit heiterer Miene zurück.

Zum Beweise kann der Fürst von Antiochien
dienen . Dieser hatte im Jahr 588 ( 1192 ) im Mo¬
nat Sjawal mit ihm Frieden geschlossen , und traf
ihn nachher unversehens auf dem Wege von Jerusalem
nach Damaskus an . Auf sein Bitten schenkte Sa -
ladin ihm die Städte , die er vor vier Jahren erobert

hatte ,
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hatte , nebst der ganzen Küste des mittelländischen
Meeres .

Auch den Fürsten von Sidon nahm er zu Naza¬
reth ehrenvoll auf , zog ihn an seine Tafel , und suchte
ihm den Uebertritt zur schönsten Religion , durch Her¬
nennung einiger Lehren derselben annehmlich zu ma¬
chen . Vorzüglich schätzte er gelehrte Männer , und
empfahl uns ernstlich , jeden berühmten Mann , der
die Straße einher kam , ihm zuzuführen . Im Jahr
584 ( 1188 ) kam ein sehr gelehrter und geschätzter
Mann zu uns , ein Sohn des Fürsten von Tauriz .
Er hatte den Stand seines Vaters verlassen , sich ganz
dem Studiren und der Ausübung der Religion gewid¬
met , eine Wallfarth nach Mekka , und von da nach Je¬
rusalem gechan , und Key dieser Gelegenheit sich auch
nach unserm siegreichen Lager gewendet . Ich freuet ? mich
seiner Ankunft und fragte ihn , aus welcher Ursache er
hiehcr zu uns gekommen ? Um den Sultan , antwortete
«r , kennen zu lerne » , von dem ich schon in Jerusalem
so viel vortrefstiches gehört habe . Noch in derselben
Nacht , als er ankam , meldete ich ihn beym Sultan ,
und stellte ihn demselben vor . Hierauf begab er sich in
meinem Zelte zur Ruhr , verrichtete am Morgen mit
mir das Gebet , und empfahl sich, ohne von dem Für¬
sten Abschied zu nehmen , weil es ihm schon genug
war , ihn gesehen zu haben . Erst nach einigen Tagen
erfuhr der Sultan seine Abreise . . Der große Unwille ,
Len er darüber bezeigte , daß ich ihm keine Gelegenheit
verschafft hätte , einem so ausserordentlichen Manne sei¬
ne Freygebigkeit zu erweisen , nsthigts mich an den
Richter von Damaskus Muhjoddm zu schreiben , und
ihn zu bitten , diesen Mann wieder aufzusuchen : zu¬
gleich legte ich einen Brief an den letzter» bey , wobey
ich ihn bey unsrer Freundschaft beschwur , sobald als
möglich wieder zu uns zu kommen . Er kam , wurde

V -! meh -
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Mehrere Tage lang freundschaftlich ausgenommen , uNd
erhielt vom Sultan bey seinem 2lbschiede eine herrliche
Ausrüstung , nebst den trefiichsten Kleidungsstücken ,
für sich und seine Familie .

In meiner Gegenwart führte man '
einst einen

gefangenen Franken zu ihm , der die deutlichsten Merk ,

mahle der Furcht zu erkennen gab . Aus des Dolmet¬

schers Befragen , warum er so furchtsam sey , gab ihm
Gott die gute Antwort ein : „ Ich zitterte , ehe ich sein
Antliß sähe , jetzt aber flößt mir sein Anblick das be¬

ste Zucrau -n ein ." Diese Antwort /verschaffte ihm ! Le¬
ben und Freyheit .

Als er ein andermahl in meiner Begleitung nicht
weit vom Lager der Franken gieng , führten die Kund¬
schafter ihm ein Weib zu , Vas aus dem Lager der

Franken kam , sich umer dem heftigsten Ausdruck des

Schmerzes den Busen zerriß , und den Sultan zu
sprechen begehrte , „ Eure Freybemer , sagte sie , höhl¬
ten gestern meine Tochter aus meinem Zelte . Die
Fürsten riechen mir , da ich um Hülfe bat , den Sul¬
tan anzuflehen ; sie versprachen mir Gelegenheit zu
verschaffen , mit euch zu reden uns versicherten mir ,
daß ihr ein sehr gnädiger Herr wäret ." Saladin
ward hierüber bis zu Thränen gerührt . Er ließ das
Kind aufsuchen , das Lvsegeld für dasselbe auszahlen ,
und es der Mutter wiedergeben , die bey Erblickung
ihrer Tochter auf die Erde fiel, sich im Staub wälzte ,
und dann die Augen gen Himmel gekehrt einige nur
unverständliche Worte herbetete , worauf beyde unver¬
letzt wieder in das feindliche Lager zurückgebracht
wurden .

Vergehungen seiner Hofbedienre , wenn sie auch
alles Maas und Ziel überschritten , ließ er immer un-

ge-
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geahndet vorbcygehen . Einst fand er in der Schaß ,
kammer , statt zweyer Sacke mit egyptischem Golde ,
zwey Beutel nur ehernen Münzen . Für diesen Unter¬
schleif bestrafte er die Beamten auf der Schatzkammer
bloß durch Absetzung von ihrem Amte .

In dem Treffen bey Hittyn imJahr 583 ( 51x7
n . C . G .) wurde der fränkische König nebst Arnald
Herrn von Cracha gefangen . Beyde ließ Saladin
vor sich führen . Arnald war ein wilder treuloser
Mensch , der einst zur Zeit des Waffenstillstandes eine
Karavane , die durch sein Gebiet zog aufs ärgste miß¬
handelte , die armen Leute in Gruben jund enge Ge¬
fängnisse steckte , und sie spöttelnd tröstetet ihr Muham -
med werde sie schon erretten . Saladin hörte von die¬
ser Grausamkeit , und that ein feierliches Gelübde , ihn
mit eigner Hand zu erwürgen , wenn er in seine Ge¬
fangenschaft gerathen sollte. Als nun beyde vor ihm
standen , klagte der König über Durst . Man reichte
ihm einen Becher , er trank , und gab ihn Arnald .
Sogleich wandte sich der Sultan an den Dollmetscher ;
sage dem König , sprach er : ihr habt einem Menschen
zu trinken gegeben , dem ich weder Speise noch Trank
habe reichen wollen . Das war so viel als wenn er
sagte : wer Speisen oder Getränks genießt , die mein
sind , den darf man aus Menschenpsiichc nicht verletzen .
Bald daraus schlug er ihm den Kopf ab , und befreyete
nachher bey Eroberung von Ptolemais ohngefähr 400a
Gefangene , die er insgesamt reichlich beschenkt nach
Hause ziehen ließ . Diese Nachricht habe ich aus dem
Munde glaubwürdiger Zeugen , denn ich selbst bin bey
dem Treffen nicht zugegen gewesen .

Im gesellschaftlichem Umgänge war Saladin ein
feiner unterhaltender Mann » Er kannte die Gs -
schlechtöregisier der Araber , ihre Geschichte , Sitten ,

Ge -
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Gebräuche , Verfassung , selbst die Genealogien arabi¬
scher Pfer .de. Seine Kenntnisse erstreckten sich über
alles Merkwürdige in der Welt ; und sein Umgang
war eben deswegen ganz besonders lehrreich.

Im gemeinen Leben betrug er sich gegen jeden
von uns mit der größten Herablassung , fragte nach
unseren Befinden , nach den Arzeneyen , den Speisen
und Getränken , die wir brauchten, und überhaupt
nach allen unfern häuslichen Angelegenheiten. Er war
kein Freund unanständiger Reden , konnte Schimpf-
und Lästerworte nicht vertragen , und erlaubt^ sich selbst
nie dergleichen.

Cr unterstützte arme verlassene Waisen , setzte ih¬
nen Vormünder, wenn sich in ihre Familie eine treue
tüchtige Person dazu fand, oder ließ sie bey andern
Leuten erziehen . Eben so wohlthätig bezeugte er sich
auch gegen alte Leute : kurz sein ganzes Leben war eine
ununterbrochene Fortsetzung guter Thaten , die nur
dann aufhörten , als er in die Wohnungen der Seligen
hinüberschlummerte.

«
!ir
»«
S«
i!s
l

Was ich hier erzählt habe , sind nur abgerissene ^
Bruchstücke aus einem vollendeten Ganzen, wovon ich,
aus Furcht durch Weitschweifigkeit zu ermüden, nur ^
einzelne Theile liefern wollte. Uebrigens versichere ich, .
jeden hier ausgezeichneten Vorfall entweder selbst mit ^
angesehen , oder von glaubwürdigen Zeugen erfahren !
zu haben. Die Begebenheiten aber , die unter mei¬
nen Augen geschehen sind , machen nur eine geringe
Anzahl gegen diejenigen aus, bey welchen Personen an¬
wesend waren , die seines ältern Umgangs genossen h
hatten . k

G '<
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' Saladins erster Feldzug in Begleitung feines Oheims

Asedoddin .

!>i Uch Veranlassung zu diesem Feldzuge gab der Vezir
Sjavar , Statthalter von Egypten , gegen den ein ge-
wisser Dargam mit einem starken Heere ausgezogen
war . Sjavar war zu schwach, um ihm Widerstand
zu leisten . Cairo wurde erobert ; er verlohr seinen
Sohn , und zugleich die Statthalterschaft . Denn da -

mahls war es Gewohnheitsrecht in Egypten , daß je¬
der Statthalter , der seinem mächtigem Nebenbuhler

W ^ weichen mußte , seines Postens entsetzt, und dem Sie -
»i Wr ger E Diplom zur Bestätigung in seiner neuen Wür ?
- M « he ausaefertigt ward . Der vertriebene Statthalter
P nli ssteht nach Syrien an , den Hof des Nourreddin Zen -
iWW chias , und ersucht ihn um Hülfe gegen seinen überle -
, gencn Feind . Nsurredin bewilligt ihm seine Bitte ,
« W theils aus Gefälligkeit , theils aus Politik , um mit je¬

nen Gegenden und ihrer Verfassung näher bekannt
zu werden . Zu dem Ende schickte er den Asedoddin

abgch Schjyrchouh im Jahr 558 ( 1162 n . C .) dahin
Mi ab , dem Saladin , obgleich ungerne , als Heerfuh -
,Lk«, ^ rer und Rakhgeber folgte . Sie langten den zwey -

ten des andern Monats Sjumad in Egypten an . Jh »
i re Ankunft verbreitete Schrecken über das Land , und
, Sjavar ward wieder unter gewissen Bedingungen ein -
M E gesetzt .

Die Verfassung von Egypten , welche Asedoddin
^

^ bey dieser Gelegenheit kennen lernte , erregte in ihm
^ > den Wunsch , sich mit der Zeit selbst zum Herrn eines

Reichs zu machen , das ohne alle Ordnung , und ohne
- wehrhafte Mannschaft bestand . Er endigte den Feld -

Zug



zug noch m demselben Jahre , und kehrte den siebenten
des Monats Dsulhajsta wieder zurück . Seit der Zeit
bis zum Jahr 562 ( r i66 n. C . ) beschäfftigten er
und Elmalich Eladii Nouireddin ZenchlaS sich mit dem
Plane zur Eroberung Egyptens .

ZweyteL Kapitel .
'

Zrveyter Feldzug nach Egypten und Schlacht bey Babein .

d ^ sedo
'odin sprach zu laut von seinem Entwürfe , als

daß nicht Sjavar davon hätte Nachricht erhalten sollen.
Er schloß also mit den Franken , den damahligen Herrn
von Jerusalem , einen Vergleich , vermöge dessen er ih¬
nen alle festen Plätze überließ , und sie ihm dagegen
zum ruhigen Besitz des Reichs verhelfen sollten .

Jetzt befürchteten Asedoddin und Nouredin nichts
so sehr, als daß Egypten unter die Bothmäßigkeit cher
Ungläubigen kommen möchte ; ein Uebel dem sie da¬
durch vorbeugten , daß der erstere wieder in SaladinS
Begleitung im Jahr 562 ( n66 n. C .) den zwölften
des ersten Rabia nach Egypten marschirte . Auf Sja -
varS Seite standen alle Egypter und Franken . Zwi¬
schen beyden Heeren fielen mehrere Treffen und blutige
Gefechte vor ; endlich mußten die Franken abziehen ,
weil Noureddin ihnen in ihrem Gebiete eine Diversion
gemacht und Monaidera eingenommen hatte . Aber
auch Asedoddins Heer war durch viele Unglücksfalle zu
sehr geschwächt , als daß er sich langer in Egypten hat¬
te behaupten können . Doch machte er vor seinem Ab¬
züge mit den Franken unter der Bedingung Friede ,
daß sie alle Ansprüche auf ein Land aufgeben sollten,
dessen Besch er sich selbst dereinst Vorbehalten hatte .

Dritt



Drittes Kapitel .

^Dritter Feldzug nach Egypten im Jahre 564 ( 1168 )

9?oureddin hatte unterdeß Monaidera im Monat
Resjeb erobert , die in der Wüste gelegene Festung
Acapha geschleift , sich im Monac Ramadan mit sei¬
nem Bruder Kotboddin und Zineddin zu Hamach
vereinigt , und den Religionskrieg gegen die Franken
im Sckjawal mir Zerstöhrung von Homaina eröffnet .
Im Monat Dsulkada kam Asedoddin aus Egypten
zurück . Diese Vorfälle , und die Begierde Egyp¬
ten zu besitzen, vermochten die Franken trotz des ge¬
schlossenen Vertrags zu einem nochmaligen Feldzug
in dieses Reich ; welches Noureddin und Asedoddin
unmöglich mit gleichgültigen Augen ansehen konnten .
Noureddin aber wagte es nicht , in eigner Person mit¬
zuziehen , theils weil er einen Einfall der Franken in
seine Länder besorgen mußte , theils weil er jetzt vor
Mosula beschäfftigt war , um die Länder zu erobern ,
die der im vorigen Jahre verstorbene Zineddin Bucte -
chiuS Sohn an Kocboddin vermacht hatte (Arbela
ausgenommen , welches er von Atabech Zeich erhal¬
ten . ) Er schickte demnach bloß den Aftddodin nach
Egypten ; und hier mußte Saladin ihn wieder beglei¬
ten , obgleich , wie er mich selbst versichert hat , eben
so wie die beyden vorigen mahle , mit dem größ¬
ten Widerwillen . Der Koran sagt mit Recht ! „ Oft
verschmäht der Mensch , was ihm zum Guten dienr . "

Sfavar selbst hatte fetzt zum zweycen mahl bsy
Asedoddin um Hülfe und zwar gegen die Franken An -
suchung gechan . Deswegen beschleunigte dieser seinen
Marsch , und erschien im ersten Rabia des sü ^ sten
Jahres inDgypten . Da nun die Franken sahen , daß
die Landeseinwohnev mit ihm gemeinschaftliche Sache
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machten , so gkengen sie , ohne etwas ansgerichtet zu

haben , wieder heim . Asedoddin aber blieb im Lande ,
weil Sjavar ihm nicht die Kriegskosten verabredeter

maßen ersetzen konnte . Dazu kam noch , daß die

Franken bcy der ersten besten Gelegenheit einen neuen ?

Einfall befürchten ließen , und Sjavar weder der einen !

noch der andern Parthey getreu war . Am nun end « ,

sich zu einem Zwecke zu gelangen , der bey SjavarS

Lebzeiten sich schwerlich erreichen ließ , mußte Asedod « ,
'

bin sich entschließen , ihn umzubringen , und ersah da¬

zu die Gelegenheit , wenn jener ihn besuchen würde .

( Er ritt nach Art egyptischer Veziere auf einem Pferde

zum Besuch , vor ihm her blasende Instrumente mit j
Pauken und Fahnen .) Keiner aber wagte es , ihn an ^ i

zugreisen , ausgenommen Saladin , der ihn bey der !

Kehle faßte , und sein Gefolge mit Hülst der Soldaten l

auseinandersprengte . Sobald Sjavar gefangen war ,
erschien ei» Verschnittener als Abgeordneter der Na¬
tion , und verlangte den Kopf desselben , um dem Sie¬

ger die höchste Macht bestätigen zu können . Asedoddin
gab ihm , was er verlangte , und erhielt dafür die

Kleidung desVezirs , mit der er den Einzug in das

Schloß hielt . Er trat sein Vezirat noch in demselben
Jahre den i7ten des zweyten Monats Rabia an ,
und führte es bis zum 22sten des zweyten Monats

' Sjumad , während welcher Zeit Saladin fast di« garr« j
ze Last der Regierung über sich nahm . !

Viertes Kapitel .
Asedoddin stirbt ; Saladin folgt ihm.

dEsedoddin stürzte sich durch seine Unmäßigkert im Es¬
sen , indem er besonders harte Speist liebte , die ihm
schon östers Unverdaulichkeic und Engbrüstigkeit Zuge-

> zogen ,
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zogen hatten , noch in diesem Jahre ins Grab . Sein
Nachfolger war Saladin , der durch Freygebigkeit die
Herzen seiner Unterthanen zu gewinnen und sein
Reich auf einem festen Grunde zu bauen verstand .
Aus Dankbarkeitgegen Gort , der ihn sosehr begün¬
stigte , enthielt er sich des Weins und aller Uepvigkeit,
und ergab sich ganz den ernstem Beschäfftigungen , biß
auf den Augenblick, da er die Welt verließ. Ich fühl¬
te , sprach er zu mir , als mich dag Glück in Epypten
begünstigt hatte , einen göttlichen Ruf in mir , Palästi¬
na und die Meeresküste zu erobern, weshalb ich auch
feit dem Antritt meiner Regierung die Franken über
Caracha und Sjaubecba hinaus immerfort beunru¬
higt habe. Seine Wohlrhäügkeit ist beyspielloS .
Gleich zu Anfänge feiner Regierung strömten Gelehrte
und religiöse Männer aus allen Weltgegenden an seinen
Hof , und keiner von ihnen wurde in den Erwartun¬
gen getauscht, die ihn dahin gelockt hatten.

Nach Ascdoddins Tode übergaben seine Befehls¬
haber im Monat Reejab des 56g.sten Jahres die
Stadt Emissa an Noureddin»

^ iiit
Fünftes Kapitel.

iDi'" Angriff der Franken auf Damiata .

^ ie Franken , sahen das Glück der Mus . lmänner ,
das! neue Reich des Sultans , das ihrer eignen Herr¬
schaft idurch immerj mehrere Eroberungen Abbruch that,

l. mit dem größten Verdruss« an. Um sich nun Egyp-
> ren zu j unterwerfen , verbanden sie sich mit Griechen«

land , und rafften alle ihre Kräfte zu dem bevorstehen¬
de den Feldzug zusammen. Damiata schien ihnen der

' Denkrvürdjgk . IH . V . C vor«
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vorzüglich wichtige Platz , durch dessen Besitz sie sowohl
festen Fuß zu Lande , als auch offene Fahrt zur See
erhalten könnten . Zu dem Ende führten sie alle zur
Belagerung einer Stadt dienlichen Werkzeuge dahin .
Zugleich mit ihnen machten die Franken in Syrien
Bewegungen , eroberten im zweyten Monat Rabia ,
das Schloß Acarra , und nahmen den Commandanten
desselben Chotlach , Fähndrich , und Noureddins Leib¬
eigenen gefangen ; Noureddin suchte ihnen zwar da¬
durch Einhalt zu thun , daß er sich vor Caracha
legte , er mußte aber , weil sie gegen Palästina anrück¬
ten , die Belagerung aufheben , ohne Gelegenheit ge¬
funden zu haben , ihnen eine Schlacht anzubiekhen .
Noch größern Kummer verursachte ihm der im Jahr
565 ( 1169 n . C .) im Monat Ramadan zu Haleb
erfolgte Tod MesjdoddinS , Dasa

'
sSohn , Vereine der

wichtigsten Personen imStaace gewesen war . Er begab
sic,- hierauf nach Syrien , welches er aber wegen der
Erdbeben , die Haleb und andre Städte verwüstet hat¬
ten , wieder verlassen wollte , als die Nachricht von
dem Ableben seines Bruders Kotboddin , der zu Mosul
den » 2sten des Monats DfulhaSja verschieden war ,
ihn nach Mosul zu reisen nöthigte .

Unterdeß sandte Saladin eine hinlängliche Be¬
satzung zu Pferde und zu Fuß , nebst dem benöthigten
Kriegsvorrach nach Damiataab , mit dem Verspre¬
chen , so bald als möglich an der Spitze eines wohlge -
rüsteken Heeres zum Entsatz herbeyzueilen . Der Er¬
folg davon war , daß die Franken nach einem großen
Verlust an Volk und Kriegsmaschinen wieder abzie«
hen mußten ; so siegte der Glaube über den Unglau¬
ben . Damiara wurde durch göttlichen Beystand erhal¬
ten , des Feindes Anschläge zernichtet , und unsere Ge¬
walt um desto fester begründet .



Sechstes Kapitel .
!
" Saladins Vater kömmt nach Egypten .

seine Freude vollständiger , und seine Geschichte
der Geschichte des Propheten Josephs ähnlicher zu
machen , ließ Saladin se -nen Vater Nesjmoddin nach
Egypten hohlen , und übertrug ihm die ganze Regie¬
rung , die er aber mit den Worten von sich ablehnte :

„ Dich allein , lieber Sohn , hat Gott auöersehen , ein
. 2 mt zu bekleiden , dessen niemand würdig ist als du :
ich bin auf keine Meise befugt , dich auf deinem Thro¬
ne zu stöhren . " Stakt dieser ihm angebotenen Würde
übernahm er nur die Verwaltung der öffentlichen Gel¬
der , und Saladin behielt das Vezirat bis zum Tode
Eladid Abu Muhammed Abdalla , der die Reihe der
egyprischcn Califen beschloß.

Im Jahr 566 ( n ? o n . C .) im Monat Muhar -
rem eroberte Noureddin Racca und gegen Ende des
Jahres Nisibis . Ferner nahm er im zweyten Monat
Rabia Sensjara ein , rückte darauf vor Mosul , und
forderte seines Bruders Sohn Ezzodin GaziuS zur
Uebergabe der Stadt auf , der ihm auch nach geschlos¬
senem Vergleiche am 2Zsten

'
des ersten Sjumad die

Thore öffnete . Dafür bestätigte er ihn in der Regie -

rung , gab ihm seine Tochter zur Ehe , überließ Senö -
jara an Amadoddin den zweyren Sohn seines Bru¬
ders , und gieng darauf nach Haleb , wo er im Mo¬
nat Sjaban desselben Jahres eintraf .

^Siebentes Kapitel -
IMadids Tod .

er Calife Eladid , starb 567 ( 1171,1 . C .) den
irten Muharrem ; und sein Tod vermehrte SaladinS

C 2 Macht .
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Macht . Schon gegen Ende seines Lebens hatte man
im öffentlichen Gebere für die Califen , das seit Almo -
stad Biamrilla angefangen , die Ubaffiden eingeschlos¬
sen . Nachdem nun sein Staat die gehörige Festigkeit
erlangt hatte , rüstece er sich zu einem mächtigen Ein¬
fälle in das feindliche Gebiet der Franken , obgleich sei¬
ne Schatzkammer und Schatulle durch Geschenke
erschöpft oder räuberischen Händen überlasten waren .
Auch Noureddin machte Anstalt zu einem heiligen Krie¬
ge ünd eröffnete den Feldzug mit Eroberung von Arca ^

Achtes Kapitel .
Erster Feldzug .

^ § m Jahr 568 ( " 72 n . C . G .) führte Saladin
seine Truppen zuerst in die Gegend von Caracha
und Sjaubecha , weil sie ihm theilö am nächsten la¬
gen , theils den egyptischen Karavanen den Weg ver¬
sperrten . Er mußte aber nach vielen blutigen Ver¬
suchen unverrichteter Sachen wieder abziehcn , und
hatte sich dadurch blos den Lohn eines guten Werks
bey Götc erworben . Dagegen war Noureddin glück¬
licher , indem er Maresja und Bahnesa eroberte .

Neuntes Kapitel .
Saladins Vater stirbt .

^ /uf dem Rückzuge , ehe er noch die egyvtische Gren¬
ze betreten hakte , erhält Saladin Nachricht von dem
Tode seines Vaters , welchen sich dieser durch einen
Sturz mit dem Pferde zugezogen hatte . Er war so

tei den -



leidenschafcli ch für das Ba slspiel zu Pferde eingenommen ,
daß jeder der ihm zusah , ihm augenblicklich dieses
Schicksal weissagen mußte . Es geschah im Iahe
^ 6y , zu einer Zeit da Saladin mit einem mächtigen'
Heer und zahlreichen Gefolge tapferer Verwandten
die wichtigsten Unternehmungen auöführte .

Im glücklichen Arabien befaß ein gewisser Ab -
dolnabi einige Schlösser und Distrikte , deren Besitz
ihn so übermüchig machte , daß er sich zur Alleinherr¬
schaft über die ganze Welt berufen glaubte . Gegen
diesen schickte Saladin seinen ältern Bruder , Schjem -
soddaul Almalich Almoaddam Atouransjah , einen
biedern und edlen Mann , dessen Waffen der glück- ,
lichjie Erfolg gekrönt hat . Er erlegte den verwe¬
genes Großsprecher , eroberte dessen Land , und behielt
den '

größten Theil desselben unter seiner Herrschaft »

Zehntes Kapitel .
Noureddin Mahmud Zenchias stirbt »

eben dem Jahre den 2 i sienSjawal starb NoureddlN

zu Damaskus an einerHalsentzündung mit der er schon
oft geplagt gewesen war . Ihm folgte Elmalich Elsalichuh
Ismael . Noureddin hatte , wie mir selbst Saladin
versicherte, schon einen Einfall in Egypten beschlos¬
sen ; Saladin hingegen wollte nicht , wie seine Freun¬
de ihm riechen , Gewalt mit Gewalt vertreiben ,
wenn der Bruch wirklich erfolgen sollte . Er mochte
selbst nicht einmahl davon sprechen hören .
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Eilftes Kapitel.
Empörung eines ; gewissen Kund.

î und , vormahls Statthalter in Egypten , stiftete in
Syene , mit Hülfe der Nigriten einen Aufruhr an ,
und vermaß sich alle Länder zu erobern , und den
alten Glanz von Egypten wiederherzustellen . Die
Egypter , ein schwaches leichtsinniges Volk , waren bald
gewonnen . Sie rotteten sich zusammen und zogen
gegen die Provinz Kuß ; hier aber kam ihnen Sa -
ladins Bruder , Elmalich Eladil Saiphoddin , mit ei¬
nem auserlesenen Corps Pfeil - und Bogenschützen ent¬
gegen , denen an der gegenwärtigen Verfassung von
Egypten , dessen Annehmlichkeiten sie schon kannten ,
selbst viel gelegen war . Das Treffen , das die Em¬
pörung mit einemmale dämpfte , fiel den siebenten
des Monats Saphar im Jahr zyo ( 1174 . n . C . G .)
vor .

Zwölftes Kapitel .
Angriff der Franken auf Alexandria .

E ^ iese Verwirrungen gaben den Franken Veranlas¬
sung zu einem Einfall in Egypten . Sie erschienen
mit 600 mehr oder minder großen Schiffen , auf de¬
nen sich ZOQOO Mann befunden haben sollen vor Ale¬
xandria , und sengenden siebenten Saphar im I . 570die Belagerung an ; zogen aber nach dreyen Tagenwieder ab , als sie von SaladinS Annäherung hörten .
Sie hatten dabey viele Mannschaft eingebüßt , und
mußten der Eilfertigkeit wegen , mit der sie davon
giengen , ihr ganzes schweres Kriegögeräthe zurücklassen .

Drey -
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Dreyzehntes Kapitel .
Der Sultan erobert Damaskus .

3?oureddins Sohn war bey dem Tode seines Va¬
ters noch zu jung , um die Regierung untreren und
die Feinde Gottes vertreiben zu können ; dieß bewog
Saladin zu einem Feldzuge nach Syrien , den er mit
einer großen Macht unternahm . Sobald er ange¬
kommen war , schickte er an die Vornehmsten und an
die Bürger in den Städten , unter denen schon zwey
Parteyen waren , Sendschreiben umher , und ließ
auch einige gefänglich einziehen , wodurch die übrigen
so sehr in Furcht gesetzt wurden , daß ihnen weiter
kein Ausweg übrig blieb , als sich für den Sultan

zu erklären . Sie luden ihn also schriftlich zu sich
ein , und baten ihn , sich des jungen Prinzen , und sei¬
ner zerrütteten Glücksumstände anzunehmen . Auf
diese Weise gieng Damaskus , Stadt und Schloß ,
im Jahr 570 ohne Schwertschlag an ihn über .
Gleich nach seinem Einzug in die Stadt begab er
sich in seine väterliche Wohnung , wo er dem erfreuten
Volke sehr viele Geschenke austheilen ließ . Von Da¬
maskus gieng er nach Emessa , eroberte es , und rückte
dann ohne Verzug vor Haleb .

Vierzehntes Kapitel .
Saiphoddin schickt seinen Bruder Ezzodin gegen

Saladin aus .

Herr von Mosul , konnte bey dem
Glücke , Vas Saladdin begleitete , nicht ferner ruhiger
Zuschauer bleiben . Er befürchtete nichts so sehr

C 4 als
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als daß dieser zu mächtig werden , und endlich auch
über ihn herfallen möchte . Um nun seinen Unter¬
gang zu verhindern , brachte er ein zahlreiches Heer zu¬
sammen , das er unter Anführung seines Bruders Ez -
zoddin ins Feld rücken ließ . Saladin sah sich reell
halb genöthigt , die Belagerung von Haleb auszuhe¬
ben , und nach Hamat und Emessa umzuwenden ,
an welchem letztem Orte er sich der Burg bemeisterte .
Mittlerweile rückte Ezzodin vor Haleb , wo er Ver¬
stärkungen an sich zog . Jetzt rückte ihm auch Sa¬
ladin entgegen , und beyde Armeen stießen an der
Grenze von Hamat auf einander . Nachdem man
umsonst versucht hatte , durch einen Briefwechsel den
Frieden herbcyzuführen , so sollte das Schwert entschei¬
den . Die Schlacht wurde den neunzehnten Rama¬
dan im Jahr 572 geliefert : und sie entschied sich zum
Vortheil Saladins , der nun sogleich wieder vor Ha¬
leb rückte . Endlich kam doch der Friede unter der
Bedingung zu Stande , daß ihm Maara und Ka -
pharcab abgetreten würden . Gegen Ende dieses Jahres
eroberte er auch Varinum .

Fünfzehntes Kapitel .
Saiphvddiy zieht selbst gegen Saladin

ins Feld .

die Zeit , da jenes Treffen vorskel , hielt Sai -
phoddin seinen Bruder zu Sinsjara eingeschlossen,
weil er sich mit dem Sultan in ein freundschaftliches
Bundniß eingelassen hatte . Durch die heftigen Wir¬
kungen jeinerVelagerungsmaschinen waren die Festungs¬
werke jchon so zu Schanden gemacht , daß sie nicht lange

mehr
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mehr Widerstand thun konnten , als die Nachricht
von dem unglücklichen Ausgange des Treffens ankam .

In dieser Verlegenheit mußte er nur darauf bedacht

seyn , mit seinem Bruder sobald als möglich sich zu
vergleichen , damit er nicht nachher seine Federungen

zu hoch spannen möchte . Kaum war er hiermit fer¬
tig so brachte er eine neue Armee zusammen , mit der
er sich bey Bira am syrischen Ufer des EuphratS
lagerte . Von hieraus sieng er mit Chemusjetchin ,
und Elmalich Elsalihu , Unterhandlungen in Absicht
auf die Bedingungen an , die ihr gegenseitiges Bünd -

rnß begründen sollten . Chemusjtechin kam selbst
zu ihm , und gestattete erst nach einem langen hefti¬
gen Wortwechsel eine persönliche Zusammenkunft zwi¬
schen ihm und Elmalich , welche denn auch bey Ha -
leb , unweit dem Schlosse , vor sich gierig , und sehe
rührend war . Elmalich der sich setzt in Saiphod «
Hins Schutz befand , blieb auf der Burg zu Haleb ,
tiefer aber rückte weiter bis Tel Elsukan . Saladin

zog unterdessen seine egyptischen Völker an sich , und
betrat nun die Grenze vonHamat . Die feindlichen
Kundschafter fanden sein Heer bey den Brunnen der
Turcomannen in der größten Verwirrung : er hatte
blos seine Reiterey beysammen , die übrige Mannschaft
war hin und wieder zerstreut , um Master zu Helen .
Hätten die Feinde ihren Vortheil verstanden , so wür¬
de ihnen der Sieg jetzt sehr leicht geworden seyn . Sie

zögerten aber mit dem Angriffe , bis Saladin sein
Heer wieder vereinigt hatte . Die Schlacht siel den

zehnten Sjaval imI . 571 ( 1 : 75 n . C . G .) vor , und
war sehr blutig . Modaffereddin , Zineddinö Sohn ,
Hatte schon den linken Flüge ! des Sultans über den

Haufen geworfen , als dieser herbeyeilte , und ihm den

Sieg aus den Händen riß . Saladin machte sehr
viele Vornehme , unter andern dem Phachroddin Ab -

C 5 dol -
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dolmasihu zu Gefangenen , die er aber sehr anständig
behandelte , und zuletzt ohne Entgelt ) in Freiheit setz ,
te . Nach dem Treffen zog sich Saiphoddin nach Ha -
leb , nahm alle dort gelegenen Schätze mit sich , und
gierig über den Euphrar in sein Gebiete zurück .

Saladin verfolgte die Fliehenden nicht weit , son¬
dern beschäfftigte sich mehr mit Einnahme des Lagers ,
wo die Feinde alles Gepäcke zurückgelaffen hatten , das
er jetzt seinen Soldaten Preis gab . Auch das Geld
aus der erbeuteten KriegSkaffe verschenkte er , und Sai -
phoddins Zelt erhielt Ezzoddin PhachrouSjahu . Bald
darauf gierig Mancheöja und Azaza an ihn über , und
den ibken Dsulchasja wurde wieder die Belagerung
von Haleb angefangen , die er aber aufhob , als Nou -
reddinö kleine Tochter zu ihm kam , und um die Rück¬
gabe von Azaza bat , welche er ihr auch bewilligte . Im
Jahre 572 kam sein Bruder Schemsoddaula aus Je¬
men nach Damaskus , wo er eine Zeitlang Statthalter
war , und starb in Egypten zu Anfänge des MonatS
Saphar im Jahr 576 ( n8o . n , C . G .)

Nach vollendetem Feldzuge kehrte Saladin nach
Egypten zurück , traf daselbst die nöthigen Einrichtun¬
gen in Dingen , die einer Verbesserung bedurften , ließ
seine Truppen auöruhen , und rhat dann im folgenden
Jahre zu Anfang des ersten Sjumadö einen Einfall
in Palästina .

Sechzehntes Kapitel .
Niederlage bey Ramla .

Ärnald , der vormahls Noureddins Gefangener ge-
wes 'n war , führte das fränkische Heer an , das in der

Schlacht
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Schlacht bey Ramla einen vollkommnen Sieg über
, die Muselmänner erfocht . Die Beschreibung dieses

Treffens will ich nach Saladins eigner Erzählunage ,
' ben . Als die Unsrigen schon in Reihen und Glie -
' dem im Angesicht des Feindes aufgestellt standen ,

fanders es noch einige für nöchig eine Bewegung zu'
machen , um sich des Hügels zu bemeistern , der ihnen

' während der Schlacht den Rücken decken konnte .
Allein die Franken kamen ihnen zuvor , und so ge -

M schah uach des Schicksals Schluß , daß sie eine
'

völlige Niederlage
'erlitten . In der Nahe war kein

^
^

fester Platz , in den sie sich werfen konnten : sie flohen
' ""

also Egypten zu , geriethen auf Irrwege , und viele

^ mußten sich zu Gefangenen ergeben : unter diesen war
'7'

auch Jsa der Oberste Imam .

Lchl«, Lage . Er verlangte von dem Großvezier Chemusch -

AM techin die Uebergabe der Stadt Harem , und ließ ihn ,
weil er sich dazu nicht verstehen wollte , im Gefängniß
erdrosseln . Die Franken ersahen die Gelegenheit , um

ld
'ml die Stadt in ihre Hände zu bekommen , und rückten

Mio mit einer Armee vor . ' Elmalich aber erschien auch
nn , I>l! mit seinen Truppen , und da die Besatzung sich auf
hlzck« die Weise im Gedränge sah , so ergab sie sich ihm am

n W Ende des Ramadan . Hierauf kehrte er nach Haleb
zurück , wo er eine starke Gegenpartei ) fand , die sich
auf Saladins Seite neigte . Um diese Zeit starb auch
Saiphoddin Gazi , an dessen Stelle sein Bruder Ez -
zoddin Mesoud trat ; und Schemsoddaula zu Ale¬

xandrien .

Elmalich Elsalihu befand sich in einer sehr Übeln

Sieb
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Siebzehentes Kapitel .
Rückzug nach Syrien .

hielt sich nach erlittener Niederlage in Egy¬
pten ganz ruhig / bis endlich die äußerste Verwirrung ,
weiche in Syrien herrschte , ihn von neuem zu dm
Waffen rief , dazu kam noch , daß Kelisj Arsian
Sultan von Kleinasien , ihn durch eine Gesandschaft
zürn Bündniß gegen die Armenier einlud . Er ver¬
einigte sich zu dem Ende zwischen Bahnesa und Man -
sour mit den Truppen von Haleb , fiel in das Ge¬
biete der Söhne Leo

'
ss ein , zerstöhrte ihre Hauptfestung,

'

und nöthigte sie zum Frieden . Auf dem Rückzuge
rhaten ihm die Gesandte des Kelisj Arölan den Vor
schlag , einen allgemeinen Friedensbund unter den
Morgenländern zu stiften . Er thatS , und beschwor
ihn den zehnten des ersten Sjum " d im Jahr 57S
Ausser ihm und Kelisj Arslan wurden noch die Ein .
rvohuer von Mosul und Diarbccr hineingezogen .
Dreß geschah am Fluß Senöja , der sich in den Eu¬
phrat ergießt ; worauf er nach Damaskus kehrte »

Achtzehntes Kapitel .
Elmalich Eiisalihu stirbt . Ezzvddin kömmt

nach Haleb .

^ 5 m Jahr 577 ( iin . C .) wurde Elmalich mit
einer heftigen Kolik überfallen , die ihn nach Verlauf
von vierzehn Tagen den lösten Resjeb ins Grab
streckte. Einige Tage vor seinem Ende wurden die
Burgpforten verschlossen , und jeder von den Großen
einzeln herbeygeführt , um Ezzvddin , Herrn von Mo¬

sul ,

v
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sul , zu huldigen. Ezzoddin Mesoud , Kotboddins
Sohn, , eilte gleich nach erhaltener Nachricht von sei.
nem Tode nach Haleb , um dem Sultan , von dem
er nichts Gutes vermuthete , zuvorzukommcn . Vor
ihm gieng Modaffereddin , Zireddins Sohn , Statt -
Halter von Serusja , in Begleitung desjenigen , der die
Huldigung einnehmen sollte . Den zwanzigsten des
Monats Sjabon trafEzzoddin selbst auf dem Schlos.
se zu Haleb ein , nahm die Schatze und Kostbarkeiten
in Empfang, und nahm den zehnten Sjawal die Mut¬
ter Elmalichs zurGemahlin .

Sehr bald aber merkte er, daß e6 ihm unmöglich
seyn würde, Haleb und Mosul zugleich zu behaupten ,
weil er des Sultans wegen norhwendig in Haleb blei¬
ben mußte . Ueberdem machten ihm die ungestümen
Forderungen der Großen sehr viel zu schaffen , denen
er für ihre Bereitwilligkeit , mit der sie ihm zur Er¬
langung der Herrschaft beförderlich gewesen waren ,
nicht genug bezahlen konnte. Auch seinem ersten Mi .
riister, MoSjahidoddin Kaimaz, war aus eben der Ur¬
sache der längere Aufenthalt in Syrien lästig gewor.
den . Daher kam es, daß Ezzoddin mit seinem Bru .
der Amadoddin zu Racca eine Zusammenkunft hielt,ln der sie einen Ländertausch mit einander verabrede ,
ren, nach welchem jener Sinsjara , und dieser dafür
Haleb erhielt.

Neunzehntes Kapitel.
Neuer Feldzug Saladins .

Nach Elmalichs Elsalihus Tode fand es Saladin
für nöthig , wieder nach Syrien zu gehen, thcilö um
die Franken zu bekriegen , theilö um seines Bruders

Sohn ,
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Sohn ,
'
Ezzoddin Phachrousjahu , Statthalter von

Damaskus besser ! im Zaum zu halten . Sobald cr
aus Egypten gezogen war , behandelte er das frän¬
kische Gebiete feindlich , kam den i7tenSaphap 578
( n82 n . C . G . ) zu Damaskus an , und wandte sch
von da nach Berytus . Doch konnte er hier wegen
Aebermachc der Franken nichts auörichten , sondern
mußte sich wieder nach Damaskus zurückziehen . Hier
hörte er , daß Gesandte aus Mosul bey den Franken
eingetroffen wären , die sie zu einem Kriege gegen die
Muselmänner aufgereitzt hatten . Wegen dieser Treu¬
losigkeit beschloß er zuerst die Mosulaner anzugreiffen ,
um nachher mit vereinigter Kraft gegen die Feinde
Gottes wirken zu können . Amadoddin traf dagegen
in aller Eile zu Mosul Anstalten auf den bevorste¬
henden Krieg . Saladin trifft den achtzehnten des er¬
sten Sjumad vor Haleb ein , bleibt drey Tage vor
der Stadt liegen , und zog sich alsdann an den Eu¬
phrat . Hier schloß er mit Modaffereddin , Befehls¬
haber von CharraS , einen FreundschaftStractat , gieng
nach Edessa , Racca , Nisibis , Serusju , und über¬
ließ Chabora als ein Lehn an einen Satrapen .

Den ' eilsten ? Resjeb lagerte er sich bey Mosul ,
von wo aus ich einige Tage vorher innerhalb fünf¬
zig Stunden nach Bagdad als Gesandter geeilt war,
um Hülfsvölker zu verschaffen . Mein Gesuch war
aber eben so fruchtlos , als die Gesandtschaft der Mo¬

sulaner an Pehlewan , der ihnen ; Bedingungen ? vor¬

schlug , die noch arger als der Krieg waren .

Die Belagerung von Mosul dauerte nicht lan¬

ge ; denn die Stadt war zu sehr durch Kunst und
Natur befestigt , als daß sie in kurzer Zeit hätte erobert
werden können . Sgladin zog also . ab , und legte sich

den



47

den röten Sjaban vor Smsjara , das er auch endlich
"ich , den zweyten Ramadan eroberte . Die dort gelegene
as K,, starke Besatzung und Sjerphoddin , Kotboddinö Sohn ,

erhielten einen ehrenvollen Abzug nach Mosul ; die
Ae ^ Stabt gab er seinem Brudersohn Tacioddin zum Ge -

schenk , und zog darauf nach NislbiS .

laM Mosulaner '
geworfen hatten , erschien mit seiner Macht

imch- bey Chorzim , wo er sich den 2zsten Sjaval im I .
« iüi » 578 ( H82 ) mit Ezzoddin , und dem Herrscher von

Merdin vereinigte .
'
Ausserdem stieß noch ein ansehnli -

Ei ches Corps aus Haleb zu ihm . Ehe er sich von hier
, M aus in Bewegung setzte , versuchte er noch durch gütli -

ia, , g>z che Vertrage den Unruhen vorzubeugen , konnte aber
MdL nichts auSrichten , und zog sich schleunig nach Armenien

^ zurück , als Saladin sich ihm näherte . Auf diese
Weise gieng die ganze Armee auseinander , und räum -

Ul - te dem Sultan das Feld zu ferner » Eroberungen .
Dieser nahm auch gvirklich den ersten Muharrem des
folgenden Jahres , nach einer achttägigen Belagerung ,
die Stadt Amida ein , und schenkte sie Noureddin ,

G Kara Arslans Sohne : die darinn Vorgefundene Beute
ertheilte er Nisans Sohne .

Unterdessen hatte Amadoddin auf seinem Zuge
nach Syrien , die festen Plätze Azaza und Chaperlach ,
in denen sich Anhänger des Sultans befanden , zer -
stöhrt , Chorzin eingenommen , und sich darauf nach

l' chtz Haleb zurückgezogen ; weit . Saladin sich jetzt wieder

p nach

W»
Hin

Zwanzigstes Kapitel .
ickT» Sjah von Armenien , Herr von Chalata .

^ ^ er Sjah von Armenien , in dessen Schutz sich die
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nach Syrien wandte . Die Franken suchten zwar diese
Uneinigkeiten zu benutzen , ihre Angriffe wurden aber

mit Gotteshülfe jedesmahl vereitelt .

Ein und zwanzigstes Kapitel .
Saladin kehrt nach Syrien .

E ^ en zwey und zwanzigsten Muharren im Jahr 579

( n8 ? ) nahm Saladin Tel Chalid in Syrien weg , be-

gab sich darauf in die so genannte grüne Reitbahn , wo

er eins überaus große Macht zusammenzog , und sieng

nun mir allem Nachdruck die Belagerung vonHaleb an .

Amadoddin , theils aus Ueberdruß des langen Krieges ,

theils aus Gefühl seiner eignen Schwäche , that dem

Sultan durch Husamoddin Diman Friedensvorschläge ,
in denen er sich erbot , ihm , gegen Erstattung seiner

ehemaligen Länder , Haleb abzutreten . Dieser Ver¬

gleich wird angenommen , und otM Mitwisser , des

Volks oder der Armee geschlossen.

Das Gerücht davon verbreitete sich aber doch so

stark , daß der Soldat zu wissen verlangte , was im

Werk wäre . Man sagte es also laut , und überließ

es nun einem jeden seiir eignes Beste zu besorgen , wel¬

ches auch geschah . Es gingen deswegen zwey Deputie¬

re vom Volk an Saladin ab , der ihnen die Sicherheit
des Soldaten und Bürgers eydlich zusagen mußte ,

woraus ihm die Armee und die Vornehmsten aus dem

Bürgerstande in der grünen Reitbahn huldigten .

Unterdessen war Amadoddin aus dem Schloß mit

den Anstalten zum Abzüge ,beschäsftigt , bis er endlich

den azsten Saphar Stadt und Schloß verließ , an

welchem Tage Saladins Bruder Tasj Elmolauh an

einer empfangenen Wunde starb . Saladin nahm den

Amadoddin in seinem Zelte freundschaftlich auf , be-
schenkts
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scheickte
'
ihn mit schönen Pferden und andern Kostbarkei.

ten, und theilte unter seinem Gefolge königliche Kleide«
aus. EinigeTage nachher ergab sich auch die Burg Ha¬
rem , und Hiernit war der Feldzug beendigt.

Zwey und zwanzigstes Kapitel.
Feldzug nach Einsjalut.

Mach erlangtem Frieden begab er sich von neuem zu
einem heiligen Feldzuge. Er langte im Anfänge des
andern Sjumad zu Damaskus an, und gieug von da über
die Sublicische Brücke durch Alphauwar und Elkosaie
nach Beisana, aus welchem letzter « Orte die Einwohner
mitHinterlassung alles ihres Habes geflohen waren . Sa -
ladin ließ ihn in Brand stecken, und rückte alsdann nach
Elöjalut,wohin schon einVortrapp vorausgegangen war,
um die Franken zu recognosciren.Vsn ohngefahr begeg¬
nete dieser am roten des andern Sjumad einem Corps,
das von Caracha und Sjaubech den Franken zur Hülfe
gesandt war, und focht gegen dasselbe mit dem größten
Glücke. Ausser sehr vielenTobten verlohr «S noch hun -
dertGefangene , und dieMuselmänner büßten nur einen
mit Nahmen Behram SjamouSj ein. Den folgenden
Tag zogen sich dieFranken nach dem sehr bekannten Flek-
ken Phaula , wo ihnen der Sultan in völliger Schlacht¬
ordnung entgegenrückte . Letzterer führte das bekannte
RegimentSialisju an, das aus 500 Bogenschützenbe¬
stand , und hier mit der größten Tapferkeit focht-
Die Franken vermieden ein förmliches Treffen, deckten
mit dem Fußvolk ihre Reiterey, und zogen sich bis an
den Brunnen von Elöjalut zurück . Saladin folgte
ihnen auch dahin nach , konnte sie aber auf keine Wei¬
se aus ihrem Lager herauslocken, weil ihnen seine Ile«
Lermacht gar zu fürchterlich war. Er zog sich daher
gegen Tour zurück , um dort an dem Fuß des Berges

Denkwürdige . III . B . D den



dev Augenblick abzuwarten , da sie ihre gegenwärtige
Stellung verlassen würden . Den folgenden Tag tra¬
ten sie ihren Rückzug an , der mehr eine Flucht ge¬
nannt zu

' werden verdiente . Saladin verfolgte sie
wieder unter einem beständigen Pfeilregen , konnte sie
aber , aller angewandten Mühe ohngeachtet , zu keiner
Schlacht bewegen . Sie gingen bis Phaula , wo sie
wieder ein festes Lager bezogen . Diese Unthatigkeit
bewog die Muselmänner den Sultan zu bitten , sich
ebenfalls zurückzuziehen , weil aller Vorrath an Lebens¬
mitteln schon erschöpft sey . Saladin that eS, zerstöhr -
te noch die vornehmsten haltbaren Oerter der Franken ,
Apherbala , Beisana , Zerina , nebst vielen andern
Flecken und Dörfern , ließ bey Elphauwarum sein
Heer auseinander gehen , und hielt den 24sten deö an¬
dern Sjumad seinen Einzug in DamascuL .

Drey und zwanzigstes Kapitel .
Unternehmung gegen Caracha .

2zsien Resjeb 579 ( n 8 z) fing er schon wieder
Feindseligkeiten gegen Caracha an . Sein Bruder El -
malich Eladil führte ihm aus Egypten eine ansehnliche
Verstärkung zu, bey der sich Kaufleute und mehrere
andre Menschen befanden . Der Entsatz aber den die
Franken dieser wichtigen Festung den i zsten Sjumad
zuschickren, nöthigls den Sultan die Belagerung wie¬
der aufzuheben .

Vier und zwanzigstes Kapitel .
Elmalich Eladil erhält Haleb .

9 ?ach dieser verunglückten Unternehmung geht Sala¬
din mit seinem Bruder Clmaljch Eladil nach Damas -

cus



cus zurück , und setzt ihn in den Besitz von Haleb , wo

bisher Almalich Addahir nebst Saiphoddin Jaz -

kusj die RcgierungSgeschäfte , und Jbn Ela,nid die
Verwaltung der Stadt übernommen hatten .

2llmalich Addahir war der gcliebteste Sohn seines
Vaters , von der Natur mit vielen Fähigkeiten ausge¬
rüstet , sehr verschwiegen , und ein trefflicher Staats¬
mann . Seine kindliche Liebe war unbegrenzt , und er

gehorchte seinem Vater ohne Wiederrede . Dem ohn -

erachtet nahm Hn dieser aus Haleb weg , weil politi¬
sche Absichten es so forderten . Der Verlust war frey -
lich zu groß , als daß er ihn nicht schmerzen, und Sa -
ladin seinen innern Kummer nicht bemerken sollte ;
doch ließ er sich dadurch keineswegs zu einem anstößi¬
gen Betragen verleiten , sondern blieb derselbe gehor¬
same Sohn , der er vorhin gewesen war .

Fünf und zwanzigstes Kapitel .
Ich komme zu ihm als Gesandter .

^ gn demselben Monat kam ich von Mosul als Abge¬
sandter an den Sultan , und hatte unter niemer Be¬
gleitung den sehr beliebten und berühmten Mufti Be -
droddin , den jener sich vom Ealifen Elnasir üdinilla
ausgebeten hatte . Schon eine große Strecke vor Da¬
maskus kam er uns entgegen , führte uns den 21 sten
Dsuikada in die Stadt , und nahm uns mit den gra¬
sten Ehrenbezeugungen und aller nur ersiunlichen Frey -
gebigkeit auf . Die Absicht unsrer Gesandtschaft aber
wurde nicht erreicht . Saladin verlangte nemlich , daß
die Fürsten von Arbela und Mesopotamien die Freyheit
erhalten sollten , sich entweder auf seine oder auf die
Seite der Mosulaner zu schlagen, wogegen Muhjoddin
Chemaloddins Sohn , sie als Bundesgenossen der leh-

D 2 tern
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tern wollte angesehn wissen . Bey dieser Gelegenheit
trug mir Saladin einige Geschaffte an , die ich aber aus »

schlug , aus Furcht auch in diesen nicht glücklicher zu
seyn als beym Friedenskongresse . Doch erhielt ich
schon von der Zeit an jenen hohen Begriff von ihm,
den ich nachher , als ich inseine Dienste trat , noch
mehr zu erweitern Gelegenheit hatte .

Unterdessen kamen viele andre Gesandte zu ihm
nach Damascus , z . B . von Sinsjarsjah , Herrn von
Mesopotamien , der feyerlich einen Bund mit ihm
schloß : eben diese Absicht erreichten auch die Gesandte
von Arbela .

Sechs und zwanzigstes Kapitel .
Ein andrer Feldzug gegen Caracha .

9 ?oureddin , Kara Arsians Sohn kam im Monat
Saphar 580 ( n 84 ) in Haleb an , und gieng von da
in Begleitung Almalrch Aladils nach Damascus .
Bald nachher vereingte sich mit ihnen Almalich Almo -
daffar , der aus Egypten kam , und noch mehrere Trup¬
pen aus Syrien und Mesopotamien . Mit dieser
Macht wurde Caracha von neuem angegriffen . Ca »
racha war eine Vestung , an deren Eroberung den
Muselmännern ausserordentlich viel gelegen war . Sie
lag auf dem Wege nach Egypten , und siel den Cara -
vanen sehr beschwerlich , die stets unter einer starken
Begleitung vor ihr vorbeyziehen Mußten . Als die
Franken zum Entsaß heranrückten , stellte sich der Sul¬
tan mit seiner Reiterey ihnen entgegen , konnte aber
nichts auSrichten , sondern wandte sich nach Palästina ,
verheerte das fand durch Raub , Feuer und Mord ,
und kehrte darauf den 7ten des zweyten Sjumad sieg --
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reich nach Damascus zurück. Bald nachher bat Zi -
neddinö Sohn ihn um Hülfe gegen die Mosulaner ,
die bey Arbela ins Land gefallen waren .

Sieben und zwanzigstes Kapitel .

A
Zweyte Unternehmung gegen Mosul .

uf diese Nachricht setzte sich Saladin im Jahr Z85
mit seinem Heere in Bewegung . Auf dem Marsche
ließ er Modaffereddkn , Zineddins Sohn , in Verhaft
nehmen , weil er sich etwas zu Schulden hatte kommen
lassen, auch nicht erschienen war , als der Sultan ihn
zu sich berufen hatte . Deswegen nahm er ihm auch
die Vestung Charara und Edessa weg , schenkte ihm
aber bald darauf seine Gnade wieder , nebst Charara
und allen seinen vormahligen Besitzungen und Wür¬
den : nur Edessa behielt er sich noch auf einige Zeit
vor . Bey Rasolaina erhielt er Nachricht , daß
alle morgenländische Fürsten sich verschworen hätten ,
ihn anzufallen , wenn er Mosula nnd und Merdin fer¬
ner beunruhigen würde . Demohngeachtet rückt er
weiter fort , vereinigt sich mit des Fürsten von Mer¬
din , Noureddins Heer , das unter Amaddoins , Kara
ArslanS Sohns , Anführung stand , und geht gerade
auf Mosul los . Hier empfieng Amadoddkn Nachricht
von dem Tode seines Bruders Noureddin , weshalb
er sich von der Armee entfernte , um sich zum Nach¬
folger auf dem Throne zu machen .

Acht und zwanzigstes Kapitel .
Sjah der Armenier , Herr von Chalat stirbt .

b « Anfänge des andern Rabia im Jahr 5 8 i starb
Sjah Herr von Chalata . Buchtimer , sein Leibeigner ,

D s der
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der zu Sinsjaraals Gesandter beym Sultan
'

war ,
folgte ihm in der Regierung die er mit einer Gerech¬
tigkeit und Mäffigung führte , welche ihm das völlige
Zutrauen seiner klnterthanen erwarb . Weil er aber
mehrere Nebenbuhler befürchten mußte , so hielt er es
für das Beste , Chalat an den Sultan abzutreten , und
sich ganz seinem Schuh zu übergeben . .Saladin hatte
kaum diesen Antrag erfahren , als er von Mosul abzog,
und nach Chalata marschiere . Zwey RechtSgelehrte
giengen voraus um die Traktaten zu beschließen , die '

sie jedoch nicht zu Stande brachten ; denn ein gewisser
Pclcwan hatte schon eine zu starke Partcy für sich,
und dem Buchtimer seine Tochter zur Ehe versprochen .
Saladin konnte also bey diesem Feldzugs nichts weiter
ciusrichten , als daß er den festen Ort Miafarekin er¬
oberte , nachdem der Befehlshaber desselben sehr tapfern
Widerstand geleistet hatte .

Nach diesem Zwischenraum wurde Mosul wieder
eingeschlossen ; der Sultan aber verfiel in eine gefähr¬
liche Krankheit , die ihn nöthigte - nach Charra zu
gehen .
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Neun und zwanzigstes Kapitel
Friede mit Mosul .

§ ) er Friede mit Mosul kam auf folgende Weise zu
Staude . Ezzoddin Atabce , Herr von Mosul , sandte .
mich an den Califtn , um Hülfe , auszuwirken : allem -

ich konnte nichts ausrichten . Eben so schlugen ihm
die Hoffnungen fehl , die er sich von den Persern mach¬
te . Endlich wurde Saladin krank . Dieser Gelegen¬
heit suchten sich die Mosulancr zu bedienen , um den

sonst so huldreichen Fürsten zu gewinnen . Zu dem
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Ende mußte ich Nebst Bohajeddin Errabib als Bevoll¬

mächtigter an ihn abgehen , und erhielt dis erste Au¬

dienz , die er nach seiner Genesung gehalten hak.

Meine Bemühungen gelangen so weit , daß er den

Mosulanern Mesopotamien wieder herausgab . Indem
Eide , mit dem er den getroffenen Vergleich beschwor,
war auch sein Bruder mit eingeschlossen , und er hat

ihn bis an sein letztes Ende redlich gehalten . Um die¬

se Zeit gieng sein Sohn Asedoddin Fürst von Emissa
mit Tode ab . Die Condolenzen nahm Almalich Ala -

dil an . Ferner fiel ein Treffen zwischen den Turco -

mannen und Curden vor , das für bende Theile sehr

blutig war .

Dreyßigstes Kapitel .
Ealadin geht nach Syrien .

^ m Jahr 582 ( n ? 6 n. C ) den vierzehnten Mu -

harrem traf Saladiu in Haleb , und wenige Tage dar¬

auf in Damaskus ein, bey welcher Gelegenheit er dW

Asedoddin Sjyrchouh , Muhammeds Sohn , Sjyrchous
Enke ! mit der Stadt Emissa beschenkte.

Zwischen den Turkomanen lind Kurden fielen wie¬

der bey Nifibis und andern Orten mehrere sehr hitzige
Gefechts vor . Mainoddin rebellirte in Ravenda , wur¬
de aber bald wieder zum Gehorsam gebracht .

Ein und dreyßigstes Kapitel .
Almalich Aladil geht nach Egypten : Almalich Addahiv

nach Haleb .

Älmalich Aladil war mit dem Zustande von Egypten

nicht allein bester bekannt , als Almalich Almodaffar/ -

D 4 sondern
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sondern hatte auch für das Land selbst eins gewisse Vor »
liebe . Deswegen traf Saladin die Veranstaltung ,
daß er von Haleb nach Egypten ziehen , und den Prin *
zen Almalich Alaziz als Hofmeister dahin begleiten
sollte . Der andre Prinz Almalich Addahir bekam Ha »
leb . Nachdem dieser Vertrag so weit zu Stande ge»
bracht war , sagte Aladil , wie er mir selbst erzählt hat , zu
Alaziz : „ Herr ! der Sultan schickt mich als euren Be¬
gleiter nach Egypten . Ich kenne die Menge der Ver¬
leumder die euch in kurzer Zeit gegen mich mißtrauisch
machen werden . Wollt ihr ihnen Gehör geben so sagt
es mir lieber vorher , damit ich bleibe , wo ich bin ."
Alaziz gab ihm die heiligste Versicherung daß er der¬
gleichen gar nicht zu besorgen habe . „ Ich weiß wohl ,
antwortete er, indem er sich zu Addahir wandte , daß
euer Bruder von niederträchtigen Leuten , sich gegen
mich wird einnehmen lassen ; dann aber werdet ihr
noch der einzige seyn , dessen Schuh ich mich anver -
kcaue. Addahir sprach ihm hierauf guten Muth zu,
und bat ihn , sich aller ängstlichen Sorgen zu entschla-
gen .

Saladin gab seinem Sohne Addahir deswegen
Haleb , um ihn zu lehren , daß dich der Hauptsiß der
ganzen Monarchie sey , auf dessen Eroberung er sein
ganzes Augenmerk gerichtet : und daß er jetzt , nach»
dem er Herr von diesem wichtigen Orte geworden , sei¬
ne Herrschaft nicht weiter ausdehnen , soudern sich bloS
mit dem heiligen Kriege beschafftigen wolle .

Almodaffar wollte aus Unwillen , daß Alaliz ihn in
seiner Stelle ablöste , nicht 'nach Syrien , wohin ihn der
Sultan abgerufen hatte , sondern nach Barka in Afri¬
ka gehen . Doch ließ er sich durch Zureden vieler Gro¬
ßen bewegen , dm erhaltenen Befehlen zu gehorchen.
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Zu seinem nunmehrigen Aufenthalt bestimmte ihm Sa «
ladin Hamaka . Zu merken ist noch die Heyrath Ad -

dahirs mit Aladils Tochter , und Almalich Alaphdals
mit einer Tochter Nasireddins , der Asedoddinö Sohn
war .

Zwey und dreyßigstes Kapitel .

Abermahlige Unternchmunz gegen Caracha .

b » Anfänge des Jahrs 58Z ( n 8 ? ) zog er wieder -

gegen Caracha aus . Den Truppen , welche er zu die¬
ser Unternehmung aus Haleb und Egypten kommen
ließ , gab er Befehl , auf ihrem Marsche Palästina
so weit als möglich zu verheeren . Vor der Vestung
blieb er so lange liegen , bis der heilige Pilger aus
Mecca wieder Syrien betreten hatte .

Aus Haleb konnten dießmal keine Truppen zu
ihm stoßen , weil sie mit den Franken in Armenien ,
dem Lande der Söhne Leo ' s , zu thun hatten . Gele¬

genheit zu den dortigen Unruhen gab der Tod des
fränkischen Fürsten , der feinen Sohn zum Erben und
Thronfolger eingesetzt hatte . Um nun den Bewegun¬
gen der Franken Einhalt zu thun , und ihnen zu zei¬
gen , daß das Land auch von dieser Seite nicht offen
wäre , mußte Almalich Almodaffar mit der Armee aus
Haleb nach Harem ziehen , und einen Waffenstillstand
für die dortigen Gegenden auswirken ; der auch im er¬
sten Monat Rabia zu Stande kam ; worauf er mit
seinen Truppen nach Hamat zog. Hier stand schon
der Sultan mit den aus Mosul und Merdin versam¬
melten Armeen , und hielt am Berge Tel Taisal eine
Musterung , bey der er allen kommandirenden OMie¬
ren befahl , genaue Ordnung zu beobachten .

D 5 Drey -
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Drey und dreyßigstes Kapitel .
Gewonnene Schlacht bey Hittyn .

^aladin sähe sich jetzt in dem fest gegründeten Be¬

sitz seiner Länder , sah seine Macht weit ausgebreitet ,
und war von der treuen Anhänglichkeit seiner Unkertha -
neu versichert . Für diese ihm durch Gottes Gnade er¬
wiesene Wohlchat wußte er seine Dankbarkeit nicht
besser an den Tag zu legen , als wenn er alle Sorgst . lt

ünf die Führung eines heiligen Krieges verwendete .
Den i ? ten des andern Rabra setzte er sich in Bewe¬

gung , eine Zeit die er beständig im Schlachtgecümme !

zuzubringen pflegte , woben er vorzüglich dle Maxims
beobachtete , wahrend der Betstunden etwas Wichti¬
ges zu unternehmen , weil er glaubre , daß die Fürbit¬
ten der Andächtigen , zu einer Stunde , in der Gott

besonders Erhörung verheißen hat , wirksamer waren ,

Die Franken zogen sich in der Ebene bey Sap -

phor zusammen , und verschanzten sich daselbst . Sa *
ladin erwartete sie im freyen Felde , weil sie aber ihr
Lager nicht verließen , so gieng er mit einer auserle¬
senen Neiterey nach Tiberias , Überrumpeltees , und

überließ die Stadt dem Rauben und Morden . Nur
allein die Burg vertheidigte sich. Die Nachricht von
diesem Vorfalls rief die Franken plötzlich zur Rache
auf ; beyde Heers Waffen Len aersten gegen Abend an
der östlichen Seite des Berges Tiberias aufeinander .
Den folgenden Tag beginnt bey dem Dorfe Allubia
Vas Tressen , und dauert bis in die Nacht . Wunder
der Tapferkeit geschahen hier , dergleichen vordem nie ge-

westn sind, aber noch war nichts entschieden . Die gan¬
ze Nacht blieb oer Soldat unter Waffen , so ermattet und

ohnmächtig er auch von der überstandenen Arbeit war .
Den
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Den folgenden Tag gieng das Würgen wieder an .

Hinter uns hatten wir den Jordan , vor uns den Feind ,
allein das Vertrauen auf Gottes Hülfe befeelte unö mir
der erfreulichen Hoffnung eiüeS gewissen Sieges .

Der Graf von Tripolis , ein tapfrer kühner Mann ,
der das Unglück , das feinen Glaubensgenossen bevor¬

stände , vorher ;uerkte , entschloß sich , aufKosten feiner

ehemaligen glänzendeil Thaten , die Flucht zu ergrei¬
fen . Die Unstigcn verfolgten ihn zwar , ec war aber

von vielen der einzige , dem cs gelang , ihnen zu ent¬
kommen .

Die Schaar der Gläubigen trieb setzt mit unauf¬

hörlichen Pfeilschüssen die empörte Nation der Ungläu¬

bigen so sehr in die Enge , daß sie zum Weichen genö -

thigt ward . Ein Theil der Flüchtlinge wurde gänzlich ,
ohne daß ein einziger davon gekommen wäre , in die

Pfanne gehauen , der ander Theil zog sich auf den Hü¬
gel , der von dem nahgelegenen Dorfe Hittin seinen
Namen führt . (Dieser Hügel ist durch das Grab -

mahl des Propheten Sjoaib (Jethro Moses Schwie¬

gervater ) merkwürdig , der nebst den übrigen Prophe¬
ten tausendfältig gepriesen sey .) Aber auch hier konnten

sie sich nicht lange halten ; denn das Feuer , welches
die unsrigen in den Wald warfen , und quälender Durst
brachte sie so weit , daß sie sich ergaben . Dis Anfüh¬
rer wurden in Banden gelegt , der übrige Theil entwe¬
der niedergehauen oder zu Sclaven gemacht . Die ge¬
fangenen Anführer waren der König , des Königs
Bruder Gottfried Fürst Arnold von Chatiilon Herr
von Sjaubecha , Hunfreds Sohn , und der Sohn des

Fürsten von TiberiaS : Ferner die Ordensmeister der

Tempelherren und Hospitaliter , und der Herr von

Hubclla : die übrigen waren todt auf dem Platz ge¬
blieben . Wie groß die Bestürzung unter den Fein¬

den
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den gewesen , kann man daraus ersehen , daß ein eim
ziger Mann , wie mich ein glaubwürdiger Zeuge
versicherte , dreyßig Personen , die er mit eigner Hand
gefangen genommen , auf dem Wege nach Hauran an
einem Stricke geführt hak.

Das Schicksal der übrig gebliebenen Großen
vom feindlichen Heere war folgendes . Der Graf von
Tripolis , der sich mit der Flucht rettete , starb durch
ein göttliches Verhängniß an einem Seitenstechen ,
Die Hospitaliter und Tempelherren ließ der Sultan
insgesamt ums Leben bringen . Eben so auch den
Fürst Arnald , aus einer schon vorhin berührten Ur »
suche. Aber den König verschonte er , und ließ ihn
deswegen auch aus seinem Becher trinken , worin
ein angenehmes mit Schnee abgekühltes Getränk
sich befand . Es ist nemlich eine sehr löbliche Sit »
te unter den Akrabern , die von ihrem erhabenen
edlen Geist zeigt , daß jeder Gefangene , dem sein Ge »
bieker zu essen oder zu trinken reicht , für sein Leben
unbesorgt seyn kann .

Die Nacht nach dem Siegs wurde von den Un»
feigen mit unerhörter Freude zugebracht , und Gottes
Größe mit lauter Stimme gepriesen . Bald darauf
erfolgte die Uebergabe von Tiberias und PtolemaiS , in
welcher Stadt Saladin bey 4000 Gefangenen befrey»
te , und sehr viele Beute machte , weil sie sich durch ei¬
nen blühenden Handel sehr bereichert hatte . Noch eine
andre Folge des Sieges war , daß nun ganz Palästina
von seinen Verkheidigern entblößt ihm offen stand,
und Neapolis , Haipha , Cäsarea , Sephoris , Nazareth
sich seinen Truppen ergeben mußten . Tebuin , eine
sehr starke Festung , die von den tapfersten Männern
vertheidigL wurde , mußte endlich doch fallen , und

wurde
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wurde von Grund aus zerstöhrt . Sidon ergab sich^
gleich den andern Tag , nachdem es aufgefordert wor -

^ ^ hx». Auch BerytuS ergab sich nach einer kurzen Be -

Lagerung , während welcher Hobaila an seine Bundsge¬
nossen übergieng . DanunSaladin von dieser Seite

,
» sich den Rücken gedeckt hatte , beschloß er nach Ascalon

a. s zu ziehen . Er hatte zwar schon einige Versuche gegen
Tyrus gemacht , hielt es aber für rathsamer wieder ab -

zuziehen , weil sich die mehresten seiner Truppen , des
langen Krieges müde , um Beute zu machen , durch

« « du Palästina zerstreut hatten , und Tyrus der Sam -
!« melplaH aller im Lande übriggebliebenen Franken ge-

M ö worden war . 2luk dem Zuge nach Ascalon nahm er
U ^ viele Städte , z. B . Ramla , Jafna , Daron ein , fieng den

M 2üsien des andern Sjumads die Belagerung jener Fe -

stung an , und zwang sie in wenigen Tagen zur Uebergabe .
Hjer blieb er so lange liegen , bis seine Hülfsvölker Ga -

ch
'
mi za, Beitsgebrin und Nitron ohne Schwertschlag ero -

mhiiißk bert hatten . Ascalon war 35 Jahre lang in feindli -
kst Ä chen Händen gewesen , nemlich seit dem 2 ? sten des an¬

dern Sjumad im Jahr 548 ( UZZ -)

ütml' Vier und dreyßl ' gftes Kapitel .
Eroberung von Jerusalem .

diese glücklichen Unternehmungen zu krönen , fehl¬
te nur noch die Eroberung von Jerusalem , wozu er
jetzt die nachdrücklichsten Anstalten machte . Er versam¬
melte seine zerstreuten aufB .eute ausgegangenen Völker ,
uud trat den Zug dahin im vollem Vertrauen auf Gottes
Hülfe an , eingedenk des Ausspruchs unsers Propheten ,
„ Nimm die Gelegenheit wahr , wenn die Pforte zum
Glück dir eröffnet ist ; du weißt nicht , wenn sie dir
wiedex offen stehen wird, "
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Ds » r zten Resjeb dieses erfreulichen Jahres

( ; i82 ) traf er mit seinem Heere vor der Stadt ein .
Jerusalem war damahls mit zahlreichen Truppen , so .

wohl zu Pferde als zu Fuße , versehen ; doch scheint
eS mir sehr übertrieben zu seyn , wenn einige ihre An-

zahl auf 60000 wehrhafter Mannschaft mir Ausschluß
der Weiber und Kinder sehen. Saladin griff die

Werke von der Nordseite an , und ließ nicht eher nach,
als bis er in der Mauer , nach dem Thal Gehmnom

zu , eine Oeffnung gemacht hatte . So bald die Feinds
Gottes , die schon durch das vorhergegangens Nnglück

ihrer Glaubensgenossen in Schrecken gesetzt waren ,
diesen , glänzenden Triumph der wahren Religion über

die falsche bemerkten , hielten sie es für besser , die

Stadt unter Bedingungen zu ergeben , als sich dem

Schwert auSzusehen , das ihre Brüder gefressen hatte .
Die Bedingungen wurden also zu Stande gebracht ,
unlssdie heilige Stadt den 27sten Resjeb übergeben ,
ans welche Nacht die himmlische Ismse Muhammeds
eiufallt . Wirklich ein sonderbarer Zufall , daß die

Gläubigen gerade zu der Zeit , da der erhabene Pro¬

phet seine nächtliche Reise durch die Tempel des Him¬
mels that , diese Unternehmung ausführten . Er kam

zum Beweise dienen , wie angenehm Gott der Dienst

gewesen , den sie ihm durch die Befteyung Jerusa¬
lems erwiesen . Alle berühmten Gelehrte aus Syrien
und Egypten eilten zum Saladin , als sie hör ten , daß er

nach einem so glücklichen Feldzüge nach Jerusalem
aufbräche : An eben dem Tage , da diese Stadt über-

gieug , wurde ein öffentlicher feyerlicher Gottesdienst

zum Preise des Allmächtigen gehalten , und ein unge¬

heuer großes Crucisix bey der Peterskirche umge-

worsen .

Die Bedingungen bey der Uebergabe waren :

daß jeder Mann zehn Lyrische Goldstücke , jede Frau
fü»
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fünf , und ein Kind , männlichen oder weiblichen Ge -
^

schlechtS eins zahlen sollte : wer die Kumme nicht erle -

gen konnte , wurde als Gefangener behandelt . Dage -

gen erhielten ohngesähr Z002 gefangene Muselman -
' ^ ner ihre Freyheir . Das eingekommene Lösegeld er-
? ! hielten theils die Aliführer und Gelehrten , theilä dien »

H'
. te es zur Bestreitung der Transportkosten für diejeni -

« ü , ge « , welche nach Erlegung desselben nach Tyrus ab -

gienge >r . Es ist bekannt , daß Saladin , bey seinem
/ 2luszuge aus Jerusalem , der auf den azsten Sjaban

^ fallt , von all dem Gelde , das 220000 Goldstücke

ichsnch tan festen Fuß in Palästina gefaßt , und glaubte jetzt
die beste Zeit gefunden zu haben , Tyrus so bald als

^ H !: möglich anzugreifen . Er vereinigte sich daher mit sei -

^
nem Sohn Almalich Addahir , der während des Krie -

^ ax. ges den Oberbefehl in Haleb geführt hatte , um das

A' Reich von dieser Seite zu decken , ließ auch seinen Bru -

f ^ der Almalich Aladil aus Jerusalem zu sich kommen ,
wo er so lange geblieben war , um daselbst die Staatö -
geschaffte in Ordnung zu bringen . Den achtzehenten
Ramadan gieng die Belagerung zu Lande an , und zur

? See hielt eine egyptische Flotte die Stadt emgeschlsssm .
^ ^ Mittlerweile war ein besondres Corps gegen die Stadt
M Hanain abgsgangen , welche sich den rgsten dieses Mo¬

nats auf Bedingungen ergab ,

ck, ä

Lch!! Fünf und dreyßigftes Kapitel .

Angriff auf Tyrus .

ME
ä -^ urch dle Eroberung von Jerusalem hatte der Sut

Sechs

i
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Sechs unö dreyßigstes Kapitel .
Die Flotte wird geschlagen.

Elpharis Bcdran , ein braver erfahrner Seeheld , war
Befehlshaber der Flotte , und hakte noch den Admiral
beyder Meere Abdolmosin ün seiner Seite . Sie wa¬
ren aber des Nachts nicht nicht so auf ihrer Hut , als
sie es den Befehlen nach seyn sollten. Die Flotte der
Ungläubigen lief den 2 ? sten Sjawal aus dem Hafen ,
richtete ein entsetzliches Blutbad unter den Unsrigen an,
nahm die Befehlshaber gefangen und erbeutete fünf
Schiffe . Dieser Vorfall , in Vereinigung mit der
üblen Witterung , welche alle fernem Unternehmungen
vereitelt hatte , bewog den Sultan , dem KriegSrath die
Frage vorzulegen , ob er länger mit der Belagerung
fortfahren solle ? Da nun alle für den Abzug stimmten ,
so ließ er seine Truppen zu Anfänge des Dsulkada aus
einander gehen , und die Maschinen theils fortführen ,
rheils verbrennen ; er selbst gieng mit einer auserlese¬
nen Mannschaft nach Ptolemais .

. Sieben und dreyßigstes Kapitel .
Belagerung von Caucheba.

ljer faßte er den Entschluß , die noch übrigen festen
Platze dem Feinde zu entreißen , um hernach desto
sicherer gegen Tyrus agiren zu können . Caucheba war
Der erste Ort , den er zu

'
Anfänge des 584sten Jahres

Lerennte . Schon vorher hatte ein ansehnliches Corps
Denselben eingeschlossen gehabt , um zu verhindern , daß
keine Verstärkung dahin gelangen könnte ; durch ei»

nen glücklichen Ausfall aber , den die Franken zur
Nachtzeit thaten , war dis Unternehmung vereitelt wor »

dem Daher bediente er sich jetzt , bey diesem zweyten
Ver »



Versuche, bloö seiner besten Truppen, die übrigen ließ er
aus einander gehen. Sein Bruder kehrte nachEgypten ,
se

'm Sohn nachHuleb zurück . Kälte und Schnee stelen
ihm sowohl auf dem Marsche als während der Belage¬
rung ungemein beschwerlich . Hier war es , wo ich ihm
meine Dienste auf der Hinreise von Mecca anbot .

In Mecca wurde bey meiner Anwesenheit auf
dem Berge Arafat Jbn Almekaddem an dem heiligen
Tage rödtlich verwundet , weil er dem Befehle Teste-
chins , des Anführers der Pilger , zuwider , den Ge¬
brauch der Pauke, dis ihm als ein Ehrenzeichen zukagu,
nicht hatte eiusiellen wollen. Sein Tod khat dem
Sultan sehr leid . Ich nahm mit Fleiß meine Rück¬
reise über Syrien , um zu Jerusalem auch Abraham
meine Verehrung zu erweisen . Ehe ich noch dahin
kam , mußte ich mich zum Sultan begeben , und ihm
versprechen , wieder zu komme » . Hieraus schöpfte ich
die Vermuthung , er müsse mir Auftrags von Wichtig¬
keit nach Masut mirzugeben haben . An demselben
Tage, als ich Jerusalem erreichte, hob er die Belage¬
rung wieder aus, w -ui er wohl einsah , daß er nur mit
einer vollständigen Armee gegen einen Ort etwas aus-
richten könne , der an sich fest , mit Lebensmitteln im
Ueberfluß versehen , und von rapsern Kriegern , die sich
aus der Schlacht dahm gerettec hatten , vertheidigt
war. Ich traf mir ihm an einem Tage , den sechsten
des ersten Rabia rn Damascus ein , wo er seit sechS-
zehn Monaten nicht gewesen war , und auch jetzt nicht
länger als fünf Tage bleiben konnte, da die Franken
mit einer Unternehmung gegen Hobeila drohten .- Al°
lein kaum hatteer sich in Bewegung gesetzt , so zogen
sich auch schon die Franken zurück . Unterdessen war
Amadoddin mit der Armee aus Ecksul und Mudaffe -
reddin zu Haleb angekommen , um dem heiligen Krie¬
ge beyzuwohnen.

Dentrvürdigk . UI . B . E Acht
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Acht und dreyßigstes Kapitel .
Eroberung von Lavdlcea , Sjibla und andre Orte .

Älmalich Addahir und Almalich Almodoffar standen
bey Antiochien , um das Land von dieser Seile zu
decken ; unterdessen kampirte Saladin mit seinen mc-r-

genländischen Völkern bey der Kurdenburg , wohin ich
mich auch, und zwar mit dem Vorsah nach Mosul zu-

rückzukehren , verfügte . Ich überreichte ihm meine

zu Damaseus verfertigte Schrift , über den heiligen
Krieg , die eine Darstellung der Rechtmaßigkeit dessel¬
ben , und eine vollständige Anleitung , ihn zu führen ,
enthielt . . Sie gefiel ihm so wohl , daß er sie mit Auf¬
merksamkeit mehrere mahle durchlas . eile ich endlich
meinen Abschied verlangte , so verschob er ihn immer
von einem Tage zum andern , verdoppelte fast stündlich
seine Gnadenbezeigungen gegen mich , und sprach von
mir , in meiner Abwesenheit mit dem größten Lobe .

Vor der Kurdenburg lag er einen ganzen Monat .
Er ließ sie aber nur einen Tag heftig bestürmen , weil
die Jahreszeit eine förmliche Belagerung nicht wohl
verstörtere . Während dieses Monars chat er zwcy -

mahl einen Einsall in das tripolikanische Gebiete , und
machte daraus bekannt , daß er jetzt gegen die Küste zie¬
hen wolle , ohnerachret die Zufuhr nur geringe war,
und der Feind uns von allen Seiten umgab . Unser
Proviant reichte nur auf einen Monat hin . WaS
niich betrifft , so meldete mirIsa , oberster Wächter des
heiligen und weltlichen Rechts , daß eö ihm ohnknöglich
gewesen , mir den Abschied auszuwirken . Ich selbst
hatte bey dem ersten Anblicke den Sultan lieb gewon¬
nen , uud war nun auch so sehr vom Eifer für de » hei¬
ligen Krieg entbrannt , daß ich weiter keinen Anstand
« ahm , in seine Dienste zu treten . ,
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Was ich bisher erzählt habe , ist aus den treuen
Berichten glaubwürdiger Augenzeugen geschöpft . Jetzt
aber komme ich auf Begebenheiten , die ich entweder
selbst erfahren , oder von Personen gehört habe , denen
ich so gut als meinen Augen krauen kann .

Den vierten des ersten Sjumad betrat Saladln
in völlig gerichteter Schlachtordnung den feindlichen
Boden , ließ das Schloß Oreima liegen , weil es zu
unbeträchtlich war , um belagert zu werden , und langte
den sechstech Tag vor Antrasus an , das nahe am Mee¬
re liegt , und mit zweyen festen Thurinen prangt .
Anfangs war er unentschlossen ob er auch diesen Ort
angreiffen sollte : denn seine Absicht war eigentlich auf
Sjibla gerichtet : da er aber diese Unternehmung für
leicht hielt , so gab er Ordre den Ort von allen Seiten
anzugrcifm - Der Sturm wurde mit einer solchen
Hitze unternommen daß die Stadt schon erobert war ,
ehe man noch die Zelte aufgeschlagen hatte . Die
Beute an Menschen und Gütern war sehr groß ; so gar
die Arbeiter , welche die Zelte ausschlagen sollten , nah¬
men an der Plünderung Theil . Die Stadtmauer
und der eins Thurm wurden völlig geschleift , und die
Seadt unter Jubelgeschrey und Kbgesänge Gottes , in
die Asche gelegt , wobey eine berühmte Kirche , zu der
Wallfahrer aus den entferntesten Gegenden hinkamen ,
im Feuer ausgieng . Der andre Thurm war hinge¬
gen so fest , daß alle Versuche auf ihm vergeblich ab -
Uefen. Er bestand ans gehauenen Steinen , hatte
rings um sich einen Wassergraben , und wurde von
einer starken Besatzung vertheidigt , die sich größten -
theilö aus der Stadt dahinein geworfen hatte , und auf
die Unstigen unablässig Steine schleuderte , ohne daß
wir ihr den mindesten Abbruch hatten rhun können .
Der Sultan zog also den vierzehnten voll da nach
Sjibla ab, wo er den achtzehnten eintraf .

E s Der



Neun und dreyßigftes Kapitel .
war voll Muselmänner , die unter einem Ge «

richtsherrn standen , der zugleich den Oberbefehl über
die Stadt führte . Dieser machte nicht die mindeste
Anstalt zur Gegenwehr , sondern öffnete schon die Thö¬
re , ehe noch das Lager cufgerichtet war . Nur die
Burg that dem Schein nach , Ehrenhalber einigen
Widerstand , ergab sich aber auch schon den folgenden
Tag . Von hier zog die Armee nach einer kleinen Rast
nach Laodicea . Diese weltbekannte , sehr schöne, an -

mutbige Stadt , hat einen trefflichen Hafen , und wird
von zwey nicht weit von einander stehenden Schlössern
vertheidigt , die auf einem Hügel erbaut sind. Der
Angriff geschah am vier und zwanzigsten mit einer sol¬
chen Heftigkeit , daß noch an demselben Tage der Ort
erobert war . Man kann leicht denken , daß die Beu¬
te in einer so beträchtlichen Handelsstadt nicht geringe
müsse gewesen seyn. Den folgenden Tag wurden die
beyden Schlösser berennt , und in der Mauer eine
Oeffnung gemacht , die nach dem Berichte eines Man¬
nes , der sie gemessen hatte , sechzig Ellen in die Länge
und vier in die Breite betrug . Da nun die Belager¬
ten wohl einsahen , daß sie sich nicht langer würden halten
können , so ergaben sie sich auf Bedingungen , vcrinöge
welcher ihnen nebst ihren Kindern und Vermögen freyer
Abzug bewilligt ward : nur Lebensmittel , Vieh und
Kriegsgeräthe durften sie nicht mitnehmen ; ausgenom¬
men die Thiere , welche sie zu ihrem Fortkommen nö -

thig hatten .

Vierzigstes Kapitel .
Sehjoun wird eingenommen .

b ^ ach Eroberung von Laodicea erfolgte die von Seh¬
joun . Dreß feste Schloß lag auf einem Berge und

hatte

X



hatte statt der Gräben fürchterlich tiefe Thäler : nur
von einer Seite war ein sechzig Fuß langer Graben

gezogen , der aber in einen Felsen gehauen und ganz
unzugänglich war . Ausserdem gieng eine Mauer um
die Aussenwerke , eine andre um das Schloß , und eine
dritte um den Gipfel des Berges . Auf der letztem
ragte eine überaus hohe Fahne hervor , die ich selbst
bey Annäherung unscrs Heeres habe ' Herabstürzen se¬
hen ; welches für ein gutes Vorbedeutungszeichen ge¬
halten ward , das sich durch den Erfolg ? bestätigte »
Unsre Wurfmaschinen thaten die beste Wirkung , und
in kurzer Zeit war schon die äußerste Mauer erstiegen ,
die um die Vorstadt gieng . Hier Hab ichs mit inei¬
nen Augen gesehen , daß unsre Soldaten die Töpfe vom
Feuer rissen , und -nährend des Gefechtes aßen . Die
zurückgeschlagene Besatzung zog sich zwar in die Burg
zurück , die Feinde aber verlohren alle Hoffnung sich
auch hier länger halten zu- können , und ergaben sich
auf die Bedingung , daß sie mit den Ihrigen und ih¬
rem Haabe abziehen dürften , wogeg -n jeder Mann

zehn , jede Frau fünf , und jedes Kind zwey Gsldgul -
den erlegen mußten . Nach dieser glücklichen Unter¬

nehmung verweilte Saladin hier so lange , bis sich
noch andre feste Oerter an seine Generale ergeben
hatten .

Ein und vierzigstes Kapitel.
Eroberung von Bacasum .

Endlich brach er wieder mit der ganzen Armee nach
Bacasum auf , wo er den sechsten des andern Sjumads
anlangte . Bacasum ist eine starke Festung am Ufer
des Orontes auf einem Berge gelegen , sie wurde aber
doch drey Tage daraus mit stürmender Hand erobert ,

E z die



die Einwohner , die nicht durch das Schwert umge -
kommen waren , zu Sclaven gemacht , und alles Uebri -
ge der Plünderung Preis gegeben . Neben an tag ei -

'

ne kleine aber ungemein feste Citadelie ^ die sich noch
einige Tage länger hielt , bis sie zuletzt so sehr in dis ,
Enge getrieben warb , daß sie um einen Aufschub von )
dreyen Tagen bat , um während der Zeit den Befehl
zur blebergabe aus Antiochien erhalten zu köiznen . ^
Der Sultan gieng den Vorschlag ein , und nach Ver - s
lauf der Zeit erfolgte die Uebergabe . Wenige Tage >
nachher eroberte sein Sohn Aimalich Addahir die Fe¬
stung Sarmania . j

Es ist merkwürdig daß alle diese Eroberungen auf
den Freytag fallen , an welchem der Lohn für gute
Werke zwiefach ertheilt wird . — Ein Beweis , der i
so wohl für das besondre Glück des Sultans als auch /
für die kräftige Wirkung des Gebets zeugt , welches f
die andächtigen Muselmänner an diesem Tage verrichtet j
haben .

Zwey und vierzigstes Kapitel .
Eroberung von Burzia .

^ ' on Bacasum rückte der Sultan vor Burzia : einen
Ort , der so wohl durch Natur als Kunst so stark be¬
festigt ist, daß er bey den Franken und Muselmännern
Gelegenheit zu einem Sprüchwort gegeben hat . Er
liegt auf einem sehr hohen Berge , dessen Höhe über
§ 70 Ellen beträgt , und rings um ihn ziehen sich die
tiefsten Thäler . Saladin führt seine Armee mit allen
zur Belagerung nöthigen Werkzeugen den Berg hin¬
auf , und rheilt sie in drey Haustn , deren einer den an -
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Dem zur bestimmten Stunde ablösen mußte , um den

Angriff mit immer gleicher Thatigkeit fortßtzen zu kön¬
nen . Den ersten Trupp führte Amadoddin Fürst von
Sinsjar an . Als dieser ermüdet war , löste ihn der
Sultan ab , und ließ mit einer solchen Heftigkeit an¬
rennen , daß die Werke in einem Augenblick erstiegen
waren . Itzt erst , da schon alles verlohren war , wollte
die Besatzung zu capituliren -ansangen , aber zu spat .
Alles , was man vorfand , wurde geplündert , und die
Menschen zu Sclaven gemacht . Die Anzahl der Ge¬

fangenen war sehr groß , weil sich viele in der Mey -

nung , die Festung wäre unüberwindlich , dahin geflüch¬
tet hatten . Den Befehlshaber , einen sehr angesehenen
Mann , nebst allen den Seinigen , siebzehn an der

Zahl , behandelte der Sulran aufferst gnädig , und
schickte sie inSgesammt zum Fürsten von Antiochien ,
dessen nahe Verwandte sie waren , um sich diesen zmn -

Freunde zu machen .

Drey und vierzigstes Kapitel .
Einnahme von Dcrbesac .

Eroberung folgte die Einnahme von Derbe -

sac , einer unweit Antiochien gelegenen Festung , bei¬
der die Belagerten mir der größten Verzweigung foch¬
ten , von der ich selbst einen Beweis gesehen habe .
Auf die Stelle wo der Thurm eingestürzt war , stellten
sie sich wie eine unbewegliche Mauer zur Wehr , und

füllten immer den Platz wo einer fiel mit einem an¬
dern aus . Endlich sahen sie sich auch genöthigt Frie «

denövorschlage zu thun , und um freyen Abzug zu bit¬

ten , der ihnen unter dem Beding zugestanden ward .
Laß sie mit den Kleidern , die sie am Leibe hatten , ohne
irgend weiter etwas mitzunehmen , nach Antiochien ge¬
hen durften . E 4 Vier
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Vier und vierzigstes Kapitel . >
Einnahme von Pagrä -

Tag darauf zog er vor Pagrä , das Antiochien
noch naher tag , und ließ ein Observationscorps gegen
den letztem Ort eine solche Stellung nehmen , daß er ,
keine Anfälle von dorther zu fürchten hatte . Nach
wenigen Tagen war auch Pagrä gezwungen , sich , auf
erhaltner Erlaubniß aus Antiochien , zu ergeben .
Bald nachher kamen Abgeordnete aus Antiochien die
einen Waffenstillstand auf sieben Monate antrugen ,
den ihnen Saladin um so viel eher bewilligte , weit sei¬
ne Truppen schon des Dienstes überdrüssig waren , und
Amadohdin , Herr von Sinsjara , mit Ungestüm auf
den Rückzug drang . Die Bedingungen des Waffen - ,
stiüstandes bestanden in einer völligen Befreyung aller
in der Gefangenschaft befindlichen Muselmänner ; und
in dem Versprechen die Stadt zu übergeben , wenn
wahrend der Frist kein Succurs ankäme .

Fünf und vierzigstes Kapitel.
Einnahme von Saphada .

»^ ach einer kurzen Zeit von wenigen Tagen brach er
schon wieder mit dem Anfänge des Ramadan gegen Sa¬
phada auf , zu einer Zeit , wo jeder , der sich in der
Ferne befindet , in den Schoos seiner Angehörigen zu¬
rückeilt . Er wußte aber , daß seinen Arbeiten , die er
zum Besten der Religion unternahin , eine große Ver¬
geltung bevorstände . Saphada war ein unüberwind¬
licher Ort , zu dem tiefe Thäler allen Eingang abschnit-
len . Dazu kamen noch üble Witterung und durch
Regen verdorbene Wege . Nichts desto , weniger blieb
er stineni Vorhaben getreu , und traf so gute Anstat -
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^ ten, daß der Ort sich schon den vierzehnten Sjawal er-

> gebe !, mußte. Gegen Ende des Ramadan mußte auch
die Besatzung aus Caracha abziehen, weil dieß die Be-

G« dingung war , rmtcr welcher der Befehlshaber dieser
i'D Festung, der im Treffen bey Hlttinum gefangen wurde,
cs ex seine Freyheit erhielt.
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Sechs und vierzigstes Kapitel .
Eroberung von Kaucheba .!

^ ß- it eben so vielen Gefahren und Schwierigkeiten ,
die theils von Wind und Wetter , theils vom Wider¬
stande der Feinde herrührten , war auch die Belage¬
rung von Caucheba verbunden , sie wurden aber glück¬
lich überwunden , und der Feind genöthigt , sich zu er¬
geben. Von hier gieng er mit seinem Bruder Alma -
lich Aladil .über Jerusalem, wo er in der Peterskirche
sein Gebet verrichtete , und '

Ascalon , das er von seinem
Bruder gegen Caracha in Empfang nahm , nach Da-
mascus zurück .

Sieben und vierzigstes Kapitel .
Feldzug nach Sjakyf Arnoun.

^ ier ließ ihm der Chalife Elnatsir Lidinilla durch ei¬
nen Gesandten melden , daß für seinen Sohn , als sei¬
nen Thronerben , seyerliche Gebete sollten gehalten
werden, welches denn auch Leschah. Von DamascuS
zog er gegen Sjakyf Arnoun aus, und lagerte sich mir
einem zahlreichen wohlgeordneten Heere bey Marsj
Ojsnn . Plötzlich, ohne daß es jemand von uns ver¬
mutete , erscheint der Befehlshaber von Sjakyf, in
Begleitung eines Muselmanns vor des Sultans Zelt,

E 5 ver*
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verlangt Audienz , und wird mit vielen Ehrenbezei¬
gungen ausgenommen . Er geht darauf mit dem Sul¬
tan Ln ein besondreS Gemach , giebt sich hier als dessen
Mamlucken an , und verspricht ihm allen Gehorsam
und Ergebenheit nebst der Uebergabs der Festung , je¬
doch unter dem Beding , daß ihm dafür eine Woh¬
nung und Güter für sich und seine Erben zu Damas .
cus angewiesen würden , weil er unmöglich unter dm
Franken ferner leben könne : auch sollte man ihm eine

Frist von drey Monaten zngesteheu , damit er unter
der Zeit seine Familie aus Tyrus abholen könnte . Al¬
les Ließ wurde ihn : bewilligt . In den Reugicnsge -

sprachen , die er nachher mit uns häuffig hielt , hat er
genügsame Proben seiner ausgebreiteten Gelehrsam¬
keit abgelegt . Er war überhaupt unter den Franken

*

einer der angesehensten Männer , und der besten Köpfe
gewesen : verstand die arabische Sprache , und besaß ei¬
ne ziemliche Kenntniß der Geschichte . In diese Zeit
fällt auch die Einnahme von Sjaubech , das . nach einer

Belagerung , die ein ganzes Jahr gedauert hatte ,
nur aus Mauze ! an lebensmitteln
eines sreyen Abzugs ergab .

auf Bedingung

Acht und vierzigstes Kapitel .
Neue Bewegungen der Franken .

^ Estalon war der Preis gewesen , durch den der gefan¬

gene König seine Freyheit erkauft hatte , jedoch mußte
er , ehe er losgelc -ssen ward , bas Versprechen thun ,
nie wider Saladin sein Schwert zu gebrauchen , und '

sich für dessen Diener , Mamlucken und Freygelassenen

zu bekennen . Aber der Ruchlose brach seine Zusage ,

sammlece ein Heer , und verlangte in Tyrus eingelas¬

sen zu werden , wo damahls ein Marggraf, ein tapf¬
rer,

sch
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rer , kluger Mann , und strenger Vertheidiger seines Glau¬
bens , den

'
Oberbefehl führte . Dieser schlug ihm an¬

fangs sein Gesuch ab , unter dem Vorwände , daß er
jm Namen der überseeischen Königs die Befehlshaber¬
stelle bekleide , und keine Vollmacht habe , ihm d ie Tho¬
rs zu öffnen . ' Endlich kamen sie doch nach langem
Wortwechsel dahin überein , daß sie gemeinschaftlich ge¬
gen die Muselmänner zu Felde ziehen wollten . In¬
dem nun der König vorTyrus kampirte , wuchs seinHeer
immer mehr und mehr durch neue Verstärkungen an .

Neun und vierzigstes Kapitel .
Jbech Alachrasju bleibt im Gefechte.

^ ZmJ . 585 ( 1189 ) den i ? ten des ersten Sjumads
erhalten wir Nachricht von dem Einfall der Franken
in unser Gebieth . Sogleich läßt Saladin aufsihen ,
um den angegriffenen Vorposten zu Hülfe zu eilen ; er
kam aber zu spat , denn die Franken waren schon mit
großem Verluste -zurückgesihlagen worden ; dagegen hat¬
ten die Unsrigen nur einen einzigen Mann , Namens
Jbech Alachrgoju , einen Mamlucken - des Sultans ,
eingebüßr . Er war ein trefflicher Reiter und ein
tapfrer Held , und hatte sich , nachdem er sein Pferd
verlohnen , so lange mit dem Schwerte vertheidigt bis
er der übergroßen Menge unterliegen mußte .

Fünfzigstes Kapitel .
Cm andres Gefecht.

dem Heere fanden sich viele Freywillige zu Fuß ,und andrer Troß ein , die sich weder mit Gewalt nochmit Güte wollten fortschaffen laßen , obgleich die tage
des Orts sehr gefährlich für die Fußvölker war , weil sie

da -



daselbst keinen Zufluchtsort hatten , der ihnen den
Rücken decken könnte . Einst merkte der Sultan aus
der Staubwolke , die sich in der Ferne erhob , daß sie
mit dem Feinde müßte handgemein worden seyn, und
schickte eiligst einen Haufen Reiter , den er eben bey
sich hatte , an sie ab , um sie wieder aus dem Gefechte
zurückzubringen : als dieser aber dahinkam , war der
Sache nicht mehr abzuhclfen , und er wurde selbst mit
in das Gewühls gezogen . Von den Fußvölkern wur¬
den viele gefangen und getödtet , so daß die Zahl der
Gebliebenen auf 18c > geschaßt wird . Dagegen büß¬
ten auch viele vsn den Franken ihr Leben ein , unter an¬
dern der Heerführer der Deutschen . Unter die vorneh¬
men der Muselmänner , die hier ihren Tod fanden ,
gehört namentlich Ibn Elbaforou , ein schöner , tapfrer
Jüngling , besten Verlust der Vater mit keiner Thrö -
ne beweinte , weil er den Tod für die Ehre Gottes als
-einen Gewinn aufah . Von allen Gefechten , die ich
erlebt habe , war keins für die Franken so glücklich als
dieses ; und nie haben sie so viele Gefangene ge¬
macht .

Ein und fünfzigstes Kapitel .

Marsch nach Ptolemais .

> ».^ a !adin wollte zwar den erlittenen Schaden an den
Franken rachen , da sie sich aber eiligst bis . unter die
Mauern von TyruS zurückzogen , so hielt er es auch
für unnütz sich hier länger aufzuhalten , sondern gieng
nach Prolemais , um dort den Bau der Festungswerke
durch f ine Gegenwart lebhafter zu betreiben , und von
da w eder nach Marsj Djoun ins Lager , wo er die
dem Herrn von Sjal

'
yf Arnoun , bewilligte Frist , ab-

war . eri wollte .
Zwey
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Zwey und fünfzigstes Kapitel .
^ '

nterdeß konnte - r doch den seinem Fußvolke zuge -
W

- fügten Schaden nicht ungerächt lassen, sondern beschloß
kn i>ky die bey Tebnin stehenden Franken in einen Hinter -
^ tr halt zu locken. Zu dem Ende theilre er sein Heer
ktter in acht Haufen , aus deren jedem er zwanzig auSerle «
liM sene Reiter aushob , die den Feind angreisen und
!« >«/ nach einiger Zeit sich an den Ort zurückziehen soll-

len , wo der Hinterhalt verborgen lag . Allein ihre
^n ih unzeitige Bravur machte , daß sie den Befehl aus der

Acht ließen , und ohnerachtet ihrer geringen
'
Anzahl

mit dem weit überlegenem Feind vom Morgen bis
Mi !, an den Abend schlugen ; denn jetzt erst schickte ihnen der

Sultan , weil er es nicht eher imw geworden , eins
Verstärkung zu , bcy deren Annäheru -g die Franken

Mch eiligst die Flucht ergriffen . Die letzten sollen zehn
, ^ Mann verlohrsn haben : von den unsngen blieben nur

sechs , unter andern ein Araber , Emir Rami !, ein
schöner junger Mann : den die Feinde gefangen nah¬
men , und bey der Flucht ermordeten , damit er nicht
von den Muselmännern wieder in Freyheit gesetzt

, würde .

Drey und fünfzigstes Kapitel .
Fernerer Verlauf der Geschichte des Herrn von Sjakyf .

» i>t HQ .
,§ ^ e^ - ahrend der Zeit verbreitete sich das Gerücht , daß
^ der Herr von Sjakyf bey der Frist , die er sich auSge --

, -̂ i beten keine redliche Absichten gehabt . Dazu kamen
noch andre Umstände die den Verdacht nicht unwahr¬

er scheinlich machten . Es wurde z . B . immer starke Zu,
lFi - fuhr in das Schloß geliefert , die Thore auSgebeffert ,

und dergleichen mehr . Um nun die Vestung naher
beo-
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beobachten und fester einschließen zu können , läßt er ei¬
nen Theil seiner Armee bey Nachtzeit den Berg er-
steigen , und den andern unten in der Ebene .bleiben .
Jndeß rückte die Zeit heran , da sie sollte übergeben
werden . Der Herr dieser Festung , der die Langmuch
des Fürsten sehr wohl kannte , kömmt noch einmahl
ins Lager und bittet um eine neue Frist , bis er alle sei¬
ne Angehörigen aus TyruS würde bey sich haben .
Der Sultan nimmt ihn freundlich auf , ohne den
mindesten Argwohn merken zu lassen. Wenige Ta¬
ge nachher , als der Termin bcynahe völlig verflossen
war , kommt er noch einmahl , und bittet um eine Friss
von neun Monaten . Saladin verspricht seinen An¬
trag dem KriegSrath zur Entscheidung zu übergeben,
räumt ihm eine Gezelc neben dem seinigen ein , erweiss
ihm alle nur erdenkliche Ehrenbezeugungen , läßt ihn
aber , ohne daß es jemand merken konnte , bewachen,
und setzte die Unterhandlungen theils mündlich theils
schriftlich fort . Endlich nach Ablauf der bestimmten
Zeit dringt er aus eine entscheidendeAntwort ; ihr habt,
sagt er frey heraus , nicht redlich gegen mich gehandelt :
denn das beweisen die angelegten Magazine , und
die Verbesserungen die mit den Festungswerken vorge¬
nommen sind. Diesen Vorwurf lehnte der beklagte
von sich ab , und verlangte daß von seiner und des
Sultans Seite einige treue Leute abgeschickt würden,
um so wohl die Ucbergabe zu bewürben , als auch die
Werre zu besehen . Dieß geschah . Allem die Be¬
satzung wieß sie mit Hohn zurück : und ihrem Berichte
nach , war das schadhafte Thor auch wirklich auöge -
bessert. Von nun an wurde er weit schärfer bewacht,
und ihm anbefohlen , sein Versprechen jetzt- zu erfüllen.
Gut , antwortete er , ich will es thun . Man brachte
ihn darauf unter einer ansehnlichen Begleitung vor die
Festung , die er auch sogleich zur Uebergabe aussorderte.

Die
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Die Besatzung weigerte sich seinen Befehl zu voslstre ,
cken ; noch wehr aber als der Geistliche zurückgekom¬
men war , mit dem er sich in seiner Muttersprache un¬
terhalten hatte . Hieraus schloß man , daß er seine Un¬
tergebenen durch den Geistlichen in ihr m Entschlüsse
müsse bestärkt haben . Er wurde daher nach Paneas
in Verwahrung gebracht, und jene Festung jetzt enge
eingeschlossen . Ueber diesen Vorfall , der ihm einen
Zeitverlust von drey Monaten zu wege gebracht hatte ,
war der Sultan äußerst unwillig . Aber auch Stren¬
ge, die er nachher einmahl versuchte , kennte den Mann
zu keinem Geständnisse bringen .

Jetzt komme ich aus den Feldzug den dieFranken
vonTyruö aus gegen Ptolemais und Alepandrette tha«
ten , bey welchem letzten Orte sie nach einem kleinen
Scharmützel mit unfern Fußvölkern festen Fuß fasten.

Vier und fünfzigstes Kapitel .
Treffen bey Acca.

^ icser Einfall beunruhigte zwar den Sultan , doch
glaubte er, duß die Feinde bloß die Absicht hätten ihn
von Sjakyf wegzulocken , und setzte deswegen die
Blokade fort, bis endlich die Nachricht cinlies daß die
feindlichen Vorrruppen schon bey Azzib ständen.
Sogleich schickte er an alle Statthalter schriftliche be¬
fehle mit ihren Truppen zu ihm zu stoßen . Er selbst
setzte sich in Bewegung , und traf solche

'
Anstalten daßer von dem Feinde beständig Nachrichten einziehenkonnte. Den Fürsten vor! Sjakyf aber , ließ er nach

einer verdienten schimpflichen Behandlung in Damas .
cus zurück . In der Ebene von Ptolemais , wo er den
Feind anrraf , nahm er eine solche Stellung an , daß

er
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er ihn in der Mitte einschloß , indem der eine Flügel
an den süßen Fluß, der andre bcy Tel Elajadia sich
postierte. Dadurch gerietst dieser in die größte Ver¬
legenheit , denn cS durste sich keiner ohne Lebensgefahr
zum Lager stinauSwagen. Das feindliche Lager bilde¬
re einen halben Kreis um die Stadt Ptolemais . Na¬
he am Thor , auf dem Hügel der Betenden stand des
Königs Zelt , dessen Reiccrey 2002 Mann , und das
Fußvolk bey zoooo ausmachte . Nach andern Be¬
richten wird die Zahl noch größer angegeben , wenig¬
stens weiß ich keinen , der sie verringert hatte . Unsre
Vorposten waren mit ihnen in beständigen Gefechten
verwickelt , so daß sie der Sultan selbst zurückhal-
ten mußte , damit sie ihren Much bis auf eine gelege¬
nere Zeit ersparen möchten. So wie nun Saladin
immer mehrere Verstärkungen an sich zog , eben so

-s !>»
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wuchs auch die Anzahl der Feinde , die es endlich wag¬
ten , Ptolemais gänzlich einzufchließen. Die Noch ,
welche dadurch in der Stadt bald einbrechcn mußte,
forderte schleunige Hülfe . Es wurde daher im KriegS-
ratst beschlossen, einen heftigen Angriff auf di , Bela¬
gerer zu thun , um die bedrängte Stadt aus ihrer
Übeln Lage zu reisten . Zur Stunde des öffentlichen
Gebers fieng daö Gefecht an , und dauerte bis in die

Sk

Nacht hinein , die von beyden Thcilen unter den Waf¬
fen zugebracht ward .

Fünf und fünfzigstes Kapitel .
Ptolemais wird entsetzt.

en folgenden Tag begann das Treffen von Neuem .
Ein auserlesener Trupp brach von der Seeseite per in
die feindliche Reiterei) ein , warf sie über den Hausen ,
und verfolgte sie bis an daö Lager. Durch dirstn

glück -
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glücklich ansgeführten Streich wurde die Gegend von
hem königlichen Schloßthor , bis zu dem Thore , das
von seinem Wiederhersteller Korakuös den Namen

N > führt , von den Feinden gesäubert , und die Zufuhr
, wieder eröffnet .

Ka<
>d-kü

'
Den folgenden Tag stellten sich die Unsrigen

kiU wieder in Schlachtordnung . Die Officiere und der
größte Theil der Armee stiegen von den Pferden ab ,
um den Feind in seinen Verschanzungen anzugreifen .

k, ° Es schien ihnen aber doch besser den Angriff auf de»
M »

'
folgenden Morgen aufzuschieben , und Saladin führ -
te den Rückzug in die Stadt in der schönsten Ordnung
an . Er soll, wie mich seine Aerzte versicherten , diese

M drey Tage über wenig oder nichts genossen haben : so
K K sthr war er mit den Sorgen des Kriegs beschäffcigt .

Den folgenden Tag wurde der beschlossene Angriff un »
ternommeu .

A Sechs und fünfzigstes Kapitel .
1 Ruckzug nach Tel Ajadia .

l- -5«
M » ^4 ^ er Feind vertheidigte sich nicht blos mit unbeschreib -
i» di! licher Herzhaftigkeit, sondern wagte sich auch aus sei -

» U nen Verschanzungen hervor . Die Schlachtordnung ,
in der er aufmarschirte , war durchaus regelmäßig , und
der Schritt langsam aber abgemessen . Keiner wich

. s aus seinem Gliede . Der Infanterist schloß sich wie
eine Mauer an den Cavalleristen an . Allein sie wurden

^ demohnerachtet von den Unsrigen zurückgewiesen , und
' verfuhren einige Tage nachher bloß vertheidigungweise .

Ich bin während der Zeit , da der Weg nach Ptole -
maiö wieder offen stand , selbst in der Stadt gewesen ,

§iB> und habe von der Mauer auf daö feindliche Lager ge --,
l kD schossen , das Tag und Nacht in einem fort beunruhig t
zO Denkwürdige , m . B . F ward -



ward . Um nun die Franken wieder ins freye Feld zu
locken , mußte der Kreis , der sie umschlossen hielt ,
weiter aus einander treten , und die Bagage nach Tel
Ajadia , eine Anhöhe , dem Hügel der Betenden gegen
über , geschafft werden .

Sieben und fünfzigstes Kapitel .
Eine große Menge Feinde fouragirte auf den Wiesen
am Flusse . Der Sultan , dem dieß verrathen war ,
ließ einen Haufen berittener Araber gegen sie anrücken ,
die wegen der besonder » Schnelligkeit ihrer Pferde zu
diesem Angriff vorzüglich geschickt waren . Sie rich¬
teten auch eine große Niederlage an , brachten viele
Gefangene und abgehauene Köpfe ein und erhielten zur
Belohnung unter andern Geschenken prächtige Kleider .
Am Abend desselben Tages hatte der Feind ein anders
Scharmützel mit den Einwohnern von PtolemaiS ,
das beydcn Theilen viele Menschen kostete . Auf die
Weise vergieng kein Tag ohne Blutvergießen oder an¬
dre Feindseligkeit , so daß endlich unter beyden Heeren
eine sonderbare Art von Bekanntschaft entstand , in¬
dem sie nicht bloß bey ruhigen Stunden mit einander
sprachen , sondern auch einer nach der Musik des andern
tanzte , bald darauf ai er sich wieder die Halse brachen .
Eines Tages kamen sie mit einander überein , Kinder
zum Zweykampf zuzulassen , um doch einma . l eine
Abweeh eftng zu haben , da bisher nur immep Männer

gegen M nner gestritten hatten . Jede Parcey stellte
zwey Knaben : Nach einem heftigen Gefechte wird der ei¬
ne fränkische Knabe von seinem Gegner zu Boden gerissen,
und als ein Gefangner erklärt ; für seine Freiheit zahl¬
te ein gewisser Franke zwey Goldstücke . Wirklich ein

sonderbarer Fall . Eben so merkwürdig war eö , daß



aus einem unlängst angekommenen fränkischen Schiffe
ein Pferd m die See stel, und trotz aller angewandten
Muhe , es wieder zurückzubringen , in den Hafen von
PtolemaiS hineinschwamm , wo es von den Unfrigem
erbeutet ward .

Acht und fünfzigstes Kapitel .
Treffen Key PtolemaiS .

§ ^ en 2lstenSjaban entstand eine ganz ungewöhn¬
liche Bewegung unter dem fränkischen Heere : Ritter ,
Fußknechte , ja so gar Greise und Kinder traten vor
dem Lager in Schlachtordnung . Das mittlere Tref¬
fen commandirte der König der sich ein Evangelien¬
buch Vorträgen ließ das mit einer seidnen Decke behän¬
gen war , deren vier Zipfel eben so viel Personen ge¬
faßt hatten . Das äußerste Ende ihres rechten Flü¬
gels berührte den Fluß , und der Linke dehnte sich bis
an den Seestrand aus . Dagegen war Saladin auch
yichc müssig . Er schickte Herolde durch die Armee ,
auf deren Zuruf sich jeder , der fein Leben für das Pa¬
radies hinzugeben bereit war !, vor seinem Zelte in
Schlachtordnung stellte ; und dieß konnte mit der grö -
sten Leichtigkeit geschehen, da Saladin das Lager jödeS-
mahl nach den Regeln einer gehörigen Schlachtord¬
nung abstechen ließ , so daß der Soldat beym ersten
Lerm nicht jedesmahl von Neuem durfte gestellt wer¬
den . Der rechte Flüge ! stand dem feindlichen Linken,
und der Linke dem rechten entgegen . DaS Mitteltxef -
fen commandirte der Sultan selbst, der zu Anfänge
der Schlacht durch alle Glieder ritt , und durch sein
Zureden den Krieger zum tapfer « Kampf für die Re¬
ligion aufforderte .

F s Beyde
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Beyde Heere rückten erst gegen einander an,
nachdem die Sonne schon vier Stunden am Himmel
gestanden hatte . Almalich Almodaffar , der am rech¬
ten Flügel zunächst der See commandirte , schickte sei¬
ne Bogenschützen gegen den Feind , zog sie aber wieder
zurück , theils um der Uebermacht auszuweichen, theils
auch um die Franken in die Falle zu locken . Saladin ,
der diesen Rückzug bemerkte , ohne den rechten Grund
desselben zu wissen, schickte eiligst aus dem Mitteltref¬
fen eine auserlesene Mannschaft zur Verstärkung dahin
ab , die auch so glücklich war, den Feind zurückzutrei¬
ben . Eben dadurch aber gab er eine Blöße, die von
den Franken sogleich entdeckt und benutzt ward . Denn
nun drangen sie in das geschwächte Mitteltreffen mit
einer unglaublichen Geschwindigkeit, setzten es in eine
Verwirrung , die den größten Theil des rechten Flü¬
gels mit betraf, hieben alles vor sich nieder , und stürz¬
ten selbst in des Sultans Gezelt .

Unterdeß war unser linke Flügel noch nicht zum
Gefechte gekommen. Saladin , nebst fünf andern ,
die noch bey ihm geblieben waren , ritt gleich einem
reissenden Strome allenthalben umher , um seinen
Truppen neuen Much einzuflößen. Endlich kam er
an den Hügel , wo der geschlagene Theil gestanden, der
sich bis Phechwana über die Tideriasbrücke , ja zum
Theil bis Damaskus gepfliichret hatte . Doch hatte sie
der Sieger nicht weiter als bis Elajadia verfolgt ; denn
er kehrte , als sie auf den Berg geflohen waren , wie¬
der um , hieb unterweges viele Troßknechte , die die
Bagage in Sicherheit bringen wollten, nieder , und
schwenkte sich darauf gegen den Lagerm .wkt , wo er ei¬
nen harten Widerstand fand . Derjenige Trupp wel¬
cher in des Sultans Zelt gedrungen war , hatte daselbst
weiter nichts gechan, als nur drey Personen niederge -



säbelt ; und sich dann wieder zu der Hauptarmee ge¬
schwenkt. Als sie den Hügel hinabkamen fiel ihnen der
Sultan mit den Flüchtlingen , die er wieder bey sich
versammlet hatte , in den Rücken , und trieb sie unter
beständigem Einhauen vor sich her . Die Hauptarmes,
zu der sie zurückeilten , hielt sie für den kleinen Rest
des ganzen Mitteltreffens , das den vorhin erwähnten
Angriff gethan hakte , und ergriff die Flucht. So¬
gleich brach der linke Flügel in sie ein , verfolgte sie bis
ins Lager und würde auch hier ihnen vielen Schaden
zugefügt haben , wenn nicht feindliche Reservetruppen
und Müdigkeit das Unternehmen verhindert hätten .

Nach der Schlacht ließ der Sultan ein Verzeich¬
niß der Gebliebenen aufsetzen : Unser Verlust bestand
in zweyen Officiren , und i5 o Gemeinen . Dagegen
kann man den feindlichen Verlust auf 7000 Mann
schätzen. Denn so hoch schien die Zahl der Tobten, die
ich selbst in den Fluß habe werfen sehen , sich zu be¬
laufen .

Während der Niederlage , welche die Unsrigen zu¬
erst erlitten , ereignete sich ein Zufall, der noch unan¬
genehmer als die Niederlage selbst war. Die Knechte
nemlich , welche bey den Zelten allein geblieben waren ,
hielten die Schlacht schon so gut als verlohren, und lie¬
fen mit den ungeheuren Schätzen , die sie im Lager vor¬
fanden , davon. Kaum aber entdeckte der Sultan ih¬
re Flucht , so schickte er ihnen eisigst Boten und schrift¬
liche Befehle nach , durch die auch wirklich mehrere
zurückgebracht wurden . Die Sachen , welche sie mit¬
genommen hatten , ließ er bis auf die geringsten Klei¬
nigkeiten an einen Ort zu sammen tragen , und einem
jeden das , was er als das Seine erkannte und beschwor,
wiederzustellen . Er verordnete auch , daß die erfchla-

F z gener,



genen Körper der Feinde auf Wagen in den Fluß ge»
schafft würden . Einer von denen die die Aufsicht über
diese Wägen hatten , erzählte mir , daß er bey jedem
Leichnam einen Knoten in einen Faden geknüpft , und
deren über 4100 gezahlt habe ; dieß wären aber nur
die Tobten aus dem linken Flügel gewesen , denn über
die andern hätte er nicht die Besorgung gehabt .

Nach der Schlacht hielten sich die Feinde in ih¬
rem Lager ruhig , ausgenommen daß sie bloß unsre
Truppen zu kleinen Gefechten reihten . Von den Un -
srigen hatten sich bey Gelegenheit der Flucht sehr viele
zerstreut , von denen nur sehr wenige edle brave Män¬
ner wieder umkehrten , Uebrigenö mußte sich Saladin
wegen des von den verwesenden Leichen verursachten
Gestankes , eine kleine Strecke bis Cheruba zurückzie¬
hen . Hier war eö wo er im Kriegsrath folgenden
Vortrag hielt :

„ Im Namen Gottes , des Gepriesenen : Wisset ,
daß dieser Gottes und unser Feind in unser Gebiete ge¬
fallen , und die Besitzungen der Muhammedaner fre¬
ventlich angekastet habe . Aber Gottes gnädiger Wille
läßt uns den schönsten vollkommensten Sieg hoffen .
Der Feind ist schon bis auf wenige aufgerieben : itzt
laßt es uns angelegen seyn , ihn gänzlich auszurotten .
Denn dieß ist der Gottheit Geheiß . Unsre Macht
hat weiter keinen Zuwachs zu hoffen , als den , den
« ns in wenigen Tagen Almalich Aladil zuführen wird .
Die Franken hingegen haben so bald die Schiffarkh sich
öffnet , die größten Verstärkungen zu erwarten . Mein
Wille ist es also , ihnen noch einmahl eine Schlacht zu
liefern ; und deswegen verlange ich euren wohlüberdach¬
ten Rath . "

Nach langem Rathschlagen fiel die Meynung da¬
hinaus : man solle nach Cheruba sich zurückziehen , um

da-
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da einige Rasttage zu halten . Denn der Soldat ver -
löbr schon allen Muth und alle Kräfte , da er seit fünf¬
zig Tagen beständig unter den Waffen gestanden ,
selbst die Pferde wollten nicht mehr in den Gliedern
bleiben . Wenn Almalich Aladil komme , wolle man
von Neuem zum Werke schreiten . — Saladin ließ sich
diesen Vorschlag um so mehr gefallen , da er durch die
vielen Anstrengungen des Körpers und der Seele aus¬
serordentlich viel gelitten hatte .

Neun und fünfzigstes Kapitel.

Nachricht von der Ankunft des deutschen Königs .

b » Anfänge des Ramadan i . I . 585 ( 1189 ) erhielt
er von seinem Sohn Almalich Addahir Briefe aus

Haleb , worinn die Ankunft des deutschen Königs zu
Consiancinopel gemeldet ward . Sein Heer soll
202000 , nach andern Berichten sogar 260020 Mann

stark gewesen seyn. Diese Nachricht war für Sala¬
din äusfcrst hart . Er sah sich gezwungen allenthal¬
ben Menschen zum Dienst aufzubieten , und auch den

Califen davon zu benachrichtigen . Zu dem Ende
schickte er mich an die Herren von Sinsjara , Mesopo¬
tamien , Mosul , Arbela , um sie so wohl als ihre Unter¬

gebenen zum heiligen Kriege aufzufordern . Ferner
mußte ich mich beym Califen in Bagdad um Unter -

stühung bewerben . Der damahlige Calife hieß Alna -

sir Lidinilla Abul — Abbaö Achmed , Almostad Biam -
rilla 's Sohn . Ich hatte das Glück alle meine Auf¬
träge so schnell zu beendigen , daß die verlangten Hülfs -

truppen eher als ich beym Sultan eintrafen .

F 4 Sech-
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Sechzigstes Kapitel .
Gefecht bey Ptolemais .

^ inst war der Sultan auf die Jagd gegangen und
hatte sich etwas weit vom Lager entfernt , weil er kei¬
nen nahen Feind zu fürchten hatte . Dieß erfahren
die Franken , und benutzen die Gelegenheit , in der
Hoffnung uns jetzt unvermuthet mit glücklichem Erfol¬
ge überfallen zu können . Almalich Aladil bekömmt
davon Nachricht , reitet ihnen entgegen , und liefert
«in Treffen , in dem von beyden Theilen viele getödtet
oder verwundet wurden . Doch blieb von den ange¬
sehenen Muselmännern nur der einzige Argasj , des
Sultans Mamlucke . Als Saladin zurückkam , war
schon das Gefecht zur Schmach des Feindes geendigt .
Diesem Treffen habe ich nicht beygewohnt , weil ich
mich damals auf der Reise befand . Bey den vorher¬
gehenden Treffen bin ich zugegen gewesen , soweit
ein Mann von meinem Stande dabey zugegen seyn
kann .

Noch muß ich eines sonderbaren Zufalls erwäh¬
nen , der sich während dem Gefechte zutrug . Die
Franken hatten einem gewissen Mamlucken des Sul¬
tans , Kara Suncar genannt , unversöhnlichen Haß
zugeschworen , weil sehr viele Feinde Gottes durch ihn
ums Leben gekommen waren . Jetzt suchten sie ihren
Vorsatz auszuführen , und waren auch so glücklich sich
seiner Person zu bemächtigen . Schon , faßt der eine
ihn bey den Haaren , indem der andre , der durch ihn
seine Anverwandten verlohren hatte , mit dem Schwert
nach seinem Nacken zielt . Aber der Streich traf die
Hand des der seine Haare hielt , der Gefangene ent¬
sloh , und zwar so schnell , daß keiner von den Nach -
setzenden im Stand war , ihn einzuholen .

Ein
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Ein und sechzigstes Kapitel .
Jsa stirbt . Uebergabe von Sjakyf .

^ m diese Zeit starb Jsa am Halswehs und Bauch¬
stuß : ein Mann den seine edlen Thaten unsterblich
machten : der sich zum Besten der Muselmänner selbst
in Schulden steckte , um andre davon zu befreyen .

Hier will ich noch mit wenigem das Schicksal von
Sjakyf berühren . Die Festung hatte sich bisher noch
immer gehalten ; als aber die Bejahung sah daß sie
keinen Entsatz zu hoffen , sondern vielmehr für ihr Le¬
ben zu fürchten habe , wenn der Ort mir Gewalt sollte
erobert werden , so ließ sie sich mit den Belagerern auf
Unterhandlungen ein , und erhielt nebst ihrem Befehls¬
haber , dem Fürsten von Sidon , freyen Abzug , doch
mußten alle Haab und Güter zurückgelaffen werden .

Die Winterzeit benutzte Saladin zurVerprovian -
kirung von Ptolemaiö , ließ eine mächtige wohl bemann¬
te Flotte in den dortigen Hasen einlaufen , und gab sei¬
nen Soldaten Urlaub nach Hause zu ziehen . Er
selbst blieb nur mit wenigen Truppen im Felde stehen ;
denn die schlechten kothigen Wege sicherten ihn vor
jedem feindlichen Ueberfalle .

Jndeß lagen die Franken noch immer vor Ptole «
mais , welches gleichsam das einzige Ziel zu seyn schien,
worauf sie ihre Pfeile richteten . Saladins Rath war
«ö gleich anfangs gewesen , sie aus dem Felde zu schla¬
gen , ehe sie sich verschanzt hätten . Die andern aber
hielren es für besser so lange zu warten , bis sie auf ei¬
nem Ort zusammengedrängt ständen , weil alsdann ihre
gänzliche Vernichtung an einem einzigen Tage könnte
bewerkstelligt werden . Saladin hatte , wie der Erfolg
«s auöwies , wohl recht .

F - Zwey



Zwey und sechzigstes Kapitel .

Gesandtschaft des Califen .

nun aber die Feinde schon einmahl bey der Stadt
festen Fuß gefaßt hatten , fo mußte er auch nach der
Lage der Umstände solche Einrichtungen treffen , die im
Stande waren ihre Absichten zu vereiteln . Gleich ,
nachdem er die erste Verstärkung an sich gezogen , rück¬
te er dem Feind bis Tel Caisan entgegen , wo der Sam¬
melplatz der noch folgenden Truppen war . Hier traf
auch der Gesandte des Califen , ein edler junger Mann
bey ihm ein . Er brachte eine große Quantität Naph -
ta , lind viele Feuerwerker mit , die die Kunst Feuer zu
werfen verstanden . Das Schreiben , welches ihm der
Diwan mitgegeben , gab dem Sultan die Erlaubniß ,
bey den Kausteuten eine Anleihe von 20020 Gold¬
stücken zur Bestreitung der Kriegskosten zu machen :
für welche Summe der Diwan garantirte . Der Sul¬
tan machte aber von dieser Handschrift keinen Ge¬
brauch .

Ein heftiger Angriff , den die Franken auf Pto -
lemais machten , zwang den Suban ihnen ein Treffen
anzubiecen , das von beyden Theileu mir vieler Hitze
bis in die Nacht fortgesetzt ward . Demohnerachtet
ward die Stadt immer enger eingefchloffen , und schon
war ein Theil des Grabens ausgesüllt . Zugleich aber
trafen nun auch immer mehrere Verstärkungen bey der
Armes des Sultans ein, der jeden neuen Zuwachs sei¬
ner Gewohnheit nach erst dem Feinde vorzuführen und
dann -im Lager zu bewirthm pflegte .
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Drey und sechzigstes Kapitel .
Göttliches Geschenk vom Himmel herab dem siegreichsten

Fürsten Almalich Addahir verliehen .

Feind hatte drey mit Eisen befestigte Thürme
aufgestellt , die durch Felle , welche in Essig erweicht
waren , vor dem Feuer geschuht werden sollten . Sie
ragten noch über die Stadtmauer hin , und wurden
auf Walzen fortbewegt . Jeder soll über fünfhundert
Soldaten gefaßt , und einen sehr breiten Raum für
die Mauerbrecher gehabt haben . Es fehlte zu ihrer
Vollkommenheit weiter nichts als daß sie schon an den
Mauern gestanden hatten . Saladin , der den Ruin
der Stadt voraussah , wenn es ihm nicht in kurzer Zeit
gelingen sollte , diese Werke zu zerstöhren , bot die ge¬
schicktesten Feuerwerker und Naphtakünstler auf , alles
zu versuchen , um sie in die Asche zu legen . Er versprach
ihnen vieles Geld und noch andre herrliche Belohnun¬
gen , wenn sie seinen Wunsch erfüllten ; allein ihre
Kunst vermochte nichts . Nur ein einziger junger
Mann aus DamascuS , ein Kupserschmidc , erbot sich
die Thürme in Brand zu stecken , wenn man ihn in
die Stadt gehen ließe , und ihm die verschiedenen In¬
gredienzien gäbe , welche er dazu brauchte . Dieß ge¬
schieht. Er kocht die verlangte Masse mit Naphta in
ehernen Töpfen , bis alles zu glühenden Kohlen wird ,
schleudert dann einen Topf » ach dem andern aus die
Thürme hin , die sogleich in vollen Flammen anfio -
dern . Die Freude der Muselmänner über diesen 'An¬
blick war unbeschreiblich . Sie giengen , obgleich cL
schon Abend zu werden ansieng , auf den Feind los , um
die lehte Hand an seine Vertilgung anzulegen , konn¬
ten ihn aber aus seinen Verschanzungen nicht heraus -
locken . Dix Verbrennung der Thürme geschah an

dem



dem Tage da Almalich Addahir angekommen war . Ei¬
ne günstige Vorbedeutung , die seinem Vater eben so viel
Vergnügen als gute Hoffnung für die Zukunft gewahrte .

Vier und sechzigstes Kapitel.
Heer war nach und nach zu einer ansehnli¬

chen Größe angewachsen . Endlich erschien auch die
längst erwartete Flotte . Sobald der Sultan ihrer an¬
sichtig ward , griff er die Franken auf dem Lande an,
damic sie keine Zeit hatten , etwas gegen seine Flotten
zu unternehmen . Zugleich stellte sich die feindliche
Flotte in Schlachtordnung , um der unsrigen das Ein¬
laufen zu verwehren . Sie mußte sich aber mit Ver¬
lust eines Linienschiffs und eines kleinen Fahrzeuges zu¬
rückziehen , und die unsrige lief mit den Proviantschif¬
fen aus Phönizien glücklich in den Hafen ein . Die¬
se Hülfe kam für die bedrengte Stadt eben zur rech¬
ten Zeit an , als der Mangel in ihr schon auf das Höch¬
ste gestiegen war . Das Gefechte auf dem Lande
dauerte bis in die Nacht . Ueberhaupt war dieser Tag
für den Feind sehr blutig , da er nicht bloß zur See mit
Verlust gesochten hatte , sondern auch zu Lande von
zweyen Seiten , von des Sultans Armee und,von
Len Belagerern war angegriffen worden .

Fünf und sechzigstes Kapitel .
Geschichte des deutschen Königs .

§ ) as Glück der siegreichen Waffen Saladins wurde
von Zeit zu Zeit durch betrübte Nachrichten von dem
weitern Vordringen des deutschen Königs unterbrochen ,
der schon die Provinzen des Kelysj Arslan betreten
hatte . Die Turcomannen hatten ihm zwar den Ue -

ber -
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Hergang übenden Fluß streitig machen wollen , allem

der Mangel an einem Oberhaupts , und die überlegene
Anzahl der Feinde war ihrem Vorhaben ungünstig ge¬
wesen. Kelyst Arslan schloß mit ihm ein Bündniß ,
gab ihm auch Wegweiser in das Gebiete der Söhne
Leo

' s . Auf dem Wege dahin mußte sein Heer an einer

« schrecklichen Hungersnoth leiden , die sie norhigte sehr
vieles Gerüche wegzuwerfen . Sie sollen, (Gott allein

ist die Wahrheit bekannt ) eine unzählige Menge Pan¬

zer , Helme und andre Waffenrüstungen , die sie nicht

mehr fortbringen konnten , auf einen Hausen gethünm
und verbrannt haben , so daß von ihnen weiter nichts
als das Eisen übrig blieb . In diesem Zustande er¬

reichten sie die Stadt Tarsus , wo der König sich durch
ein Bad in einem sehr kalten Flusse den Tod zuzog .

Kurz vor seinen Ende , sehte er seinen Prinzen , der

sich bey dem Heere befand , zum Nachfolger ein : wo¬

gegen sich die Großen sträubten , da schon der älteste ,

auf dessen Seite der größte Theil war , zum Throner¬
ben war ernannt worden . Doch behauptete sich der

gegenwärtige in dem Oberbefehl der Armee . Der

Körper des Verstorbenen sollte in Essig gekocht , und

seine Gebeine nach Jerusalem gebracht werden . Was

den Sohn des leo anbekrifft , so hielt eres nicht für

rathsam , sich zu einer Parten zu bekennen , die durch

Hunger und Seuchen geschwächt , und durch den Tod

ihres Königs in Betrübniß verseht war . Ausserdem
war er ein Armenier und jene Franken . Er zog sich
also in ein festes Schloß zurück .

Sechs und sechzigstes Kapitel .
Kopie eines Sendschreibens des Armenischen Kaikous .

^ ) ier will ich noch die Kopie eines Briefes bey -

sügen , den Kaikous Anführer der Armenier und
Kom -
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Kommmdant per am Euphrat gelegenen Burg Erroum
an den Sultan geschrieben .

„Brief des Kaikous , der von den Begebenhei¬ten des deutschen Königs unfern Herrn und König un¬
terrichtet, welcher ist der erhabene Sultan , der Per -
theidiger des Glaubens, der die Fahne der Gerechtig¬keit und Wohlchatigkeit errichtet hat ; ein Seegen für
die Weit und die Religion , ein Fürst unsers . Glaubens
und der Muselmänner, dessen Glück Gott fortdauern
lasse, dessen Majestät er vermehren, dessen Leben er er¬
halten , und dessen gesammte Hoffnungen ec mit der
himmlischen Glorie bekrönen wolle."

„Zuerst brach der deutsche König gewaltsam in
Ungarn ein , zwang den dortigen König zur Unter -
würffigkeit und schleunigen Gehorsam , und bediente
sich des Landes und der Leute nach Gefallen . Aus Un¬
garn gieng er nach Griechenland , wo er Städte er¬oberte , Brandschatzungen einrrieb , und so lange hau-
sete , bis ihm der Griechische Monarch seinen , Sohn,Bruder, und vierzig seiner vorzüglichem Freunde als
Geissein mitgab . Ausserdem erhielt er noch fünfzigTalente Gold , und eben so die! an Silber : auch ei¬
ne große Menge seidener Stoffe . Zuletzt erhielt er
noch Schiffe zum Transport seiner Soldaten . Die
mitgenommenen Geißeln ließ er an den Grenzen des
Königs Kelisj Arslan wieder von sich , und zog dannweiter . Den dritten Tag nachher brachten ihm die
Tmcomannen von Ausja , Schafe , Ochsen , Pferdeund andre Bedürfnisse . Die Begierde nach Beute
zog immer mehren dahin , und daher kam es , daß ihndie Turromannm z z Tage lang auf dem Marsche be¬
ständig beunruhigten . Bey Ikonium kam es zwischenihm und Kokboddin , Kelisj ArslansSohn, zum Tref¬
fen, in weichem der letztere gänzlich auf daö Haupt ge-



schlagen ward . Eben so ergieng es mehreren Heeren ,
mit denen die Muselmänner gegen ihn anzogen . End¬
lich wurde Ikonium mit dem Schwert in der Hand
erobert , und unter den Muselmännern und Persern
ein großes Blutbad angerichtet . Fünf Tage nachher
schließt Kelisj Arslan mit ihm ein Bündniß , giebt ihm
zur Bekräftigung desselben zwanzig Geisseln , und den
Rath über Tarsus und Mascha zu gehen , den er auch
befolgte . Unterwegeö kommt ihm der Mamlucke Ha -
thim mit seinen Freunden entgegen (ob aus freyem Ent¬
schluß oder gezwungener Weise kann ich nicht bestim -
men : wenigstens brachten die Umstände es so mit sich.)
Sie hatten den Auftrag ihn so viel als möglich in dem
Gebiete des Kelisj Arslan auszuhalten . Als sie aber
bey seiner Armee eintrafen , war er schon zu weit vor¬
gedrungen , und stand bey einem gewissen Flusse . Hier
labte er sich zuerst durch Speise und Schlaf , und ba¬
dete sich nachher in dem kalten Wasser . Durch dieß
kalte Bad zog er sich eine tödtliche Krankheit zu , die
ihn in wenigen Tagen ins Grab streckte. Die Ge¬
sandten des Prinzen Leo eilten sogleich fort , und brach¬
ten diese Nachricht dem Prinzen , der schon auf dem
Wege zum König war , jetzt aber sich in eine von seinen
Festungen warf . Der Sohn des Königs , den sein
Vacer , als er de» Feldzug antrat , zu seinem Gehül -
fen angenommen Hane , besichtigte chn in dem Besitz
seiner Länder , lockte mit freundschaftlichen Worten dis
Gesandten wieder zurück , und sagt ihnen : fern Vater
habe den Zug in dieses Land blos in der Ansicht gethan ,
um die heilige Stadt zu besuchen : Nach dessen Tote
sey ihm die Obergewalt zugesalien ; und er wolle jeden ,
der sich folgsam beweißc , als Freund betrachten , wi¬
drigenfalls aber sich durch Feindseligkeiten rächen —

Es war also zum Theil Zwang , der den Prinzen
Leo nöthigte , sich mit ihm zn verbinden . Das deutschs

Heer



Heer ist überaus zahlreich . Nach einer neulich ange -
stellten Musterung betrug es noch 42000 gepanzerte
Ritter und eine unzählige Menge Fußvolks . Es be¬
steht aus den verschiedensten Menschen , die durch eine
fürchterlich strenge MannSzucht in Ordnung gehalten
werden . Wer etwas gesetzwidriges begeht , darf sich
gar nicht vertheidigen , sondern wird wie ein Schaaf
zur Schlachtbank geführt , wenn auch noch so viele sei-
nethalben Fürsprache thäten . Sie enthalten sich aller
Wollüste , züchtigen den , der sich eine Ausschweifung
erlaubt , und meiden seinen Umgang . Diese ihre
Strenge soll ein Zeichen der Trauer über den Verlust
des heiligen Hauses seyn. Man weiß daß sehr viele,
wenn gleich wider Willen ihrer Obern , sich verschwo¬
ren haben keine Kleider anzulegen , und schon seit lan¬
ger Zeit nichts als die eiserne Rüstung auf dem bloßen
Leibe tragen . Ihre ausdauernde unermüdende Geduld
in allen Arten von Beschwerlichkeiten übersteigt fast
allen Glauben ."

„ Dieß ist das Neue , welches ich euch gegen¬
wärtig melden kann . Die künftigen Vorfälle , werde
ich , so Gott will , euch in der Folge anzeigen ."

So weit der Brief des Kakigous oder Vikars
(denn dieß ist die Bedeutung jenes Worts .) dessen Na¬
me Bar Gregoriuö Basilides war .

Sieben und sechzigstes Kapitel .

^ ie Annäherung des Römischen Königs bewegte den

Sultan die Großen des Reichs und seine Minister zu¬
sammen zu berufen , und ihre Meynung über die

Maasregeln , die man jetzt crgreiffen solle , zu verneh¬
men . Alle Stimmen fielen darauf hinaus , daß ein

Theil der Armee zur Bedeckung derjenigen Grenzen ,
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die vom Feinde bedroht würden abgshen , der andre
aber bey Ptolemais Zurückbleiben solle : welches denn
auch geschah .

Um diese Zeit grif eine hihige Seuche im Lager
um sich . Modafferoddin Fürst von Charara , und
Almalich Addaphir schienen dem Tode nahe zu seyn :
und so auch unzählige andere : die Krankheit aber war .
Gottlob ! unter uns nicht tödtlich , dagegen wüthete sie
desto arger im feindlichen Heere , wo sie in eine wirkt
liche Pest ausartete . Auch dieses Unglück erttug Sa »
ladin mit so großer Standhaftigkeit , daß er währenh
demselben die Franken unaufhörlich beunruhigte .

Acht und sechzigstes Kapitel .

Verfolg der Geschichte des deutschen Königs .

^ uch der Sohn des verstorbenen Deutschen Königs
verfiel in eine schwere Krankheit , und mußte sich des¬

halb mit 2Z Rittern und 40 Tempelherren an einen
im Gebiete des Prinzen Leo gelegenen L) rt begeben »
Der Vortrapp unter Anführung eines gewissen sehe
berühmten Grafen zog bey dem Schlosse Paara vor -

bey . Er war durch Seuchen sehr geschwächt , hat¬
te wenige Pferde Lastthiere , und anders nochwendige
Gerüche bey sich, und daher fiel es der kleinen Mann¬
schaft in Pagra leicht ihnen 200 Mann abzunehmen .
Die Statthalter von Syrien schickten ein Obftrva »

tionscorps gegen sie aus , das einen großen Haufen
beym Fouragieren überfällt , und von ihm , wie ich
LS aus avthenrischen Papieren weiß , die große Beute
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ungerechnet, ohngefähr fünfhundert theils nieder -
haut , theilö gefangen nimmt .

Ein andres Schreiben des Kaikous berichtete,
daß die feindliche Armee an Zahl zwar sehr stark,
an innrer Kraft aber sehr schwach fey . Es habe we¬
nige Pferde , weniges Kriegsgerath. Die mehrestr
Bagage werde von Eseln oder magern Kleppern ge¬
tragen . Er selbst habe ihren Zug über eine Brücke
angesehen, und sehr Viels bemerkt die weher Lanze
noch Spieß führten . Auf die Frage , woher das
komme, sey die Antwort gewesen : sie hätten aus einer
ungesunden Wiese einige Tage verweilt , und daselbst
nach Ausgang des Proviants und des Holzes , den
größten Theil ihres Geräthes verbrennen müssen .
Aus Noch hätte man Pferde schlachten , und Lanzen
zu Feuerung brauchen müssen : viele wären auch vor
Hunger umgekommen.

Zu diesen Unglückssällen gesellten sich noch an¬
dere. Der nach Antiochien vorausgegangene Graf
starb. Der Fürst von Antiochien ließ den kran¬
ken unter einer schwachen Bedeckung stehenden König
zu sich nach Antiochien kommen, um sich seiner Scha¬
tze, nach denen schon Prinz Leo geitzte , nach seme .-n
Ableben zu versichern . Nachrichten der Art , die den
zerrütteten Zustand des deutschen Heeres meldeten, lie¬
fen beständig bis auf den Tag ein, da das Treffen auf
her Seeküste vorsiel .

Neun und sechzigstes Kapitel ..
§ ) en zwanzigsten des andern Sjumad glaubte der
Feind seines Sieges gewiß zu seyn , wenn er unfern

rechten



rechten Flügel , der sich vorzüglich durch die Bedeckung
der Grenzen geschwächt hatte , unvsrmuthet angriffe .
Er wurde aber bey seinem Anmarsch von den Unstigen
bemerkt , und mit einem wahren Löwenmulhe em¬
pfangen . Auf ! zurVercheidigung der Religion , rief der
Herold im Lager aus . Sogleich ist alles in Bereit¬
schaft, und Saladin einer von den ersten die zu Pfer¬
de saßen . Die fürstliche Pauke und die Trommeln
jeder einzelner Schaar schlagen zum Aufbruch . Jir -
deß waren die Franken bis an Almalichs Ala -
dils Zelt , der den rechten Flügel commandirt , vorge -
drungen , und richteten auf dem Marktplatz große Ver¬
wüstungen an . Almallch Aladil laßt sie so lange un -
gestöhrt plündern , bis er merkt , daß sie sich in einer
Unordnung befanden , in der sie nothwendig den Kür¬
zern ziehen müßten , und auch wirklich zogen , als er
plötzlich mit seinen Reitern unter sie hineinsprengte .
Zu gleicher Zeit fallt Saladin über die Feinde her ,
die jetzt in wenigen Augenblicken schaarenweise dar -
niedergestreckt lagen . Von Almalich Aladils Zelt an
bis an ihr eignes Lager hin , auf einer Strecke
die mehr als eine Meile bewögt , sah man Thaler
und Anhöhen mit Leichnamen bedeckt, so daß der groß -
te Theil von ihnen ums Leben gekommen ist . Ich
ritt auf dem Schlachtfelde umher um die Anzahl dev
Gebliebenen zu erfahren : es war mir aber unmöglich
sie zu zahlen , weil sie bald -haufenweise auf einan¬
der , bald hin und wieder zerstreut lagen . Unter an¬
dern sielen mir zwey todte Weiber auf . Zwei ) ande¬
re, die ebenfalls mikgestritten haben , sollen in Gefan -
genschaft gerathen seyn. Sonst haben wir wenige
Gefangene gemacht , weil der Sultan besohlen , keinen
Pardon zu geben . Diese Schlacht war so geschwind
und mit so weniger Mühe gewonnen , daß der linke
Flügel gar nicht zum Treffen gekommen ist. Ausser
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zehn gemeinen Soldaten haben wir von unsrer Seite
keinen vermißt . Während dem Treffen that die Be¬
satzung einen Ausfall in das feindliche Lager , von wo
sie viele Weiber, Geräthe, und selbst Töpfe mit Spei«
sen angefüllt mit sich fortführte .

Die Zahl der gebliebenen Feinde kann man
nicht mit völliger Gewißheit angeben : einige schätzen
sie auf achttausend. Ich habe fünf Reihen Leichen
gezählt. Die erste fieng bey Aladils Zelt an : die
letzte erstreckte sich bis an das feindliche Lager . Auf
dem Schlachtfelde traf ich einen erfahrnen KrisgS -
mann , der die Tobten zählte. Auf meine Frage, wie
viel er schon gezählt habe, antwortete er : vier tausend
und sechzig. Er war damals schon mit zwey Reihen fer¬
tig, und eben mit der dritten beschäfftigt: die übrigen
aber schienen nicht so stark zu seyn, als diese.

Den Tag nach der Schlacht lief die erfreuliche
Nachricht ein , daß das Corps aus Haleb ein großes
feindliches Heer beynahe ganz aufgerieben habe. An
demselben Tage baten die Feinde sich einen Bevoll¬
mächtigten vom Sultan aus , mit dem sie in Frie¬
densunterhandlungen treten wollten. Denn sie fühl¬
ten sich auf das äußerste geschwächt , und sahen sehn¬
suchtsvoll , gleichsam in den lehren Zügen , der Ankunft
des Grasen Heinrich entgegen.

Siebenzigstes Kapitel.
Ankunft des Grafen Heinrich .

^ ieser große unter den Franken sehr geehrte
Mann erschien mit einer ansehnlichen Flotte , auf der
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er zugleich Geld , Lebensmittel , und Waffen in Ue-
berfluß mitbrachte . Seine Ankunft verbreitete neues
Leben unter die verzagten Seelen , und gab ihnen
Muth , einen nächtlichen . Ueberfall zu beschließen . Sa -
ladin , der durch Ueberlaufer und Kundschafter von
diesem Vorhaben hinlänglich unterrichtet war , zog sich
an den Berg Cheruba zurück , weil er hoffte den Feind
desto gewisser besiegen zu können , je weiter er ihn
vom Lager bey einem Angriffentfernte .

Unterheß wurden zwischen uns und der Stadt
noch immerfort fleißig Briefe gewechselt , die man
theilö durch geschickte Schwimmer , oder leichte Nachen ,
welche zur Nachtzeit den Fluß hinabfuhren , beförder¬
te . Die Nachrichten von dem deutschen Heere
waren den vorigen noch immer gleichlautend . Es litt
Mangel an Pferden und an Menschen , und hatte sich
bey Antiochien zusammengezogen , wo es durch das
Halebsche Corps unaufhörlich beunruhigt ward .

Ein und siebenzkgstes Kapitel .
'

Schreiben aus Constantinopel zu dessen Eroberung uns
Gott seine Hülfe verleihe .

Zwischen dem Sultan und dem Kayfer von Constan¬
tinopel wurden jetzt theils durch Briefe theils durch
Gesandte Unterhandlungen gepflogen . Der letztere
schickte im Jahr 585 ( n 89 ) einen Abgeordneten
Nachdem der Sultan schon vorher den Muselmännern
freyen Gottesdienst in der großen Kirche zu Con¬
stantinopel ausgewirkt hatte . Der Gesandte , durch
den der Sultan hieß auswirkte , war nebst seinem Ge -
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folge auf eine glanzende Art empfangen worden , und
dieser für unsre Religion so herrliche Tag wurde von '
einer großen Menge Kaufleute gefeyert . Der Der¬
wisch bestieg die Rednerbühne , und hielt öffent¬
liche feverliche Gebete für das Wohl des Muha -
medanischen Reichs unter dem Scepter der Abbasiden ,
in Gegenwart der in der Stadt angesessenen Musel¬
männer , und der ihrer Religion zugethanen Kauf¬
mannschaft . Als diese Gesandtschaft wieder zurückgieng
begleitete sie ein Deputirter vom Constantinopolitaner
Hof , um Bericht vom Verlauf der Sache beym Sul¬
tan abzustatten . Ich war selbst zugegen , als er durch
einen Dollmetscher seinen Vortrag hielt .

' Es war
ein schöner muntrer Greiß , auf griechische Art geklei¬
det , und überreichte ein Schreiben , woran ein gold -
nes Siegel hieng . Er starb , ehe er noch seine Ge¬
schaffte vollendet hatte . An seine Stelle kam ein an¬
derer , der zugleich Antworten auf unsere Briefe mit »
brachte . Das Schreiben des griechischen Kaysers war
der Länge nach zusammen gelegt , hatte von aussen
und von innen zwey Spalten , in deren Mitte ein

- Jnsiegel hieng das des Kaysers Bild in Golde ge¬
druckt vorstellte , so wie eö sonst auf Wachs gedruckt
wird . Das Gold wog fünfzehn Goldstücke . Der
Inhalt des Schreibens war folgender .

„ Kaiser Isaak , glaubend an Gott den Messias :
von Gott gekrönt , siegreich , steter Vermehrer
des Reichs . Der mächtigste unüberwindlichste
Kaiier , Selbstherrscher der Griechen ; entbietet
dem erlauchten Sultan von Egypten , Saladin ,
Liebe und Freundschaft ."

„ Wir haben Ew . Hoheit Schreiben gelesen, und
daraus vernommen , daß unser Gesandter mit To¬

de
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de abgegangen . Sein Tod schmerzt uns um so viel

mehr , da er ihn in einem fremden Lande und mitten

im Lauf seiner Geschaffte überrascht hat . Nun aber

muß Ew . Hoheit an meine Majestät einen Gesand -

ten abfertigen , der die Leiche des Verstorbenen , nebst
seinem ganzen . Nachlaß mir überbringe , damit seine
Kinder und Verwandte ihr völliges Erbtheil erhalten
können ."

Ferner , glaub ich, wird Ew . Hoheit auch schon
üble Nachrichten von dem Einfall der Deutschen in
meine Lander gehört haben : denn warum sollten die

Feinde nicht Unwahrheiten , die zu ihrem Zwecke die¬

nen , in der Welt verbreiten ? wenn ihr aber die

Wahrheit erfahren wollt , so versichere ich euch , daß

sie für den Schaden , den meine Unterthanen von ih¬
nen erlitten , zwiefach gezüchtigt sind. Sie haben kein

Geld , kein Vieh , keine Menschen , denn viele sind durch

Seuchen , viele durch das Schwert aufgerieben . Mit

der äußersten Noth haben sie sich durch meine Pro¬

vinzen geschlagen , aber bis in euer Land können sie un¬

möglich Vordringen , weil sie zu ohnmächtig sind : soll¬

ten sie ja so weit kommen , so werden sie ihren Lands¬

leuten weder mißen noch euch schaden können . Uebrigens

weiß ich nicht warum ihr mir nichts von euren fer¬
ner » Absichten entdeckt habt , da doch meine Freund¬

schaft gegen euch , mir nichts als den Haß der gan¬

zen fränkischen Nation zugezogen hat ."

Nach geschehener Audienz wurde der Gesandte

ehrenvoll behandelt , und ihm Wohnung und Bad an¬

gewiesen . . Er war ein alter , feiner , sehr verständi¬

ger Mann , der Arabisch , Griechisch und Fränkisch

verstand .

G 4 Unter -



Unterdeß betrieben die Franken mit erneuerter
Heftigkeit die Belagerung der Stadt , seitdem ihnen
Graf Heinrich zehn tausend Mann , wie man sagt,
( Gott weiß , ob e6 wahr ist) zugeführt hatte Auffe »
Dem war auch noch eine andre Verstärkung über die
See her , zu ihnen gestoßen .

Zwey und siebenzigstes Kapitel .
Verbrennung der Maschinen .

Aie Belagerten denen nun weder Tag noch Nacht
einige Ruhe gelassen ward , beschlossen mit Reikery und
Fußvolk einen unvermutheten Ausfall zu thun , der
ihnen auch so gut glückte , daß der Feind ihrer nicht
eher ansichtig ward , als bis er schon die Schärfe des
Schwertes fühlte . Bey den Tumultuarifchen Bewegun¬
gen , die hiedurch im Lager entstanden , hatte man keine
Zeit an die Bedeckung der Kriegsmaschinen zu denken,
und daher fiel es unfern Feuerwerkern leicht sie durch
brennende Sterne anzuzünden , die jene Werke , woran
so lange Zeit gearbeitet war , in wenigen Stunden ver¬
nichteten . Bey dieser Gelegenheit büßten 70 feindliche
Ritter ihr Leben ein , und eine große Menge wurde zu
Gefangenen gemacht . Unter den lehtern befand sich
auch ein sehr angesehener Mann , dessen Stand aber
demjenigen , der ihn gefangen nahm , unbekannt war .
Nach geendigtem Gefechte bemühten sich die Franken
zu erfahren , ob er noch lebe oder todt sey . Daraus
schloß dieser, daß er eine hohe Person seyn müsse , und
brachte ihn geschwind ums Leben, damit er weder
durch Güte noch auf eine andre Art gezwungen würde ,
ihn herauszugeben . Die Franken boten für seine Los -
lassunq große Summen , und ließen nicht eher nach,
«ls bis man ihnen den entseelten Körper zeigte , bey des-



sen Erblickung sie sich an die Erde warfen , und ihr
Haupt mit Staub bestreuten . Den Namen und
Stand dieses Mannes haben sie aber sorgfalltig ver¬
schwiegen.

Von der Zeit an khaten die Muselmänner vorzüg¬
lich die 'Araber durch Rauben , Morden » , d . g . sehr
vielen Schaden , bis sie endlich auch die große Ma -

schiene, die nach den Berichten der Kundschafter und

Ueberläufer den Graf Heinrich i zvo Goldstücke geko¬
stet haben soll , in Brand steckten. Sie stand noch
weit von der Stadt tief in das Lager hinein , da¬

her sie denn auch bey dem vorigen Brande verschont
blieb . Eine andere neben ihr stehende kleine Maschi¬
ne gerietst ebenfalls in Flammen . Man kann sich dis

Bestürzung , die Kleinmüthigkeit des Feindes leicht
vorstellsn , da er mitten im Lager sich diesen Verlust
mußte gefallen lasten .

Drey und siebenzigftes Kapitel .

Kriegslist , durch deren Hülfe die Stadt
verprovicumrt wird .

Nach und nach zeigte sich aber in der Stadt vor«
Neuem Mangel an Lebensmitteln , dem durch folgende
Kriegslist glücklich abgestolchn ward .

Verschiedene Muselmänner kleiden sich ganz frän¬
kisch , lasten sich so gar den Bart scheeren , und gehen
mit wohlbeladenen Schiffen in dis See . Zu mehrer
Täuschung hatten sie auf das Vordertheil Schweins
hingesiellt , und Flaggen mit Kreutzen bezeichnet aufge¬

zogen . In diesem Aufzuge segeln sic mitten unter die

feindliche Flotte , di : noch immer den Hafen blokirk

hielt , werden für Franken gehalten , u »d richten ihren
Lauf gerade auf den Hafen zu. Man sagt ihnen aber ,

' G 5 - daß
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daß die Stadt noch nicht erobert sey, und daß sie also
nach der Serke wo das Lager stand, hinsteuem müssen.
Wenn dieß ist , war ihre Antwort , so wüsten die
Schisse , die uns Nachfolgen, davon benachrichtigtwer-
den weil sie sonst auch den Weg nehmen würden. Zu
ihrem Glücke ließen sich auch eben damahls einige
Schiffe auf der Höhe sehen , die aber wirklich für die
fränkische Armee bestimmt waren . Das feindliche Ge¬
schwader laßt sieb tauschen , segelt jenen entgegen , lind
ein günstiger Wind bringt die Unsrigen wohlbehalten
in den Hafen ein .

Vier und siebenzigstes Kapitel.
Geschichte des Tauchers Jsa .

dem gegenwärtigen Kriege machte sich ein ge¬
wisser Taucher Namens Jsa sehr verdient , indem er
Geid und Briefe , die er sich um den Leib band , des
Nachts in die Stadt brachte. Er fand aber einst
durch einen Zufall den Tod im Wasser , als er eben
drey Beutel mit tausend Goldstücken und Briefen bey
sich führte . Seinen Tod argwöhnte man gleich an¬
fangs , da der Vogel aussen blieb , den er sonst immer
bey seiner Ankunft aus der Stadt stiegen ließ. Nach
dreyen Tagen fanden einige Bürger seinen Leichnam
mit allem was er bey sich führte unversehrt am
Strande.

Des bisherigen Verlustes ohnerachtet war der
Feind dennoch im Stande fürchterliche Maschinen ge¬
gen die Mauer anzuführcn , durch die sie gewiß ihren
Untergang gefunden hätte , wenn nicht zwey brennende
Pfeile , von der Art , die gewöhnlich aus der großen
Balliste geschleudert werden , auch hier die erwünschte -



sie Wirkung gethan hätten . Die beyden Maschinen
geriethen in Flammen , und kein Mittel war möglich ,
sie zu retten

Fünf und siebenzigstes Kapitel .
Fernere Geschichte des deutschen Königs .

der deutsche König durch List und Trug Antio¬
chien seinem rechtmäßigen Besitzer entrissen hatte , so
legte er seine Schätze daselbst in Verwahrung , und
gieng über Laodicea und Tripolis mit der Armee nach
Ptolemais . Schon vorher war Marqvisius Fürst von
Tyrus zu ihm gestoßen : ein sehr verschlagener kriegeri¬
scher Mann , der eigentlich alle jene abendländische
Völker gegen uns aufgehetzt hat . Denn er entwarf
einen Riß von der heiligen Stadt , und bszeichnete
dsrinn den Tempel der Auferstehung , zu welchem als

zu einem großen Heiligthume gewallfahetct wird . ( In
demselben ist das Grab , worinn der gekreuzigte Mes¬
sias , ihrem Vorgeben nach, begraben wurde . Dieß
Grab ist es vorzüglich , das die Wallfahrer besuchen . )
Bey dem Grabe mahlte er einen Muselmännischen
Reiter , dessen Pftrd das Denkmahl des Messias mit
seinem Harn bespritzte und es mit Füßen trat . Dieß
Gemählde zeigte er allenthalben in » Abendlands auf :
Die Priester trugen es mit entblößtem Kopfe , in Trau¬
erkleider gehüllt , und unter einem beständigen Jam -
mergeschrey umher . Nun aber machen , wie man
weiß , Bilder und Gemählde den tiefsten Eindruck auf
diese Nation , weil sie der Grund , die ganze Seele ihrer
Religion sind. Daher floß dann auch die unzählige
Menge zusammen , die Gott allein zu zählen vermag .

Marqvisius also , als der Urheber des ganzen
Krieges , geleitete den deutschen König , der es nicht

für
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für rathsam befand durch Haleb und Hamak zu gehen,
längst der Meeresküste hinab , konnte eö aber doch nicht
verhindern , daß Almaiich Almodaffar ihm auf dem
Marsche manchen Abbruch that . Ja es wäre gewiß
um ihn geschehen gewesen , wenn Almaiich Addahir
sich ihm entgegen gestellt hätte .

Es ist doch wunderbar wie die Wege des Schick -̂

sals gehen . Bey ihrem Auszuge war die Armee der
Deutschen 222000 Mann stark , jetzt soll sie mit Ein¬
schluß der Reiterey und des Fußvolkes nicht mehr als
5000 Mann betragen haben . Wenigstens habe ich
die letztere Zahl in Büchern gefunden , die die Ge¬
schichte dieses Krieges abhandelten : denn ganz genau
kann man sie doch nicht angeben . In einem andern
Buche fand ich dis Nachricht , daß sie bey Sjibla nicht
mehr als sechzig sehr übel zugerichtete Pferde gehabt ,
die vor Hunger bis auf Haut und Knochen zusammen¬
getrocknet gewesen .

Die Nachricht von ihrer Annäherung brachte den
Sultan nicht im mindesten aus seiner Fassung . Er
hatte sein Vertrauen zu sehr auf Gott gesetzt , als daß
er auch nur die geringste Aengstlichkeit hätte sollen
blicken lassen. Ich begab mich , als mir das erste Ge¬
richt davon bekannt wurde , mit einem etwas beklemm¬
ten Herzen zu ihm , wurde aber durch sein gelassenes
ruhiges Betragen gleich wieder mit neuen stärkenden
Hoffnungen eines gewissen Sieges erfüllt .

Sechs und siebenzigftes Kapitel .
Ankunft der Schiffe aus Egypten .

^ n der Mitte des Sjabans erhielt der Sultan Briefe
vom Befehlshaber der Stadt , daß nur noch auf weni¬
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ge Tage Lebensmittel vorräthig wären . Diese Nach¬
richt hielt er ganz geheim , und entdeckte sie selbst fei¬
nen vertrautesten Freunden nicht , damit sie der Feind
auf keine Weist erfahren , noch der Muth seiner Trup¬
pen geschwächt werden möchte . Jndeß wußte er , daß
schon in einem egyptischen Hafen drei) Proviantschiffe
bereit lägen , die auch zum großen Glucke eben an dem
Tage , da schon aller Vorrath aufgezehrt war , sich auf
der Höhe blicken ließen . Kaum hatte man sie bemerkt ,
so segelte ihnen die feindliche Flotte entgegen . Der
Sultan gieng ängstlich an der Seeküste auf und ab ,
seine Landtruppen hoben mit entblößtem Haupte ihre
Hände gen Himmel und schrieen unaufhörlich : Es ist
kein Gott ausser Gort : Gott ist der größte : Endlich
erhob sich ein starker Wind der unsre Schiffe mitten
durch die Feinde glücklich in den Hafen trieb .

Sieben und siebenzigjns Kapitel .

Angriff auf den Fliegenthurin

^ n der Mündung des Hafens in der See liegt der
sogenannte Fliegenthurm , der die Einfarth deckt. Er
war also wichtig genug , daß die Franken sich bemüh¬
ten , ihn in ihre Gewalt zu bekommen , weil sie durch
seinen Besch in den Stand gekommen wären jede Zu¬
fuhr von der See her unmöglich zu machen . Zu dein
Ende bauen sie einen hohen hölzernen Thurm auf ei¬
nem Schiffe , füllen ihn mit brennbaren Sachen an ,
und lassen auch eine große Menge von dergleichen Ma¬
terie , zur Unterhaltung der Flamme , in das Schiff
bringen . Ein anderes Fahrzeug wird ganz zum Bran¬
der eingerichtet , um unsre Schiffe und zugleich unsre
Magazine zu vernichten . Das dritte ist bestimmt , die
Soldaten von den beyden andern aufzunehmen so bald

si-
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sie ihre Unternehmung ausgeführt haben, und wird mit
einem Obdach versehen , worunter man vor allem Ge¬
schoß geborgen seyn kann. Das erste Schiff segelt mit
günstigem Winde gegen den Fliegenthurm an . Plötz¬
lich aber dreht sich der Wind , die Flamme von dem
hölzernen Thurm ergreifst das Schiff, und verzehrt den
größten Theil der Mannschaft . Eben so wenig Wir¬
kung hatte der Brander , da er von den Unsrigen noch
bey Zeiten auf die Seite getrieben ward . Auf dem
dritten Schiffe entstanden Unruhen , es schlug uni, und
alle darum befindliche Mannschaft war ohne Rettung
verlohren , weil sie aus dem ober » Verdeck nicht hinaus-
konnte.
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Acht und siebenzigstes Kapitell
Ankunft der Deutschen .

<̂ ier komme ich wieder zum deutschen König zurück.
Aus Tripolis, wo er einige Zeit gerastet hatte , melde¬
te er der vor Ptolemais stehenden Armee seine baldige
Ankunft , die aber nicht so freudig ausgenommen ward,
als inan wohl vermuthen sollte. Denn Marqvisius,
Herr von Tyrus , war sein Begleiter und Rathgeber :
auch merkte der König von Jerusalem , der ebenfalls
vor Ptolemais stand, daß er durch den deutschen König
sein Ansehn verehren werde. Dieser beschloß endlich
den übrigen Weg zu Wasser zu machen , weil er mit
Recht voraussah , er werde sich auf dem Lande schwer¬
lich durchschlagen können. Aber kaum war er in die
See gestochen , als ein wüthender Sturm ihn wieder
zuruercrieb, wobey er drey rast schiffe einbüßte. Nach
einigen Tagen segelt er wieder mit günstigem Winde
nach Tyrus, läßt hier seine Flotte vorausgehen , und
trifft endlich selbst den sechsten Ramadan nebst dem
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Margvisius und einigen wenigen Begleitern im Lager
ein. So haben es uns Ucberlauser und Kundschafter
erzählt.

Die Franken versprachen sich von ihm sehr viel
Gutes . Er selbst brannte vor Begierde , ihnen zu
zeigen , wie viel erleisten könne , und wollte durchaus
ein Treffen mit den Muselmännern liefern, so sehr man
ihn auch davon abzuhalcen suchte. Wir müssen uns
doch , sagte er , mit dem Volke erst messen , um dar¬
nach unsre Maafiregeln zu nehmen. Denn es ist doch
ein großer Unterschied / etwas selbst gesehen zu haben,
oder es nur vom Hörensagen zu wissen . Er mußte
aber für seine Verwegenheit büßen , indem er mit sol¬
chem Nachdruck znrückgewiescn wurde, »daß ihm nach¬
her die Lust vergieng noch einmahl einen Angriff im
offnen Felde zu wagen . Wir hatten nur zwey Todte
aber sehr viele verwundere : Die Feinde Gottes kamen
dagegen weit übler davon.

Nach diesem mißlungenen Versuche ließ sich der
König btoS die Belagerung der Stadt angekegen seyn,
die er vorzüglich durch neu erfundene Maschinen äng¬
stigte , von denen man nichts gewisseres als den gänzli¬
chen Ruin der Festungswerke vorhersehen konnte.
Besonders schrecklich war eine die man Debbaba oder
den Kriecher nannte . Sie konnte sehr viele Menschen
fassen , war mit Eisenblech beschlagen und mit Walzen
versehen , die von innen bewegt wurden . In ihrer
Mitte hieng ein ungeheuer großer Kopf, der Widder
genannt , mit einem starken eisernen Halse , der von
vielen Menschen zurückgezogen , und dann wieder gegen
die Mauer angelassen ward Ausser dieser war noch
eine andre ähnliche Maschine da , in der aber der
Sturmblock die spitzige Ge,rM einer Pfiugschaar hatte,
und also sowohl durch seine Schwere als Schärfe Ver-
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Wüstungen in der Mauer anrichteke . Sie hieß Cal¬
ws . Ferner hakten die Franken sich eine große Men .

ge Sturmdächer und Sturmleiter angeschafft , und auf
den Schiffen einen Thurm , oder ein Gerüste , das sie
nach Gefallen drehen und langsam auf die Mauer fal¬
len lassen konnten : also eine Art von Fallbrücke ver¬
mittelst welcher man den anzugreiffenden Ort ersteigen
kann . Dieß letztere Kunstwerk war gegen den Flie -

genthurm bestimmt .

Neun und siebenzigstes Kapitel .

Vernichtung der Maschinen .

§ ) en dritten Ramadan des Jahrs 586 ( 1192 )
als eben die syrischen Truppen m dem schönsten
Zustande bey der Armee eingetroffen waren , rückte
die fast unzählige Schaar der Feinde gegen die Stadt
an . Die Belagerten ließen sie mit ihren Maschi¬
nen bis ganz nahe an die Mauer kommen , dann
aber . warfen sie , Pfeile , Steine , und Feuer mit einer

solchen Heftigkeit auf sie hinab , daß es den Angrei -

ftnden unmöglich war , länger auszudauern . Sie

mußten eiligst davon laufen , und ausser ihren großen
Maschinen noch viele Menschen in dem Graben zurück¬
lassen , die hernach alle in Stücken gehauen wurden .
Der Widder und der Cattus wurden verbrannt . Den

ersten zog man aus dem Brande mit Hacken die an
Ketten hingen in die Stadt hinein . Er war so ausser¬
ordentlich groß und dicht , daß er erst nach einigen Ta¬

gen im Wasser erkaltete . Sein Gewicht soll nach dem

Bericht unsrer Leute hundert Syrische Talente bettagen

haben . Ein Talent macht hundert Pfund . Ein sy¬

risches Pfund ist gleich 4 ^ Bagdader Pfund , Ich

habe dm Kopf selbst , beym Sultan gesehen ; er sähe



wie eine große Stange um die sich ein Mühlstein dreht .
Man sagt , daß von seinem Scoß alles in einem Au¬
genblick erschüttert und niedergeworfen sey . Die übri¬
gen Maschinen , welche noch unversehrt geblieben wa¬
ren , brachte der Feind glücklich davon .

Einige Tage darauf that die Besatzung einen An¬
griff auf die gegen den Fliegenthurm bestimmten feind¬
lichen Schiffe , und steckte sie vermittelst Topfen , die
mit Naphka angefüllt waren , in Brand ; ein Zufall
der die Deutschen bis zur Verzweiflung brachte . Um
eben diese Zeit bringt ein geflederter Bote einen Brief
aus Haleb , der die Nachricht von einer Streiferey des
Fürsten von Antiochien enthielt , die für ihn einen
unglücklichen Ausgang genommen , indem Almalich Ad -
dahir ihn unvermurhet aus einem Hinterhalt über -
fallenHl fünf und siebenzig der sinnigen getodtet , und ei¬
ne große Menge zu Gefangen gemacht hakte . Mit
dem Rest seiner geschlagenen Truppen habe er sich so
lange verschanzt gehalten , bis ec gemerkt , daß er sich
ohne Gefahr wieder nach Antiochien zurückziehen kön¬
nen . In eben diesem Monat Ramadan trieb der Wind
zwey feindliche Schiffe , die auffer Männern , Weibern
und Kindern , mit Schafen und andern Lebensmitteln
reichlich beladen waren , auf unsre Küste : wodurch also
der Verlust eines Fahrzeuges wieder ausgeglichen
wurde , das mit Geld und Mannschaft für die Stadt
bestimmt , dem Feind aber in die Hände gefallen war .

Nachdem nun die Besatzung von Ptolemais den
Sturm abermahl so glücklich abgeschlagen hatte , ent¬
schlossen sich die Franken uns ein Treffen im freyen Fel¬
de anzubiethen . Allein ihr Vorhaben , welches uns
Kundschafter und Ueberlaufer schon entdeckt hatten ,
wurde dadurch vereitelt , daß die Armee sich auf den

Denkwürdigk . III . B . H Berg



Berg Sjaphsram und die umherliegenden Hüge ^ zurück-
zog . Zu diesem Rückzüge nöthigte uns theilö das Gal¬
lensieber des Sultans , theiis der herannahende Win¬
ter , bey dem man um demKoth auszuweichen , hohe
Gegenden suchen muß .

In Saladinö Heer befand sich Zinoddin Joseph ,
ZinneddinS Sohn , Herr von Arbela , der von zwey
Fiebern , die zu verschiedenen Stunden wiederkamen ,
befallen wurde . Er hielt um Urlaub an , nach Hause
zu gehen : bekam aber bloß die Vergünstigung sich nach
Nazareth bringen zu lassen , wo er nach wenigen Tagen
verschied . Sein Bruder Modafferoddiu erhielt die von
ihm besessene Provinz , ausgenommen die Städte
Charrä und Edessa , die der Sultan samt ihrem zuge¬
hörigen Bezirk einzog . Modafferoddins Bruder Al -
malich Almodoffer Tacoddin Omar mußte in seinem
Namen die Erbschaft in Besitz nehmen , und brachte
bei) seiner Rückkehr den Mözzoddin mit .

/ Achtzigstes Kapitel .
Mözzoddins Geschichte.

dieser Mözzoddin ist eine Person mit Sinsjarsjah .
Er war ein Sohn des Saiphodin Gaz , Maudouds En¬
kel, und Zenchs Großenkel ; und besaß damab .ls Me¬
sopotamien . Er wohnte einem heiligen Feldzuge bey,
wurde aber dessen überdrüssig , und bestürmte den Sul¬
tan mit unablässigen Bitten um seine Entlassung . Er
war so zudringlich , daß er mit dem Sultan zu sprechen
begehrte , und nicht forcgehen wollte , als dieser sich mit
einer Unpäßlichkeit entschuldigte . Als er endlich vorge¬
lassen ward , stellte ihm Satadin vor , wie unschicklich
es wäre , zu einer Zeit , da man mit dem Feinde Fne -
densuüterhaiidlungen psiöge , die Armee auseinander -
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geben zu lassen. Möz - oddin aber kehrt sich daran

nicht , sondern küßt ihm , als wenn er Aisschied nähme ,
die Hand , steht auf , läßt sein Gezelt abbnchen , und

geht mit seinen Leuten und seinem Gepacke davon .

Hierauf schrieb ihm der Sultan folgenden Brief :

„ Ihr habt euch zuerst um meinen Schuh beworben ,
indem ihr Zu wiederholten malen mir anzngiec , daß
ihr selbst von euren Angehörigen Anschläge auf Land
und Leben zu befürchten hättet . In diesem Zustande
nahm ich mich euer auf das kräftigste an . Nachher
habt ihr euch nicht gescheut nach andrer Menschen Gut
und Blut zu krachten . Meine Versuche euch hievon
zurückzuhairen waren vergeblich . Endlich rief ich euch
in den heiligen Krieg . Ihr kämet mit einer Mann¬

schaft, die wir alle sehr wohl kennen . Nach einer klei¬
nen Weile wurdet ihr schon des Krieges überdrüssig ,
und scheutet euch nicht , jene große Verwirrung zu be¬
wirken , ohne daß wir von euch auch nur den geringste »

Nutzen gehabt hätten . Zur gerechten Strafe will ich
mich nun meines Schutzes über euch begeben , und

euch eurem Schicksal überlassen , wenn ihr von andern

angesallen werdet ."

Der Eilbote , der ihm mit diesem Brief nach-

gieng , traf ihn ohnweitTiberiaö an . Mözzoddin aber

ließ sich durch die Drohungen so wenig erschrecken, daß
er vielmehr seinen Weg sortsehte , bis er endlich bey
dem Hügel Phiko aus Tacoddin stieß . Dieser schloß
aus der Eilfertigkeit , mit der er reiste , nichts gutes ,
ließ sich seine Geschichte erzählen , und merkte dann

deutlich genug , daß er ohne Abschied fortgegangen
wäre . Er gab sich daher alle Mühe , ihn wieder zur
Rückkehrzu bewegen , stellte ihm das ' slnschickliche sei¬
nes Betragens vor , fügte auch Drohungen hinzu , die
ein so beherzter Manu , als Tacoddin , sehr leicht aus -
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führen konnte, und brachte es wirklich dahin , daß Moz - ischê
E

zoddin umkehrte. Saladin begnadigte ihn auf Alma- „de ^
lich Aladils und Tacoddins Fürsprache , und gewahrte
ihm die Bitte , daß er zu seiner Sicherheit sich in der
Nähe des letztem aufhalten konnte. D Wr

Ein und achtzigstes Kapitel.
Auch Amadoddin dringt auf Urlaub .

Äuch sein Oheim Amadoddin Zeuch hielt unter dem
Vorwand des herannahenden Winters , auf den er sich
in keinem' Dtücke vorbereitet habe , dringend um Ent- WM» w
lastüng an . Saladin schlug ihm seine Bitte aus eben WM.
demselben Grunde ab, weil nemlich die Unterhandlun - >
gen mit dem Feinde , bey denen seine Gegenwart nicht ülrftch ^
entbehrt werden könne , jetzt im vollen Gange wären .
Amadoddin verlangte darauf Zelte für das Wintercam-
pemenk , und Sold für die Truppen : welches ihm ab - AßM
geschlagen ward . Als er endlich auf keine Weise zu ne Mm
seinem Zweck gelangen konnte, schrieb er theils in ge - « M
mäßigten , theils in harten Ausdrücken an den Sultan , die ifn«
der aber auf die Rückseite des Briefs folgende Worte MN
setzte : Ich möchte wissen, was der noch gewinnen woll¬
te, der einen Mann, welchen ich mir gleich schätze , von
sich läßt. Diese Worte vermochte» über Amadoddin
so viel , daß er seine Bitte ganz aufhob.

Zwey und achtzigstes Kapitel.
Der Feind rückt bis Raselma vor.

nterdeß bekamen wir häufige Nachrichten von dem
traurigen Zustande des Feindes , in besten Lager und
ganzem Lande die Thenrung so sehr überhand genom¬
men hacce, daß ein Sack Mehl in Antiochien 96 Ty-
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rische Goldstücke kostete . Dieß war für ihre ausbau-
rende Geduld und unüberwindliche Hartnäckigkeit
eine Prüfung , die sie noch unerschütterlicher machte.
Als aber viele durch die äusersie Noch getrieben sich in
unfern Schutz begaben , so sahen sie sich genöthigt unS
eine Schlacht anzubieten , von der sie sich um so viel
mehr Gutes versprachen, da sie glaubten , daß der
Sultan Unpäßlichkeit halber das Bette hüten müsse .
Sie nahmen Proviant auf vier Tage mit , und rückten
bis zu den Brunnen vor, die von unfern Truppen bey
ihrem letzten Campement auf dem Berge Tel Alhesjel
gegraben waren . Den folgendenTag zogen sie dieAn¬
höhe hinan . Saladin trifft dagegen auch alle Anstalten
zu ihrem Empfange. Die Bagage wuchs nach
Nazareth undAlkaimoun gebracht. Er selbst steigt zu
Pferde, stellt sich auf einen Hügel, und laßt sein Heer
in Schlachtordnung treten . Die Bogenschüßen muß¬
ten sich um das feindliche Heer ziehen , und eine auserlese¬
ne Mannschaft in den Hinterhalt stellen . Indessen
marschirten die Feinde unter beständigen Scharmützeln,
die ihnen viele Menschen kosteten , immer weiter vor.
Jeder Verwundete wurde sogleich fortgeschafft , und ihre
Tobten begruben sie auf der Stelle , um uns keine An¬
zeige ihres Verlustes, sehen zu lassen. Ihr Fußvolk
hatte sich ganz zusammengedrängt , und schoß eine unbe¬
schreibliche Menge Pfeile. In ihrer Mitte hielt die
Reiterey , von der aber kein einziger seinen Platz verließ,
so sehr die Unsrigen sie auch durch Blasen, Trommelm
und Schreyen neckten . Mittlerweile schickte der Sul¬
tan seinen Bogenschützen immer frische Truppen zu , so
daß er selbst sehr wenige bey sich hehielt.

Auf einem feindlichen Wagen bemerkten wir eine
Fahne , die hoch hervorragke. Er wurde von Maul-
thieren gezogen , und sehr herzhaft vertheidigt . Sei -
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tier Höhe nach glich er einem Thurm , und war mit
einem weissen Tuche überzogen , auf dem man hin und
wieder roths Kreutze sah .

Das Gefechte wahrte bis zu Mittage , wo Mat¬
tigkeit , die theils von der übergroßen Sonnengluth ,
theiis von den häufigen Verwundungen herrührte , bey«
de Theile aus einander schied . Die Feinde zogen sich
über die Brücke Dahouk , und brachen sie hinter sich
ab . Saladin beschloß in der folgenden Nacht einen
neuen Angriff , und schickte zu dem Ende schriftliche Or¬
dre an die Besatzung der Stadt , daß sie sich zu einem
Ausfall in Bereitschaft setzen solle . Er mußte aber
sein Vorhaben ausgeben , weil die Ordre nicht zur ge¬
hörigen Zeit ankam , und durfte auch aus Vorsicht , da
der Feind schon seinem Lager nahe war , nur einige
auserlesene Truppen zur Beobachtung desselben gebrau¬
chen . Die Franken unter Anführung des Grasen
Heinrichs , und des MarqvisiuS , (denn der deutsche
König war mit einem starken Heere im Lager zurück¬
geblieben ) zogen Verstärkungen an sich, mit denen sie
von neuen , angriffen , wobey sie auf ihrer Seite viele
Todte und Verwundete , wir hingegen nur drei) Todte
hatten . Unter den Gebliebenen ist besonders ein feind¬
licher Ritter merkwürdig , der ein prächtiges bis auf
Len Huf gepanzertes Pferd ritt , und selbst auf eine
auffallende Art geharnischt war . Nach geendigtem
Treffen suchten die Feinde seinen Leichnam auf , konn¬
ten aber nur den Rumpf erhalten , denn der Kopf war
nicht zu finden . Hätte der Sultan sich nicht Krank¬
heitshalber vom Schlachtfeld entfernt halten müssen ,
so würde er gewiß einen der entscheidensten Siege dar -
von getragen haben . Er bedauerte es mit thränen -
dem Auge , daß er keinen Antheil an dem Gefechte neh¬
men könnte , und munterte seine Söhne zum herzhaf¬
testen Kampf auf .

Hie «



Hierbei ) erinnere ich mich eines Ausdrucks , den

er sich bediente , als ihm jemand von dem großen
Sterben erzählte , das die ungesunde Lust in der Ebe¬

ne von Ptokmais unter beyden Heeren verursache

„ tödret mich und den Malich : den Malich tödtet und

nuch ." Dieß war eben so viel , alü wenn er gesagt
hätte „ ich will gerne sterben , wenn nur die Feinde Got¬
tes umkommen ."

Wahrlich , eine heldenmüthige Rede , die mächtig
auf die Gemücher seiner Soldaten wirkte .

Drey und '
achtzigstes Kapitel .

Der Feind wird in einen Hinterhalt gelockt.

^ wey Tage nachher glückte es dem Sultan die Fe » -

de in einen Hinterhalt zu locken , der sich zur Nachtzeit

bey einem Hügel versteckt hatte . Einige wenige be¬

rittene Muselmänner wagen sich bis an ihr Lager, und

eilen sogleich davon als sich ihnen zweyhundert Ritter ,
die von Kopf bis auf die Ferse gepanzert , im Lanzen¬

werfen sehr geübt waren , und auf vvrrreflichen Pferden

saßen , entgegensteilten . Diese sehen den Fliehenden

so lange nach, bis der Hinterhalt hervorbricht . Nach

einem blutigen Gefechte behalten die Freunde Gottes

die Oberhand , hauen den größten Theil der Ritter

nieder , und machen die übrigen zu Gefangenen . Un¬

ter den Lehtern befand sich der Anführer der Fran¬

zösischen Hülfsarmee , und der Schatzmeister des Kö¬

nigs von Frankreich . Der Sultan ließ sich alle Ge¬

fangene vorführen , behandelte die Angesehenem ehren¬
voll, und beschenkte sie mit Kleidern . Dem französi -
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schen Heerführer gab er einen prächtigen Pelz , und
auch den übrigen georgische Pelze , denn die Wirterungwar schon sehr rauh . Er wieß ihnen ein Zeit in der
Nahe deö seinigen an , überhäufte sie fast stündlich mit
ausgezeichneten Ehrenbezeugungen , und ließ sie end¬
lich nach Damaskus bringen , wo ihnen die Freyheit
gestattet ward , an ihre Dionarchen zu schreiben , und
sich von der Armee alles , was sie brauchten kommen zulassen.

Vier und achtzigstes Kapitel .
Die Armee geht auseinander .

^vtit dem Einbruch des Winters ließ der Sultan
seine Armee wieder auseinander gehen , weit er ver¬
sichert war , daß der Feind bey der beständigen reg -
nigten Witterung weder zu Wasser noch zu Lande et¬
was werde unternehmen können . Nur wenige An¬
führer und seine vertrautesten Freunde blieben
bey ihm .

Fünf und achtzigstes Kapitel .
Der Sultan wirst frische Truppen in die Stadt .

Besatzung von Ptolemais hatte sich schon lange
beklagt , daß sie von den unaufhörlichen Strapcchen bey-
nahe ganz erschöpft sey . Da nun die feindliche Flotte ,weil sie im Winter die See nicht halten konnte , auf
den Strand gezogen war , so benutzte der Sultan die
Gelegenheit , indem er Ptolomais mit frischen Truppen ,

die



dis die alten ablösten , Lebensmitteln auf ein Jahr ,
Geld und andern Bedürfnissen versah . Von den
Frachtschiffen die noch mit Jahreöschluß einlaufen soll¬
ten verunglückten sieben auf der Rehde : ein Zufall ,
dem es allein zuzuschreiben war , daß die Stadt nicht
Lebensmittel auf ein Jahr hatte . Die ganze Besa¬
tzung war ausgerückt sie zu empfangen als die stür¬
mische See sie in ihrem Angesichte verschlang . Die
Feinde erfuhren es , daß kein Soldat mehr in der
Stadt sey , und legten schon Sturmleitern an die Mau¬
ren an ; sie wurden aber , da die Leitern zerbrachen ,
von den Bürgern tapfer zurückgewiesen . Jndeß war
der Verlust jener Schiffe doch schon das - erste üble
Vorbedeutungszcichen : das andere bestand in dem
Einsturz eines großen TheilS der Mauer , die jedoch
unter den heftigsten Angriffen der Feinde , in wenigen
Nächten , und zwar noch besser als vorher wieder her -
gestellt war .

Sechs und achtzigstes Kapitel .
Der Feine » verliehet einige Schiffe .

V ^ ehr viele Franken waren aus Hungersnoth zu uns
übergetreten , und erboten sich uns als Caper zur See
zu dienen , wenn man ihnen eine Barke geben , und
die Hälfte der Beute zugestehen wollte . Ihr Antrag
wurde angenommen , sie liefen mit einem Fahrzeuge
aus , und nahmen verschiedene Kauffartheyschiffe weg
die theils mit Waaren , theilö mit gemünztem und un -
gemünztem Silber beladen waren . Unter der Beute
verdient besonders ein silberner Tisch mit einer durch -
borten silbernen Kugel bemerkt zu werden . Der Sul -
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tan . ließ ihnen alles , well es ihm schon genug war, ,
daß die Feinde einander selbst Abbruch rhaten . , >

Sieben und achtzigstes Kapitel .
Toddes deutschen Prinzen .

ie üblen Folgen der nassen unbeständigen Jahres « -
zeit , vereinigt mit den Wirkungen der Hungersnoth ,
der bey geschlossener Schiffarth nicht abgeholfen wer¬
den konnte , zeigten sich bald in einer schrecklichen Pest ,
die in dem feindlichen Heere täglich hundert , zwey -
hundert , auch noch mehrere Menschen hinweggerafft ha¬
ben soll . Unter andern verfiel der Sohn des deut¬
schen Königs , in eine ködkliche Krankheit , die mit ei¬
nem Bauchstuß verbunden war , und ihn den zwey
und zwanzigsten Dsulhassia im Jahr § 8ü ( 1192 ) ins
Grab streckte. Zum Zeichen ihrer Trauer zündeten
die Franken bey jedem Zelte zwey bis drey Feuer an ,
so daß ihr ganzes Lager in lauter Flammen zu stehen
schien. Ferner starb der berühmte Graf Tibaud .
Auch Graf Heinrich lag an einer schweren Krankheit
darnieder . Zu dem feindlichen Verlust kann man auch
drey Fahrzeuge rechnen , welche ihnen abgenommen
wurden . Auf dem eineu befand sich ein mit Edel¬
steinen besetzter Pelz , der zu dem Schmuck des deut¬
schen Königs gehörte , dessen Brudersohn bey dieser .
Gelegenheit in die Gefangenschaft soll gerathen seyn.

Zu Anfänge des folgenden ; 8 ? sten Jahres er¬
hielten wir vom Fürsten von Emisia Asedoddin , sonst
auch Siyrchouch genannt , die erfreuliche Nachricht ,

daß
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daß er den trkpolitam
'
schen Franken 400 Pferde und

hundert Ochsen weggetrieben .

Acht und achtzigstes Kapitel .

Verschiedene kriegerische Auftritte vom Jahr 587 »

ach einem hartnäckigen Scharmützel worin dis

Feinde sehr viele Menschen , die Muselmänner hinge¬
gen nur einen einzigen verlohren , machte der Sul¬
tan einen Versuch , die elfteren in einen Hinterhalt
zu locken , der ihm aber dießmahl nicht gelingen woll¬
te , weil die Franken , als ob sie sein Vorhaben merk¬
ten , ihre Stellung nicht veränderten . Doch hakte das

Schicksal ihm für diesen Tag ein andres Schauspiel
Vorbehalten . Es wurden nemlich 4 z Franken , die bey
Berytus gefangen waren , eingebracht , gegen die er sich

ganz ausserordentlich leutselig bezeigte . Unter ihnen
befand sich ein sehr alter Mann , der sich kaum noch
fortbewegen konnte . Saladin ließ ihn durch einen

Dollmetscher fragen , was ihn in seinem hohen Alter

zu der Reise bewegt habe : und wie weit es bis in
sein Vaterland sey . „ Mein Vaterland , erwiederte er ,
ift so weit , daß ich viele Monate brauche , um wieder da¬

hin zu kommen : und die Ursache meiner Wander¬

schaft war die Begierde das heilige Grab zu verehren ."

Hierüber wurde er so gerührt , daß er den alten Mann

beschenkte, ihn auf ein Pferd setzen , und ins feindliche
jagerbringen ließ . Bey der Gelegenheit wollten die
kleinen Prinzen des Sultans dis Erlaubniß haben ,
einen Gefangenen umbringen zu dürfen : und ich muß¬
te ihre Bitten beym Vater anbnngcn . Er schlug es
aber gänzlich ab , damit sie nicht von ihrer frühen Kind¬

heit



heit an , sich an Blutvergießen gewöhnen , und in
Jahren , wo sie noch keinen Unterschied zwischen Gläu -
bigen und Ungläubigen machen können , mit Menschen »
leben spielen lernen möchten .

Neun und achtzigstes Kapitel .
Ankunft der Muhammedanischen Truppen , und des

Königs von Frankreich .
Ä ^ it dem wiederkehrcnden Frühling fanden sich auch
Mieder neue Verstärkungen bey unserer Armee ein.
Die feindlichen Truppen hatten schon lange mit unfern
Vorposten , und bey jeder andern Gelegenheit von dem
Könige von Frankreich , auf den sie warteten , in ei¬
nem hohen Tone gesprochen . Dieser König stand
seiner Tapferkeit und seines hohen Ansehens wegen
bey ihnen in so großen Ehren , daß man ihm schon
im Voraus den Oberbefehl über das ganze Heer zuge «
dacht hatte . Endlich kam er — dieß Schrecken aller
Muselmänner , den 2zsten des ersten Rabia , mit
— — — ^ chs Schiffen an , die seine gesamte
Macht , nebst Pferden und allem Zubehör in sich faßten .

Neunzigstes Kapitel .
Ein sonderbarer Zufall von froher Vorbedeutung .

^ r hatte aus seinem Königreich einen überaus großen ,
meisten , in seiner

'Art ganz sonderbaren Falken mitge -
bracht , der ihm hier wegflog , sich auf die Mauer von
Ptolemajs niederließ , und daselbst ergriffen ward .
Die Franken boten dem Sultan tausend Goldstücke
dafür , er wollte ihn aber nicht zurückgeben .

Der andre , welcher nach dem Könige ankam ,
war der berühmte Graf Fsrsnd .

Um



Um diese Zeit erhielten wir Briefe aus Laödieea ,
worinn uns eine glückliche Unternehmung der zu uns
herübergetretenen Franken benachrichtiget ward . Sie
hatten nemlich an einem hohen Festtage aufCypern ge¬
landet, und sich in eine am Meer gelegene Kirche be¬
geben, wo eben sehr viele Menschen zugegen waren .
Hier warteten sie erst den Gottesdienst ab , fielen nach
Endigung desselben über die Versammlung her , schlepp¬
ten sie, selbst den Priester nicht ausgenommen , in die
Schiffe, und brachten ihre Beute glücklich in Laodicea
ein . Unter den Gefangenen befanden sich 27 Weiber .
Die übrigen erbeuteten Reichthümer betrugen so viel ,
daß bey der Theilung auf jede «) Mann 4000 Drach¬
men Silber kamen .

Ein und neunzigstes Kapitel .

^
Nachricht vom Könige von England .

^ etzt komme ich auf den König von England , einen
ungemein tapfer «« mukhigen Fürsten , der schvn viele
Lorbeern auf dem Schlachtfelde gebrochen , und im
Kriege von unerschütterlicher Standhaftigkeit war .
Als König von England stand er zwar im Range dem
französischen nach , war aber weit reicher und berühm¬
ter als dieser . Auf seinem Zuge fiel er die Insel
Eypern an, und rief , als er dort hartnäckigen Wider¬
stand fand , den König Guido nebst seinem Bruder
Gottfried und 160 Rittern von Ptolemais dahin ab .
Unterdeß begegnete seiner Flotte das Unglück , daß ihr
sechs Schiffe von den Unstigen weggmommen wurden .

Den vierten des andern Stzimad thaten die Be¬
lagerer neue Angriffe auf die Stabt , in der jetzt alles
voll Schrecken und Bestürzung war . Der Sultan
sah sich daher genöthigc den Feind in semejN Lager zu

be-
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beunruhigen , und schickte zu dem Ende Kundschafter
" auö , um zu erfahren , ob irgend wo ein Hu ' '

verborgen , läge , der sich aber nirgend fand ,
gieng er selbst mit wenigen seiner Mamlucken ,
Hügel Tel Elphodsul , wo er das feindliche Lag

> den Belagerungsmaschinen ganz nahe vor sich pu « r,
und also urcheilen konnte , welche von den letztem mit
Nachdruchgebrauchc werden konnten oder nicht .

Zwey und neunzigstes Kapitel .

-»^ - en andern Tag ereignete sich folgende Begebenheit :
Unter den Muselmännern gab es mehrere die in die
feindliche Zelte hineinschlichen , und da Menschen fort¬
stahlen . Einst hatten sie zur Nachtzeit einen drey -
monatlichen Säugling erhascht . Mit Tagesanbruch
brachten sie ihn zum Sultan , der ihnen ihre Beute ge¬
wöhnlich überließ . Die Mutter welche ihn die . Nacht
hindurch mit zärtlicher Aengstlichkeit ausgesucht hatte ,
kömmt auf Anrathen der Könige zu uns ins Lager,
steht um die Widererhalcung ihres Kleinen,z und .er¬
hält ihn ohne Lösegeld zurück .

Noch an eben demselben Tage machen die Fran -

Drey und neunzigstes Kapitel .
Der Sultan bcgiebt sich wieder ans den Hügel Elajadia .

Anecdote von einem säugenden Knabe ».

ken einen neuen Versuch gegen die Stadt , der aber
schon mit Einbruch der Nacht wieder eingestellt ward .

,r

. en neunten des ersten Sjumad wurde die Stadt
wieder mir aller Macht eermnt . Der Sultan bemüh -
te sich die Feinde urö ^ eld hcrauszuiocke » , da ihm ^

aber



aber dieß nickt gelingen wollte , so griff er sie in ihren
Verschanzungen an , bis die Mittagshitze beydc Par¬
teyen . sich zu entfernen zwang . Indes fingen jene
sthrbald wieder ihre Angriffe an , und Saladin sah
sich genörhigt sein Heer die ganze Nacht unter den
Waffen zu lassen. Dadurch bewirkte er so viel das;
die Franken , um ihr eigenes Lager zu decken , sich von
den Stadtmauern zuruckziehen mussten . Sobald dieß
geschehen war , gieng er wieder nach Alajadia , stellte
aber Wachen aus , damit er jede Bewegung des Fein¬
des erführe, une sogleich da wäre , wenn sie wieder et¬
was gegen die Stadt unternahmen .

Vier und neunzigstes Kapitel .
Die Cradt wird immer mehr in die Enge getrieben .

^ ie viel Mühe sich die Feinde bey der Belagerung
gegeben, kann man schon aus dem einen Umstand ab¬
nehmen , daß sie nicht allein ihr codtcs Vieh , sondern
auch menschliche Leimname zur Ausfüllung des Gra¬
bensbrauchten . Ja sie sollen sogar schwer Verwun¬
dete hineingeworfen haben . Die Besatzung und die
Bürger der Stadt checkten ihre Bcschaffcigungen unter
sich auf folgende Art . Ein Theck stieg in den Grab , n ,und zerstückelte die rodten Körper , um sie desto leich¬
ter forkbringen zu können . Ein andrer Theck hielt bey
ihnen Wache , um sie vor Anfällen zu schützen : ein
dritter endlich hakte mir der eigentlichen Verrheidi -
gung der Festungswerke zu thun . Durch diese unaus -
hörlichenArbeiten wurden sie zuletzt so sehr ermattet ,
daß sie die bittersten Klagen über ihren jämmerlichen
Zustand führten , doch tco ^ ecen sie sich nur dem AuS >
spruch des Korans : Gott ist mir dem Dulder . Der
Sultan umerUeß dagegen nicht , den Belagerern allen
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möglichen Abbruch zu thun . Einst kam einer aus ih¬
rem Lager , und verlangte einen von uns zu sprechen :
Saladin aber ließ ihm antworten : wenn ihr etwas
von uns begehrt , so kommt zu uns her : wir bedürfen
von euch nichts .

Fünf und neunzigstes Kapitel .
Ankunft des Königs von England .

Endlich langte am rgten des ersten Sfumads der
König von England im Lager vor Ptolemais an , nach¬
dem er Cypern erobert hatte . Er brachte eine herrliche
und fürchterliche Macht mit , nemlich fünf und zwanzig
Schiffe die voll Menschen , Waffen und andrer Krieas -
rüstuvgen waren . Die Franken zündeten , zum Zeichen
ihrer Freude über seine Ankunft , in der folgenden Nacht
eine große Menge Feuer in ihrem Lager an . Ihre
Könige hakten uns schon lange mit dem Engländer
gedroht , auch war uns von Ueberläufern gesagt worden ,
daß sie auf ihn als einen capfern , klugen Krieger war¬
teten , um den Hauptstreich gegen die Festung zu wa¬
gen . Dabey war nun freylich den Muselmännern
nicht wohl zu Muthe ; doch blieb der Sultan , ge¬
stärkt durch das Vertrauen auf Gott , unverzagt und^
unerschrocken .

Sechs und neunzigstes Kapitel .
Ein neues böses Vorzeichen .

Ä »
' er Sultan hatte zu Berytus ein ungeheuer großes

Schiff ausrüsten , und eö mit Lebensmitteln und allein
nöihigen KriegSbehör beladen lassen. E § sühne 650
Mann und war deswegen so groß , damit eö sich durch
die feindliche Flotte durchschlagen konnte . Aber die



Engländer , vierzig Segel stark , umringen es, und eine
Windstille , die eben einfiel , war ihnen behülsiich , es
zu extern . Nachdem die Muselmänner um lange
tapste gewehrt , auch ein feindliches Lin enschiff in
Brand gesteckt hatten , merkte der Befehls mder , daß
ex doch der Uebermacht werden unterliege >nnffen .
Wohlan , rief er , da wir ohne Hülfe verlohren sind, so
wellen wir uns wenigstes einen ehrenvollen Tod wäh¬
len , und dem Feinde auch nicht das mindeste zur
Beute .überlassen . Hierauf ließ er Qeffnungen in dis
Seiten des Schiffs machen , durch die das W isser
hineindrang , und es in den Abgrund zog Der Name
dieses Helden ist Jakob und sein Wohnort Haleb . Von
der Mannschaft wurde nur ein einziger gerettet , dem
die Feinde das Lsben schenkten , damit er den unglück¬
lichen Vorfall in der Stadt anzeigen möchte .

Sieben und neunzigstes Kapitel .

Verlust auf Seiten der Feinde .

§ ie Feinde hatten eine sehr große furchtbare Brech -
Maschine , die mit vier Bekleidungen versehen war .
Dis erste von Holz , die andre von Blty , die dritte
von Eisen , die vierte von Erz . Sie ragte über die
Stadtmauer weg , und faßte viele Menschen in sich .
Ihre Entfernung von der Mauer betrug , nach dem
Augenmaße zu rechne , nur fünf Ell,n . So vieles
Schrecken sie anfan . S den Einwohnern verursacht hac¬
ke, so wurde sie doch glücklicher Weife durch Naphta
angezündet , und zwar an eben dem Tage da wir jenes
Schiff verlohren .

IDenkwärdigk . M . S .



Acht und neunzigstes Kapitel .
Verschiedene Gefechte.

^ en lyten dieses MonatS wurde die Stadt sehr hef-

tig bedrängt . Nach einer vorhin getroffenen Verab
redung gab die Besatzung das Signal mit der Pauke ,
worauf der Sultan sogleich aufbrach , sich über die
Graben in das feindliche Lager stürzte , und dort über
die Kochtöpfe Hersiel . Der Feind wurde dadurch ge -
nöthigt , von der Stadt abzulaffen , um sein Lager zu
vertheidigen , aus welchem sich der Sultan nicht eher
zurückzog , als bis die überhandnehmende Mittagö -

hitze das fernere Fechten unmöglich machte .

Einige Tage darauf ließ sich wieder die Lermpau -
ke aus der Festung hören , die der Sultan ebenfalls mit
der Pauke erwiederte ; und da > n eben so wie das vo¬
rige mahl das feindliche Lager überrumpelte . Da nun
die Franken sich aus diese Weise immer in ihren Unter¬
nehmungen gegen die - Festung gehindert sahen , so
rückten sie uns ins freye Feld entgegen , fanden aber
auch hier einen so harten Widerstand , daß sie einen
Herold abschickten , um für einen Abgeordneten freyeü
Geleite auszuwirken , welches denn auch bewilligt
ward . Der Gesandte wird erst zum Almalich Aladil
geführt , der ihn dem Sultan verstellen mußte . Er
hatte den Auftrag , eine mündliche Unterredung zwi¬
schen dem König und dem Sultan zu veranstalten ,
dieser aber antwortete ihm , ohne weiteres Bedenken :
„ Könige sprechen nicht eher mit einander , als wenn
schon ein Bündniß zwischen ihnen zu Stande gebracht
ist , denn es würde unschicklich seyn , nach einer persön¬
lichen Zusammenkunft wieder die Waffen zu erzreichen.
Will der König also zu seinem Zweck gelangen , so
müssen wir vorher über die Bedingungen des Friedens



einig seyn. Ferner bedürfen wir , um uns einander
zu verständigen, einen Dollmecscher, auf dessen Treue
wir uns verlassen können. Sind erst diese Puncte in
gehörigeRichtigkeit gebracht , so wollen wir uns, wenn
Gott will , zu einer mündlichen Unterredung ent¬
schlichen."

Nachher fielen wieder zwey Gefechte vor . Bey
kem einen ist dieses merkwürdig , daß die Feinde einen
gefangenen Muselmann erwürgten , und verbrannten ;
welches denn die Unsrigen ebenfalls mit einem ihrer
Gefangenen thaten. Ich selbst habe beide Scheiter¬
haufen zu gleicher Zeit brennen sehen .

Unterdeß wurden uns häufige Klagen von dem
Übeln Zustande der Stadt hinterbracht , die vorzüglich
seit der Ankunft des Engländers die schrecklichsten
Drangsale auSstehen mußte . Der König von Eng¬
land hatte zwar an einer sehr schweren Krankheit da-
niedergelegen , der König von Frankreich war verwun¬
det worden , aber demohneracbcet war das Elend der
Stadt von Tage zu Tage höher gestiegen .

Bey der Schwester des Königs von England
befanden sich zwey heimliche Muselmänner , die bey
dieser Gelegenheit zu uns übertraren , und vom Sul¬
tan reichlich beschenkt wurden . Jene Dame war eine
venvittwete Gemahlin deS Königs von Sicilien chey
dessen Lebzeiten sie schon die beyden Bedienten zu sich
genommen halte , und jetzt war sie ihrem Bruder aus
Sicilien gefolgt.

I 2 - Neun-
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Neun und neunzigstes Kapitel.
Flucht des Markgrafen nach Tyrus .

liegen Ende des ersten Sjumad vermehrte sich der '

vom Marquisius gefaßte Argwohn daß man ihn,
wenn er hier länger bliebe , festhalten, und sei«
ne Stelle dem vorigen König , der in der Gefangen¬
schaft des Sultans gewesen war , zur Entschädi¬
gung des ausgestandenen Ungemachs antragen wurde.
Da er nun hievon immer mehrere Gewißheit erhielt,
so floh er zu Schiffe nach Tyrus , und ließ sich durch
die Geistlichen, welche man ihm nachschickte, nicht zu¬
rückbringen . Seine Person wurde im Lager sehr ver¬
mißt , denn er war als ein tapfrer , kluger , kriegser¬
fahrner Mann bekannt.

Hundertstes Kapitel.
Fernere Kriegsauftritte .

Unsere Armee erhielt jetzt noch beträchtlichenZuwachs
aus Sinöjara , Mosul , und Egypten. Dagegen
schwebten die Feinde in Gefahr, den König von Eng¬
land zu verliehren , dessen Krankheit schon aufs höchste
gestiegen war . Dieser Umstand gewahrte der bedräng¬
ten Stadt einige Erholung , die ihr in ihrer gegenwär¬
tigen äussersi betrübten Lage um desto angene mer styn
mußte ; denn die Brechmaschincn hatten dergestalt ge¬
gen die Mauer gewüthet , daß nur noch ein Stück
von der Größe eines Mannes übrig war.

Auf unsrer Seite führten die Freybeuter noch
manchen glücklichen Streich aus , indem sie aus dein
feindlichen Lager nicht bloö Gerathe , sondern auch
Menschen sorcschleppten . So z . B . überßelen sie einen
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Mann km Schlaf , setzten ihm den Dolch an die Kehle ,
und drohten ihn zu ermorden wenn er ihnen nicht ohne
das mindeste Geräusche folgen würde «

' !

Hundert und erstes Kapitel .
Noch eine Gesandschast an den Sultan .

Nachdem der Sultan die vorhin erwähnte abschlägige
Antwort dem Gesandten ertheilt hatte , unterhielr die¬

ser mit Almalich Aladil hauffigs Zusammenkünfte , der
dann wieder von dem , was sie mit einander gesprochen ,
Bericht an den Sultan abstattete . Die Krankheit des

englischen Königs unterbrach auf einige Zeit die Eon -

ftrenzen , und man wollte sich das Ausbleiben des Ge¬
sandten aus einem Gerüchte erklären , nach welchem dis

übrigen Fürsten diesem König den Vorwurf sollten ge¬
macht haben , daß er die Christliche Religion in au¬

genscheinliche Gefahr stürze . Endlich kam der Ge¬

sandte wieder , und entschuldigte sich wegen seines Aus¬
bleibens. „ Glaubt nicht , sprach er, dem Gerüchte ; —-
mir sind die Zügel der Negierung übergeben worden ,
ich habe freye Macht , bin keines andern Ausspruch
unterworfen . Die schwere Krankheit , an der ich seit
einigen Tagen daniedergelegen , ist die einzige Ursache ,
warum ich die Geschäfte nicht fortgesetzt habe . Jetzt
hört meinen Antrag . Es ist gewöhnlich daß Könige ,
wenn sie in Unterhandlungen mit einander stehen , sich
wechselsweise Geschenke schicken . Ich bin daher
gesonnen dem Sultan ein Geschenke zu machen , das
ihm gewiß angenehm seyn wird , wenn er es an - ^
ders annimmt ." Aladil versicherte , er werde es an¬
nehmen , jedoch unter der Bedingung , daß er eö er-
wiedre : „ Mein Geschenk fuhr jener fort , besteht
gewissen Stoßvögeln, ' die wir über das Meer nutze -

I Z brache
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bracht haben . Sie befinden sich jetzt aus Mangel an
gehöriger Nahrung sehr schwach , und deswegen wollt
ich euch bitten , uns junge Hühner zu geben , damit sie
sich wieder erhöhten könnten ." Nun merk ich , erwi¬
derte Aladtl , woran es euch gebricht : euer König wird
wohl die Hühner selbst essen wollen ." Sagt mir,aber ,
versetzte der Engländer , was denn eigentlich eure Mey -
nung sey : laßc hören , was ihr anzubringen habt/ /
Mit Nichten, antwortete Aladii , der Vortrag ziemt
euch : denn wir bewerben uns nicht um euch, sondern
ihr euch um uns ."

Hierauf wurde die Unterhandlung bis zum sech¬
sten des andern Sjumcws unterbrochen , an welchem
Tage der Gesandte wiederkam , und einen Musel¬
mann aus Maarra gebürtig mitbrachte , der lange in
Gefangenschaft gewesen, und jetzt ohne Lösegeld in Frey -
heit gesetzt war . Der Sultan , dem er als ein Ge¬
schenk überreicht ward , ließ ihn nach vielen Beweisen
seiner Freygebigkeit in ferne Heimat ziehen .

Die Absicht , warum der König von Zeit zu Zeitden Gesandten an uns abschickte , war eigentlich um
uns auszuforschen , ob wir noch guten Muth zur Fort -
sehu rg des Krieges hätten , oder nicht ; eben dieß war
aber auch der Grund , um dessentwillen wir die Ge -
sandfchaft annahmen .

Hundert und zweytes Kapitel .
Ptolemais neigt sich seinem Ende immer mehr und mehr zu.
E ) ie Erholung , welche die Stadt genoß , war nur von
kurzr Dauer ; denn sie wurde bald wieder mit der
größten Lebhaftigkeit angegriffen , wodurch endlich ein
großes Stück der Malier zum Einstürzen gebracht
ward . Die Lage der Besatzung mußte nothwendig im¬

mer
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mer trauriger werden , da ihre Anzahl nur gering war ,
und ihre Kräfte sich durch unablässige Anstrengung er-

schöpften . Sehr viele brachten mehrere Tage und

Nächte nach einander ganz ohne Schlaf zu . Dem

Feinde hingegen sielen seine Unternehmungen leichter ,
da er immer mit frischen Truppen abwechsein konnte .

Der siebente des vorhin genannten Monats war ein

sehr blutiger Tag . Die Belagerer stürmten mit der

heftigsten Wuth , und fochten zugleich gegen den Sul¬

tan , der mit thränenden Augen seine Truppen gegen

sie anführte . So oft er feinen Blick auf Ptolemais
richtete , so oft feuerte ihn der Gedanke an das unbe¬

schreibliche Elend dieser Stadt , zu neuen Heldenthaken
an.

Er hat den ganzen Tag weiter nichts als etwas

Getränke zu sich genommen , und auch dies; nur auf

Anrathen des Arztes . Erst am spaten Abend kehrte
er in sein Zelt zurück . An eben demselben Tage mel¬

deten Briefe aus der Stadt , daß sie gezwungen wäre ,
sich zu ergeben , wenn der Sulran ihr nicht innerhalb

24 Stunden mit mehrerem Nachdruck Hülfe verschaf¬

fen könnte .

Diese Nachricht schlug eine tiefe Wunde in den

Herzen der Muselmänner , und griff vorzüglich den

Sultan so sehr an , daß man für seine Gesundheit fürch¬
tete . Denn Ptolemais war die Rüstkammer , wohin
alle Waffen aus Phönizien , Jerusalem , Damasrus ,

Haleb , Egypten und den übrigen Muhamedanischen

Provinzen zusammengetragen waren . Ausserdem be¬

fanden sich daselbst die größten Generale , z . B . Sai -

phoddin , Almesjwub , Bohäddin , Karakouöj , und an¬

dre. Der letztere hatte die Belagerung von ihrem

Anfang an ausgehalten .
I 4 Der



Der Sultan versuchte noch einen Angriff auf das
feindliche Lager , der aber wieder fruchtlos abiief . Sei¬
ne Soldaten bezeigten weniger Muth , da sie einen
verzweifelten Widerstand fanden . Die Franken stan¬
den hinter ihren Verschanzungen wie eine Mauer ,und waren an verschiedenen Orten , wo die Unsrigen
andranaen , um keinen Schritt zum Weichen zu brin¬
gen , Einer von denen , die den Angriff thaten , erzähl¬
te mir , daß ein Franke auf der Mauer , die den Lager-
gtaben umschloß , gestanden , und jeden , der sich ihm
näherte , mit Steinen geworfen habe . Ohnerachtet
mehr als fünfzig Pfeile und Steine auf ihn abgeschos-
stn worden , so fen er doch nicht eher gewichen , als bis
ein Feuerwerker eine Flasche mit brennender Materie an ?
gefüllt auf ihn geschleudert , und ihn verbrannt hatte .
Ein andrer alter erfahrner Krieger sagte mir , er wäre
uebst einigen andern so glücklich gewesen , in das feindli -
cheiLager zu dringen , wo ein sehr angesehenes Frauen¬
zimmer , in einem grünen Pelze , unaufhörlich Pfeile
auf sie abdrückte , bis sie endlich von der Menge über¬
wältigt und niedergestoßen ward . Ihr Bogen wurde
dem Sultan überreicht , der über dem Anblick ganz in '

Erstaunen gen
'
cth . Das Gefecht dauerte bis in die

Nacht hinein .

Hundert und drittes Kapitel .
Gesandschast aus der Stadt an die Franken .

^ Mittlerweile machten die Franken in Eroberung der "
Stadt immer mehrere Fortschritte . Sie hatten schon
den -Graben erstiegen , und die erste Mauer in ihrer
Gewalt . Die Oeffnuugen , welche sie in der letztem
mit den Brechmaschmen gemacht hatten , waren mit
brennbaren Sachen ausgesüllt werde » , .die durch ihre



Mich die Verwüstung vollenden halfen . Doch ko¬
stete es noch hundert und fünfzig Franken da § Leben,,
als sie durch die zerrissene Mauer drangen . Unter
diesen befanden sich sechs edle Ritter von denen einer
das Versprechen that , daß für die Erhaltung seines
Lebenö die Belagerung gänzlich aufgehoben werden
solle. Ein Kurde aber versetzte ihm auf der Stelle
einen tödlichen Streich . Den folgenden Tag mach¬
ten die Franken berannt , daß die ganze Besatzung '
begnadigt werden solle, wenn sie jene sechs Ritter am
Leben erhielte ; und da man ihnen meldete , sie waren
nicht mehr am Leben , so stellten sie zum Zeichen der
tiefsten Trauer die Belagerung auf drey Tage ein .

Hierauf begab sich Saiphoddin Meöjtoub aus
der Festung , um mit dem Könige von Frankreich in
Unterhandlungen zu treten . Wir haben euch, sprach
er, schon viele Städte weggenommen . Wenn , nun die
Besatzung vorher Bedingungen abschloß , unter denen
sie sich ergeben wollte , so haben wir nachher unser
Wort jedesmahl treulich gehalten . Wir wollen euch
die Stadt überliefern , und verlangen dafür weiter
nichts , als Schonung unsere Lebens . Ihr sowohl ,als eure Gefangene » , antwortete der König , seyd^ meine Knechte . Ich will also sehen , was ich über
euch zu beschließen habe . Aimesjcoub soll hieraufin harren trotzigen

'
Ausdrücken gesprochen , und gesagt

haben ; Bis auf den letzten Mann wollen wir uns
vettheidigen , und jedesmahl sollen fünfzig eurer Rit¬
ter fallen , wenn einer auö unserer Zahl erschlagenwird .

Die Nachricht , welche MeSjtoub zurückbrachte,
erfüllte die Stadt mir neuem Schrecken . Mehrere

I ? Per -



Personen verließen sie , und flohen zur Nachtzeit in
des Sultans Lager : wo sie sich aber versteckt halten
mußten , denn einer von ihnen , der sich erwischen ließ,
wurde in die Waffenkammer gesteckt.

Der Sultan wollte - einmahl einen Versuch ge¬
gen des Feindes Lager unternehmen , und munterte
seine Soldaten auf , den Graben auözufüllen . Man
machte ihm aber so viele Schwierigkeiten dagegen ,
daß er von seinem Vorhaben abstehen mußte . An
demselben Tage ließ ihn der König von England um
Früchte und Schnee ersuchen , und ihm sagen , daß
den folgenden Tag der Ordensmeister der Hospitala -
ren Friedensvorschläge bringen werde . Saladin nahm
die Deputaten ehrenvoll auf, ' und ließ sie mit den ver¬
langten Erfrischungen wieder ziehen .

Demohnerachtet waren die Feindseligkeiten nichts

weniger als eingestellt . Ein CorpS das . aus Kurden
und Neuangekommenen Truppen bestand , machte den

Franken sehr viel zu schaffen .- Auch batte die Besa¬
tzung von Ptolemais mit unserer Reiterey einen Aus¬
fall verabredt , um sich bey der Gelegenheit du . chzu -

schlagen . Die Feinde a er hatten durch einen entlau¬
fenen Sclaven davon Nachricht erhalten , und waren
die ganze Nacht so wohl aus ihrer Hut , daß die Aus¬

führung dieses Anschlags unterbleiben mußte . Sie

schlugen nachher zu zweien verschiedenen mahlen Be¬

dingungen vor , unter denen sich die Stadt ergeben
sollte ; die jedoch nicht angenommen werden konnten ,
weil sie aus einem gar zu hohen Tone klangen .

Huri -



Hundert und viertes Kapitel
Schreiben aus der Stadt .

- 39

Aer Brief , den wir am zwölften aus der Stadt er¬
hielten war voll Entschlossenheit . „ Wir haben uns
feyerlich verschworen , in den Tod zu gehen , und bis
chif unfern letzten Blutstropfen die Stadt zu vercheidi -
gen . So lange wir leben , soll der Feind sie nicht in
seine Gewalt bekommen : euch liegt es ob , zu sorgen ,
wie ihr uns am bequemsten Entsatz verschaffet . Dich
ist unser feste Entschluß . Wir wollen nicht hoffen ,
daß ihr dem Fra cken nachgebt , oder ihn mit guten
Worten behandelt . Was uns betrifft so iss unser
Schicksal schon gänzlich entschieden . "

Nach Aussage des Schwimmers , der den Brief
überbrachte , glaubten die Franken , daß sich eine mäch¬
tige Verstärkung in die Festung geworfen habe . Ein
Franke , sagte er , fragte unsere Schildwache auf der
Mauer wie stark die Mannschaft gewesen , welche die
vorige Nacht in der Stadt angekommen , und be¬
schwor sie , ihr nicht die Wahrheit zu verschweigen
(Er meynte nemlich die Nacht vom Sonnabend bis
zum Sonntag , wo beyde Heere durch etwas erschreckt
wurden , dessen Ursache man nicht anzugeben weiß ) ,
— „ Tausend Reiter antwortete der Muselmann "
Nein , erwiederte der Franke , es müssen ihrer mehrere
gewesen seyn , ich habe sie ja selbst in grünen Kleidern
ziehen sehen.

Die Belagerten , entschlossen es bis aufs äußerste
kommen zu lassen, bauten hinter der ganz verwüsteten

Mauer



Mauer eine neue auf , die sie mit gleicher Tapferkeit
vercheidigen wollten .

Die Franken hingegen beharrten auch fest auf
ihrem Entschluß , ihnen keinen Pardon zu geben , wenn
die Muselmänner nicht alle Gefangene und die er¬
oberten Provinzen am Meer wieder Zurückgaben »
Die vorgeschlagene Bedingung , daß sie die Stadt ,
ne st allem was darinne wäre , nur mit Ausschluß
der Menschen , erhalten sollten , wurde verworfen .
Man bot ihnen das heilige Kreutz an , aber auch das
half nichts . Kurz , die Härte , der Trotz , mit der sie
gegen uns ' verfuhren war für uns im höchsten Gra¬
de schmerzhaft , und vernichtete alle Pläne , durch die
wir unfern Anstand zu erleichtern suchten . „ Sie sin¬
nen , spricht der Koran , auf Ränke aber Gottes Ver¬
fügungen und Strafen haben das Uebergewicht .

Hundert und fünftes Kapitel .
Die Stadt fangt an zu kapitulieren .

^ en i7ten des andern Sjumad erhielten wir einen
Brief aus der Stadt , worin man uns meldete , daß
das Elend jetzt aufs höchste gestiegen sey . Die Festungs¬
werke wareü zertrümmert , und die Besatzung unfähig
sich länger zu halten , zumah ! da sie wußte , daß der
Feind alles über die Klinge werde springen lassen,
wenn er die Stgdt mit stürmender Hand gewönne .
Sie hatte demnach auf folgende Bedingungen ange¬
rragen : Der Ort solle mir allem Vorrath , Kriegs -
geräche , und sämtlichen Schiffen übergeben werden .
Ferner sollen die Franken 202220 Goldstücke/500

gefan -



gefangene Reiter nieder » Standes , und ,7,00 edle
Ricter , die sie namentlich bestimmen dürfen , erhalten ;
und ausserdem das heilige Kreutz . Dafür solle nun
die Besatzung , mit Weib , Kind , Haab und Gut freyen
Abzug erhalten . Auch hatten sie es übernommen , dem
Marquisiuö , der nun wieder mit seinen Landsleuten
aüSgesöhnt war , ioooo Goldstücke , und seinen Sol¬
daten 4000 zu zahlen , weil er bey den Tracracen
Unterhändler gewesen war .

Hundert und sechstes Kapitel -
Ptvlemais ergicbt sich .

§ ) er Sultan war mit diesen Bedingungen gar nicht
zufrieden , sondern berief einen Kriegsrath , um zu ver¬
übreden , was hiebei ) zu thun sey . Die Mennungcn
waren getheilt . Er selbst wußte nicht mit sich einig
zu werden ; doch nahm er sich vor , in dem Antwort¬
schreiben an die Stadt die obigen Bedingungen zu
mißbilligen . Noch ehe er aber seinen Entschluß
in Richtigkeit gebracht hatte , erblickten wir plötzlich,
wider alles Vermuthen , die Fahnen , Kreutze , Zei¬
chen und Feuer der Ungläubigen auf den Mauren
der Stadt , am Mittage des L7stcn des andern Sju -
madö im Jahr 587 ( 1191 ) »

Das Freudengeschrey der Franken war ein Jam¬
merten in dem Dhre der Muselmänner , die sich jetzt
ganz der tiefsten Trauer überließen . Den einzige »
Strahl der Freude gewährte uns noch die Nachricht ,
daß die vorhinerwähncen Bedingungen der Uebergabe
ungeänderk geblieben waren . Von den Umständen ,
unter denen die Franken von der Stadt Besitz nah¬

men ,



men , mer ^e ich nur folgende . Der Marqm
'
sius zogmit den königlichen Fahnen ein , und pflanzte sie

auf , nachdem er die muhamedanischen niedergeworsen
hatte . Eine Fahne wurde auf die Burg , die andere
auf den Thurm der Moschee , die dritte auf das Boll¬
werk der Tempelherren , die vierte auf das Schloß
gesteckt , das von dem Elephankenmeister seinen Na -
men führte . Hierauf trieb mqn die Muselmänner in
einen Winkel zusammen , wo sie Dinge sehen und er¬
fahren mußten , die ihnen das Herz zerrissen.

Ich mußte alle meine Beredsamkeit aufbiechen
um den Sultan zu trösten , und ihn zu erinnern , wie
sehr jetzt die Seestädte , vorzüglich Jerusalem , seine
Aufmerksamkeit erfoderten . Den folgenden Tag mußte
der größte Theil des Heeres bis Sjapheram zurück -
gehen , und nur eine auserlesene Anzahl Reiter bey
Ptolemais bleiben , mit denen er den Fraicken bey Ge¬
legenheit eine Niederlage beyzubringen ged chte. Da
sich diese aber ganz ruhig verhielten , so begab er sich
mit seinen Reitern ebenfalls zur Hauprarmee . Hier
trafen einige Abgeordnete aus der Stadt bey ihm
ein , die wegen der bedungenen Geldsumme und den
Gefangenen mit ihm Abrede nehmen wollten . Der
Sultan ließ sie nach DamascuS gehen , um dort die
Gefangenen selbst in Augenschein zu nehmen , und
schickte zugleich einen Gesandten an die Fraicken , um
unter andern zu erfahren , wie viel Frist aufdie E »
Mung der Capitulalionöpunkce gesetzt sey .

Hundert und siebentes Kapitel .
Gefecht das mittlerweile vorfies.

^ ) egen Ende des Monate erhielten wir Nachricht
von unstra Vorposten , daß die Franken im fteyen

Felde



Felde wären , und Anstalten zu einem Treffen machten .
Sogleich läßt der Sultan mit der Pauke daö Sig¬
nal zum Aufbruch geben , und schickt geschwind zu
den Vorposten einige Verstärkungen voraus . Kaum

waren diese angekommen so brachen sie, ohne die nach¬
folgenden abzuwarten , mit einer solchen Heftigkeit her¬
vor , daß der Feind , aus Furcht in einen Hinterhalt

I zu fallen , sich eiligst und mit Verlust von 500 Man »
! in sein Lager zurückzog .

An dem Tage , da dieses vorsiel , kamen so wohl
! die fränkischen Gesandten aus Damaskus , als auch

die unsrigen aus Ptolemais , im Lager an . Die er-

^ stern brachten vier gefangene Rirrer und die letztem
ein genaues Verzeichniß der in Ptolemais gefange¬
nen Muselmänner mit . Dieß Hin und Hergehen
der Gesandten dauerte bis zum neunten ReSjeb .

Hundert und achtes Kapitel .

Unter andern begehrten zwey Engländer das heilige
Kreutz zu sehen , um zu wissen , ob es wirklich im
Lager , oder nach Bagdad abgeführt wäre . Ais mal ?
es ihnen zeigte , warfen sie sich zur Erde , bedeckten
ihr Haupt mit Staub , und legren Beweise der tief¬
sten Ehrfurcht gegen dasseloe ab . Ingleichen berich¬
teten sie , daß die Könige zur Erfüllung der Bedin¬

gungen drey Termine , -eden einen Monat lang , be¬
liebt hatten . Hierauf schickte Saladin an den Kö -
nig von Frankreich , der nach TyruS gegangen war ,
prächtige Geschenke , viele Spezereyen , und kostbare
Kleider .

Von
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Von nun an drangen die Franken unabläßig
auf die Erfüllung jener Bedingungen . Für den er ,
sren Termin verlangten sie das Kreutz , rooooy
Goldstücke , und 6oo Gefangene . Nachdem nun
Ließ alles , bis auf die gefangenen edlen Ritter , von
welchen man nicht so geschwind die bestimmte An¬
zahl herbeyschaffen konnte , in Bereitschaft war , schick-
ten sie einige treue Personen ab , die das Vorhande¬
ne selbst anfehen mußten . Mt dem Ablauf des Ter¬
mins waren auch die verlangten edlen Ritter bey«
stammen , der Sultan wollte steh aber nicht eher zur
Zahlung bequemen , als bis die Franken alle Gefan¬
gene losgegeben und für die Sicherheit der übrigen
Zahlung Geißeln angenommen , und selbst Geißeln
gestellt hätten , die so lange in seiner Gewalt bleiben
sollten , bis alle Gefangene auögelieferk wären . Die -
se . Bedingung wollten sie nicht eingehen , sondern ver¬
langten , daß er ihnen auf ihr gegebenes Wort trauen
solle , welches dem Sultan verdächtig war .

Hundert und neuntes Kapitel .
Ermordung der in der Stadt befindlichen Muselman »

ncr , deren sich Gottes Barmherzigkeit anuehme »
wolle . -

2begen dieser Weigerung des Sultans mußten d !s
gefangenen Muselmänner die Rache des verruchten
Königs Von England empfinden . Sie hakten ihm
die Stadt unter dem Beding übergeben , daß er auf
jeden Fall ihres Lebens schonen , und sie als Sclaven
behandle » solle , wenn der Sultan nicht das erfüllen -

würde , waö sie Versprochen hätten . Aber jener Bö -
scwicht



sewicht brach seine Zusage , und that das , was er ge,
wiß, wie es hernach seine eignen Glaubensgenossen be,
kannten , auch dann noch würde gethan haben , wann
ihm sein Verlangen vom Sultan wäre zugestanden
worden. Es rückte nemlich die ganze fränkische Macht
bis an die Brunnen am Hügel Alajada aus . Hier
wurden die Gefangenen zooo an der Zahl auf eine
Wiese gestellt , und durch die Hand eines einzigen Wü -

I therichs niedergemeHelt . Unsre Vorposten standen in
^ einer zu weiten Entfernung als daß sie genau hätten

sehen können , was da vorZienge . Jedoch fielen sie mit
! den Verstärkungen die ihnen der Sultan zugeschickt,

den Feind an , und fochten bis in die Nacht , wobey
auf beyden Seiten sehr viele Menschen umkamen .
Erst den folgenden Tag wurden wir die verübte Grau¬
samkeit des Feindes inne , da wir die blutigen Leichna¬
me auf dem Felde sahen . Nur die höchsten Äfficiere ,
oder starke zur Arbeit taugliche Personen waren ver¬
schont worden . Man giebt verschiedene Ursachen die¬
ses Blutbades an : einige z . B . sagen , der König von
England habe dadurch das Vergeltungsrecht ausüben
wollen : andre , er habe so schnell als möglich nach As-
kalon ziehen wollen , und es nicht für rathsam befunden
so viele Gefangene in einer Stadt beysammen zu las¬
sen. Gott weiß was wahr ist .

Hundert und zehntes Kapitel .
Der Feind marscbirt nach Askalon und gegen

die östliche Küste.
Nachdem die Festungswerke wieder ausgebessert , und
mit einer Besatzung versehen waren , trat das fränkische
Heer unter Anführung des Königs von England am
2isten Resjeb , den Marsch nach Askalon an . Den

Denkwürdige . III. S . K ersten
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ersten Sjaban sahen wir ihre Wachfeuer , die sie jedes«
mahl ehe sie sich in Bewegung sehen, anzuzünden pflegen.
Sogleich gab der Sultan Befehl alles Gepäcks aufzu«
laden , wobey denn sehr vieles zu Grunde gieng, beson-
ders von Sachen , die den Marketendern und Feld¬
knechten gehörten, weil man nicht Pferde und Lastthie-
re genug hatte , und wegen des herannahßnden Feindes
nicht zaudern konnte . Dieser hatte sich in mehrere
Haufen getrennt , die von unfern leichten Truppen un-
abläßig beunruhigt wurden.

Saladin der ihm beständig auf dem Fuße nach«
gieng, theilte an einem Nachmittage , wo er Halt ge»
macht hatte , den Werth für verwundete Pferde und
andre Dinge aus , so daß mancher , roo bis izo
Goldstücke erhielt . Als er bey dem Flusse , der bey
Cäsarea vorbeyfließt, ankam , war das Pfund Zwie¬
back auf vier und das Viertel Gerste auf drittehalb
Denare gestiegen . WaiHenbrod war gar nicht zu be¬
kommen.

Unterweges wurden mehrere Gefangene einge¬
bracht die der Sultan aus Rache in Stücken hauen
ließ . Unter andern führte man ihm einen edlen Ritter
vor, dessen äusseres Ansehen einen vornehmen Mann .
verrieth . Seine Gestalt und sein sanftes schmachten¬
des Auge übertraf alles , was ich von männlichen -
Schönheiten je gesehen hatte . Diesen mußte ein Doll-
merscher um den Zustand des fränkischen Heeres , und
dre Preise der Lebensmittel in demselben befragen, wor¬
auf er zur Antwort erhielt , daß den ersten Tag , als
sie von Ptclemais aufbrachen, die Portion für einen
Mann sechb Groschen gekostet habe , nachher aber bis
auf acht gestiegen wäre . Die Armee gehe deswegen so
Langsam , weil -sie Schiffe mit Mannschaft und Pro¬
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viant erwarte. Sie habe an dem Tage .ihresAustwuchs
jm Gefechte gegen die Unsrigen viele Menschen verkeh¬
ren, und nicht weniger als 400 Pferde. Hieraus be¬
fahl der Sultan ihm den Kopf abzuschlagen, jedoch
seinen Körper nicht zu verstümmeln . W- der Doll¬
ssetscher ihm diesen Befehl andeukste , so geuerh er in
die heftigste Bewegung, und versprach die Losiassrmg
eines Gefangenen zu bewirken, -wenn man ihm das le¬
ben schenkte- Ja , erwiderte Saladin , wenn ihr den
Fürsten von Ptolemais stellen könnt. Das ist uumög.
lich , antwortete er, denn hiezu ist meine Person z« ge¬
ringe. Auf große Fürbitte , und aus Mitleid mit
seiner schönen Gestalt , schenkte der Summ ihm für
diesen Augenblick das leien, ließ ihm aber Fesseln an-
legen , und beschwerte sich dabey über die verübte Grau¬
samkeit der Franken . Der Gefangene gestand das
Schändliche jener Handlung ein , schob aber die ganze
Schuld auf den König. Jedoch konnte dieses al¬
les nicht sein Leben erhalten ; denn Nachmittags, als
der Sultan von seinem gewöhnlichen Ritt Zurückkam,
gab er Befehl ihn hinzurichten.

Auf dem Marsche wurden wir zu verschiednen
mahlen mit den Franken handgemein, bey welcher . Ge-
legenheit ich die nie ermüdende Geduld derselben bey
den schwierigsten Unternehmungen bewundert habe.
Ihr Fußvolk war gleichsam die Vormauer der ganzenArmee . Seine Bedeckung bestand aus einen : derben
Zeuge , und einem eben so festen Panzer der aus lauter
Ringeln zusammengesetzt war , so daß kein Pfeil ih¬
nen etwas anhaben konnte . Ich habe mehrere be¬
merkt, auf deren Rücken wohl zehn Pfeile steckten, oh¬
ne ihnen im mindesten zu schaden. Ein andrer Trupp
Fußvolks, das längst dem Meere zog, wo es vor allen
Angriffen gesichert blieb , war bestimmt , in die Stelle
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der ersten einzurücken , wenn diese vom Gefechte er¬
müdet waren , oder schwer Verwundete hatten . Die
Reiterey hielt in der Mitte , und kam nur denn hervor ,
wenn sie einhauen sollte.

Der Zug des feindlichen Heeres war in drey Co»
können getheilt . Bey der ersten befand sich König
Gottfried mit seinem Hofstaat . Die zweyte bestand
aus Engländern und Franzosen . Den Nachtrupp mach»
ten die Kinder der Eliseta , die Fürsten von Tiberias ,
und noch mehrere andre aus - x In der Mitte sah man
einen Thurm mit einer darauf stehenden Fahne , von
eben der Art , wie ich schon erwähnt habe - Diese
Ordnung beobachteten sie auf dem ganzen Marsche , oh¬
ne sich durch die Pseiischüsse der Muselmänner , irre
machen zu lassen. Ihr Zug gieng langsam , und die
Flotte segelte ihnen beständig zur Seite . Zum Lager-
plah wählten sie keinen weitläuftigen Umfang , weil je¬
nes Refervecorps , wegen Mangel an gehöriger Anzahl
von Lastthieren , Bagage und Zelte tragen mußte .

Die Muselmänner hatten bey ihren unaufhörli¬
chen Neckereyen die Absicht , den Feind zu reihen daß
er schlagen solle. Paladin selbst ritt in Begleitung
zweyer Stallknechte , die ihm zwey Pferde uachführ -
ten , an den gefährlichsten Stellen umher , wo'

ihm die
Pfeile nahe vorbeyfiogen . Aber alle Mühe war vergeb¬
lich, denn der Feind ließ sich auf keine Weise aus seiner
Ordnung bringen . Uebrigens liefen dis Gefechte auch
für uns sehr blutig ab . Die fränkische Infanterie
führte eine eigene Art Pfeile , mit denen sie Roß und
Reiter verwundete ; und wenn ihr ganzes Heer Halte
machte , so zogen sich die Unsrigen gänzlich zurück , weil
sö alsdann nicht möglich war , ihnen beyzukommen .

Beym



Beym Schilffluß , wo beyde Heere in einer ge¬
ringe !! Entfernung von einander standen , galt das
Viertel Gerste vier Denare . Brod war in Menge zu
haben , dqs Pfund um einen halben Denar .

Hundert und eilftes Kapitel .
Gefecht.

Eine muselmännische Patroulle stieß auf eine gleich
starke fränkische . Beyde wurden handgemein , und er¬
hielten noch Verstärkungen , so daß eö eilt recht bluti¬
ges Gefechte ward . Bey dieser Gelegenheit bekamen
Wir drey Engländer gefangen , die vor dem Sultan aus --
fagten : es hätten zwey Araber dem König von Eng¬
land , als er sich noch in Ptolemais befand , von der
Stärke unsers Heeres so verächtliche Begriffe beyge -
bracht , daß er sich dadurch zu dem gegenwärtigen Zu¬
ge verleiten ließ , sie hätten aber nachher mit ihrem
Kopfe büßen muffen , da es sich erwieß , daß wir noch
stark genug wären , um ihm die Spitze biethen zu
können. Denn außer vielen Tobten zählten die Fran¬
ken noch beynahe taufend Verwundete . .

Den folgenden Tag langte beym feindlichen Hee¬
re eine neue Verstärkung auf sieben großen Schiffen
Otis Ptolemais an .

Hundert und zwölftes Kapitels
Eine Gefandschafk.

^ uf Verlangen der Franken wird Almalich Aladil ab¬
geschickt , um mit ihnen Unterhandlungen zu pflegen,
„ wir leben , sprächê sie, in einer beständigen Fehde ,die von beyden Seiten vielen tapfer « Männern das Le-
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ben kostet . Unsre Absicht ist es bloß den Jerusalem « « .
Nischen Franken Beistand zu leisten . Wenn ihr mit
diesen Friede macht , so wollen wir insgesammt in un¬
sre Heimath zurückkehr eu ." Während der Unterhand ,
lungen spickte Saiadin einen Brief an seinen Bruder ,worinn er ihn bat , die Franken noch eine Weile hinzu¬
halten , bis er sich mit den Turkomannen vereinigt hät¬
te, die schon ganz in der Nahe wären .

Hundert und dreyzehntes Kapitel .
Zusammenkunft zwischen Aladil und dem König

von England .
E ^elbst der König von England entschloß sich zu ei¬
ner persönlichen Zusammenkunft mit Aladil , bey wel¬
cher Humfreds Sohn , ein edler Franke aus dem Kö¬
nigeelch Jerusalem , den Dollmetscher - machte . Die¬
sen jungen Mann Hab ich nachher , als der Friede zu
Stande gekommen war , selbst gesehen , er war sehr
schön gestaltet , ausgenommen daß er nach Art seiner
Landsleute ein geschornes Kinn trug .

Der König von England that den ersten Antrag .
Ihm antwortete Aladil , „ Ihr verlangt zwar Frieden ,
gebt mir aber die Puncte nicht an , unter denen ich . ihn
beym Sultan - auswirken soll . " Wir setzen , erwiederte
jener , nur eine einzige Bedingung an : gebt uns alle
Eroberungen zurück, und geht dann nach Hause . Ala -
dii , antwortete hierauf trotzig , und das Ende der Un¬
terredung war , daß die Franken sogleich aufbrachen .
Saladin that ein gleiches mit dem festen Vorsatz , bey
der nächsten Gelegenheit etwas entscheidenders zu wa¬
gen , deswegen mußten auch alle Bogenschützen aus
dem ganzen Heere in einen eignen Trupp zusammen -
rücken. ^ *

Huri«
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Hundert und vierzehnte - Kapitel .
Treffen bey Arsoph ; eine für die Muselmänner sehr

traurige Begebenheit .

§ ) er Feind hakte seinen Marsch bis in die Felder von

Arsoph , wo viele Baume und Gärten waren , ffortge -

seht . Hier fielen unsre Bogenschützen ihn mit einer

solchen Heftigkeit an , daß er fast ganz in die Enge ge¬
trieben war . Er verdoppelte zwar seinen Marsch um
den bestimmten Lagerplatz zu erreichen , kam aber von
allen Seiten immer mehr ins Gedränge . Endlich ge -

riech das Fußvolk in die äußerste Verlegenheit , und
wäre zum Weichen gebracht worden , wenn die Caval -

jerie es nicht zu rechter Zeit unterstützt hätte . Ich ha¬
be selbst gesehen , wie sie sich in Schlachtordnung stell¬
te , und durch Oeffnungen , welche das Fußvolk machte ,
unter einem heftigen Geschrey über die Unsrigen her¬
fiel. Plötzlich ergriffen diese die Flucht , vorzüglich
das Mittektreffen , bey welchem ich mich befand . Ich
wollte meine Zuflucht zum linken Flügel nehmen , allein

auch dieser war schon gänzlich geschlagen . Eben so we¬

nig Sicherheit fand ich beym Ressrverorps , das bis

auf 17 Mann , die hier zurückgeblieben waren , ins

Treffen gezogen war . Jndeß sah ich hier noch alle Fah¬
nen unbewegt stehen , und die Feldpauke wurde ohne
Aufhören geschlagen . Wo Saladin einen Trommel¬
schläger auf der Flucht bemerkte , rief er ihn zu sich,
und befahl ihm ernstlich , seine Pflicht wieder zu thun .

Demohnerachtet konnte er seine Soldaten nicht
mehr zum Stehen bringen . Setzte der Feind an ; so
liefen sie : hielt er an , so standen sie wieder . Das

geschah zu dreyen verschiedenen mahlen , bis jener end¬
lich nicht weiter verfolgen wollte . Unterdeß hatte das
fortgesetzte Trommelschlagen doch so viel gefruchtet , daß
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beynah alle Flüchtlinge sich wieder beym Sultan ein¬
fanden . Hierauf zogen sich die Franken von dem Hü¬
gel in ihr Lager zurück, und auch Saladin begab sich
auf den Hügel nahe beym Gehölze . Sein Gezelt war
von dünner Leinwand gemacht , und glich mehr einem
Sonnenschirm , als einem Zelt .e. Sein Gemüth be¬
fand sich in einem Zustande , wo es keinen Trost anzu¬
nehmen vermochte . Auf unsre Bitten , sich durch Spei¬
se zu stärken , kostete er etwas sehr weniges . Vielmehr
setzte er sich draußen hin , um die Pferde zu sehen, wel¬
che man von der sehr weit entlegenen Tranke zurück¬
brachte . Auch ließ er sich die Verwundeten vorführen ,
und befahl sie wohl zu pflegen und zu warten .

Vom Fußvolke sind sehr viele geblieben , und unter
beyden Heeren gab es eine Menge verwundeter Men¬
schen und Pferde . Der Verlust des Feindes war auch
nicht geringe . Einen Franken , den man gefangen ein¬
brachte , ließ der Sultan enthaupten . Außerdem wur¬
den ihnen vier Pferde abgenommen .

Obgleich alle Muselmänner theils am Körper
theils am Geiste verwundet waren , so bot er doch am
folgenden Tage den Franken ein neues Treffen an , wo¬
zu sie jedoch keine Lust bezeigten . Dafür verfolgte er
sie auf ihrem Marsche nach Jaffa mit heftigen Pfeil¬
schüßen , deren Menge beynahe die Luft verfinsterte .
Sein Vorhaben war sie zu einer Schlacht zu bringen ,
in der er mit Gottes Hülfe zu siegen gedachte . Allein
sie zogen ruhig ihren Weg fort , bis an den FlußAus -
ja , wo .sie ihr Lager aufschlugen .

Den folgenden Tag berichteten uns zwey Gefange¬
ne , daß sie vielleicht sich einige Zeit in Jaffa aufhalten
würden , um es wieder aufzubauen , und in wehrhaften
Zustand Zu setzen . Dieß bewegte den Sultan dem
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Kriegsrakh dis Frage vorzulegen, wie er sich in Anse¬
hung Ascalons verhalten solle, und der Schluß fiel ein¬
stimmig darauf hinaus : Almalich Aladil solle mit ei¬
nem Theile des Heeres Zurückbleiben um den Feind zu
beobachten, der Sultan hingegen nach Asealon voraus¬
gehen , und die Stadt zersiöhren, damit der Feind sich
ihrer nicht bemächtige , und die zahlreichen Einwohner
derselben erwürge , wodurch ihm nicht allein der Weg
zur Eroberung von Jerusalem gebahnt , sondern auch
der Schlüssel von Egypcen in die Hände geliefert
wäre.

Der Sultan billigte diesen Vorschlag um so mehr,
da seine Soldaten , durch den Verlust von Pto-
lemais und die verlohrne Schlacht geschreckt , sich
zur Verteidigung der Festung nicht würden brauchen
lassen , und er auch selbst alle seine Kräfte lieber zur
Vertheidigung der heiligen Stadt anwenden wollte.

Noch in einer ziemlichen Entfernung von der
Stadt schlug er sein Zelt auf , worinn er die Nacht
fast ganz schlaflos zubrachte, weil ihm der Gedanke an
die Verwüstung , die Ascalon durch ihn selbst betreffen
sollte , gar keine Ruhe ließ. Bey Gott , sagte er zumir und seinem Sohne Almalich Alaphdal , ich würde
lieber alle meine Kinder ausopfern , als dort nur einen
einzigen Stein von der Stelle rücken . Doch wenn
es des Höchsten Wille ist , und das Wohl der Musel¬
männer eö erfordert, so will ich gerne gehorchen .

Den folgenden Morgen gab er dem Commen -
danten - er Stadt , Cäsar , einen von den Obersten sei¬
ner Mamlucken , Befehl, Arbeiter zu dingen. Diese
wurden in verschiedene Haufen getheilt , deren jeder ih¬
ren besondern Aufseher hatte , und einen besondern ihm
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angewiesenen Theil der Festungswerke niederreiffen
mußte . Er selbst gieng auf allen Straßen umher und
suchte Arbeiter aufzutreiben .

Ascalon war eine schöne anmuthige Stadt , mit
den festesten Mauern und sehr hohen Gebäuden verse¬
hen . Ihr Anblick führte etwas majestätisch schauervol¬
les bey sich.

Das Jammern und Wehklagen , vorzüglich der
armen Einwohner , die ihren väterlichen Wohnsitz ver¬
lassen mußten , laßt sich durch keine Worte auödrücken .
Was sie nicht fortbringen konnten , mußten sie um ei¬
nen zehnmahl geringern Preis verkaufen , und für ein
Geschirre , das sie zur Armee brachte , noch einmahl
so viel bezahlen , als man sonst für den Transport nach
Egypten oder Syrien zu geben pflegt .

Mittlerweile kam ein Bote von Almalich Aladil
mit der Nachricht von einem wiederhohiten Friedens -
antrage an , der die Zurückgabe des ganzen Königreichs
Jerusalem zur Bedingung machte . Dem Sultan war
es angenehm dieß zu erfahren , da die Menschen schon
alle Lust zur Fortsetzung ' des Krieges verlohren , und
ausserdem noch rief in Schulden stacken. Er gab ihm
also den Rath , sich in den Unterhandlungen nachgiebig
zu bezeigen , und alle Vollmacht sie nach seinem Gut¬
dünken zu leiten .

Spatere Nachrichten vom Aladil meldeten , daß
die Franken mit der Aufoauung von Jaffa beschafftigt
wären , und noch nichts von dem Schicksal AscalonS
erfahren hätten , er versprach dabey , sie in dieser Un¬
wissenheit so lange , als möglich , zu erhalten .

Unterdeß näherte sich die unglückliche Stadt im¬
mer mehr und mehr ihrer gänzlichen Vernichtung .
Alle Häuser lagen schon in der Asche , und auch die
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Thurms wurden inwendig ausgebrannt , um sie desto
leichter schleifen zu können . Der stärkste und höchste
von diesen war der auf der Seeseite stehende Thurm
der Hospitalaren , den ich selbst von innen besehen Habs,
dessen Einsturz durch Mauerbrecher nie harre bewirkt
werden können . Auch die Stadtmauer hatte eine an¬
sehnliche Dicke , die an einigen Stellen neun , an an¬
dere zehn Ellen betrug . Ein Arbeiter erzählte dem
Sultan in meiner Gegenwart , ihre Dicke habe die Län¬
ge einer Lanze ausgemacht .

Hundert und fünfzehntes Kapitel .
Saladin geht nach Ramlü .

Nach ohngefahr 14 Tagen zu Anfänge des Ramadan
kehrt Saladin Unpäßlichkeit halber nach Jafga ins La¬
ger zu seinem Brüden zurück . Von hier geht er nach
Ramla und Lydda, läßt am erster » Ort « die Burg , am
ackern die große massive Kirche schleifen , und giebk'
seine dort angelegten Magazine der allgemeinen Plün¬
derung Preis . Eben so harte er es auch mit dem Ma¬
gazin zu Ascalon gemacht , weil es ihm an Zeit nnd
Mitteln fehlte , es geschwinde vor dem Feind in Si¬
cherheit zu bringen .

Von hier begiebt er sich nach Jerusalem , wo
man eben einige Christen eingebracht , und Briese vom
Befehlshaber der Stadt an den Sultan bey ihnen vor -
gefunden hatte , in denen jener den wehrlosen Zustand
von Jerusalem schildert . Saladin ließ diese Christen
insgesammt enthaupten , besichtigte die Mauern , Vor¬
rathshauser , die Mannschaft , nebst allem übrigen , was
zur Vertheidigung der Stadt diente , und kehrte dann
wieder zur Armee zurück. Hier fand er den Mözzyd -
din Cäsar Sjah , Fürsten von Malatia , Sohn des
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Kelisj Arslan , der ihn um Beystand gegen seinen
Vater , und seine Brüder anflehte . Bey einem Ge¬
fechte , das um diese Zeit vorfiel , wurde ein Gesänge ,
ner eingebracht , nach dessen Aussage der König von
England in Gefahr soll gewesen seyn, von einem Mu¬
selmann durchbohrt zu werden , wenn nicht ein Franke
mit Aufopferung seines eignen Lebens, den Stoß von
ihm abgewandt hatte , so daß der König nur mit einer
Wunde davon kam .

Hundert und sechszehntes Kapitel .
Gesandschaft des Markgrafen .

^ n diese Zeit fällt auch die Gesandtschaft des Mark¬
grafen , der uns das Anerbieten that , sich für einen
Feind der Franken zu erklären , und Ptolemais ihnen
zu entreißen , wenn wir ihm Sidon und Berytus ob¬
treten wollten . Und zwar sollte ihm der Sultan zuerst
eine eydliche Zusage leisten . Dieser schickte darauf den
Adlus Alnasjib an ihn mit dem Aufträge ab , sein Ver¬
langen zu bewilligen . Denn der Markgraf war bis¬

her unser fürchterlichster Feind gewesen , und es kam al¬
so sehr viel darauf an, - ihn für unsre Partey zu gewin¬
nen . Die Ursache , warum er so handelte , lag in dem
alten eingewurzelten Argwohne , daß die Franken ihm
Tyrus entreißen wollten ; deswegen hatte er sich von ih¬
nen abgesondert , und in seine starke Festung zurückge¬
zogen . Die Bedingungen , welche ihm Adlus Vorschlä¬
gen sollte , waren folgende : Erst müsse er gegen seine
Glaubensgenossen offenbare Feindseeligkeiten anfan¬
gen , ihnen Ptolemais entreißen , und die Gefangenen ,
die er hier finden würde , nebst denen , die noch zu Tyrus
säßen , auf freyen Fuß stellen : alsdann würde man

ihm die beyden verlangten Derter abtreten .
Die
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Die Unterhandlungen mit dem König von Eng¬
land und Almalich Aladil wurden nun auch wieder nach
einem kleinen Stillstand eröffnet .

Der bisherige Stand unsrer Armee bey Ramla
war eben nicht der vortheilhafteste , weil das Vieh ,
aus Furcht vor dem nahen Feind , nicht füglich auf
die Weide konnte getrieben werden . Dieser Umstand
nöthigke den Sultan , sich , mit Ausnahme derjenigen
Reiterey , die er zu den Vorposten gebrauchte , bis an
die Berge zurückzuziehen , wo das sehr feste Schloß
Nitron stand , welches er bey der Gelegenheit ebenfalls
niederreiffen ließ .

Durch die Aussage zweyer Gefangenen bestätigte
sich das Gerüchte , daß der König von Frankreich zu
Antiochien gestorben , und der König von England
nach Ptolemais zurückgekehrt sey , um das Bündniß
zwischen uns und dem Markgrafen zu Hintertreiben ,
md den leßcern wieder mit seinen Landsleuten auszu -
sehnen.

Hundert und siebenzehntes Kapitel .
Almalich Aladil geht nach Jerusalem .

^ ie Abwesenheit der beyden feindlichen Heerführer ,
gab dem Sultan eine günstige Gelegenheit den Almalich
Aladil nach Jerusalem zu schicken , damit unter seiner
Aufsicht die Ausbesserung der Festungswerke , und noch
andere nöthige Arbeiten desto schneller betrieben
würden.

Um dieselbe Zeit erhielten wir in einem Briefe
Tacoddins die Nachricht , daß Kozul , Jlducz

' s Sohn ,
' Herr von Persien , meuchelmörderischer Weise ermor¬

det wäre , und zwar , wie man sprach , auf Anstiften
seiner
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seiner Gemahlin , welche für den Sultan Togryl eine
Verschwörung begünstigt hatte , die jetzt über das ganze
persische Reich die schrecklichsten Unruhen verbreite .

Hundert und achtzehntes Kapitel .
Vermischte Nachrichten .

Ein und zwanzig Soldaten aus Ptolemais , die sich
zu weit ins freye Feld gewagt halten , und unfern
Vorposten in die Hände gefallen waren , sagten aus ,
daß der König von England nicht allein in der Stadt
befindlich wäre , sondern auch krank darniederläge , und
die ohnehin schwache Besatzung Mangel leiden müßte .
Doch kamen um dieselbe Zeit verschiedne feindliche
Schiffe an , welche der Sage nach den König von
England aus Ptolemais mitbrachken , der nun gesonnen
war , mit einem zahlreichen Heer nach Ascalon zu zie¬
hen , und es wieder aufzubauen . Gegen Abend erhielt
auch wirklich Almalich Uladil ein sehr kostbares Pferd
von ihm zum Geschenke .

Nach Berichten aus Sjlbka und Laobicea hatte
der Fürst von Antiochien ^eine Streiserey bis dorthin
unternommen , war aber mit vielem Verluste zurück-
getrieben worden .

Hundert und neunzehntes » Kapitel .
Gesandschast Almalich Aladiks an den König von England '

Ansuchen des Königs von England gieng ihm
der Secretär Sanya bis vor Jazour entgegen , wo
sie im Felde sich sehr lange unkerredeten . „ Ich will,
sprach der König , mit meinem Bruder und Freund
( er meinte den Aladil ) die bisherigen Unterhandlungen
ganz und gar nicht abbrechen . Nehmt dieses Papier ,
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worinn ich meine Gedanken offenherzig ausgedrückt ha .
be, und tragt das , was in demselben steA , dem Sul¬
tan vor . Sagt ihm ( so lauteten die Worte ) daß bey-
de Muselmänner und Franken zu Grunde gehen müs¬
sen . Länder werden verwüstet , Menschen und ihre Be¬
sitzungen zu Grunde gerichtet . Wir haben alles gethan ,
Ms ein Religionskrieg von uns als Pflicht erfordern
konnte. Jetzt dürfen wir uns blos über die heilige Stadt ,
das Kreutz , und die Grenze des Landes vereinigen . Die
heilige Stadt , als den Sitz unserer Gottesverehrung ,
können wir unmöglich aufgebm , und sollte es uns auch
allen bis auf den letzten Mann das Leben kosten .
Von dem Lande verlangen wir alles , was diesseits des
Jordans liegt . Das heilige Kreutz aber wird uns der
Sultan schenken , weil es bey euch nur als ein schlech¬
tes Holz angesehen ist , bey uns aber in dem höchsten
Werthe steht . Nach erhaltenem Frieden wollen wir
von der langen und beschwerlichen Arbeit uns wieder
zur Ruhe begeben ."

Hierauf antwortete der Sultan : „ Die heilige
Stadt ist bey uns eben so angesehen als bey euch : ja
sie steht bey uns noch in weit großem Ehren ; denn in
ihr trat unser Prophet seine Reise in den Himmel an ,
auch pflegen da die Engel ihre feyerlichen Zusammen¬
künfte zu halten . Glaubt also nicht , daß wir sie ver¬
lassen werden . So schnöde dürfen dis Muselmänner
mit dem Ihrigen nicht umgehen . Was die Landereyen
betrifft, so haben bis auch von je her den Muselmän¬
nern gehört , und ihr habt sie ihnen zu einer Zeit ent¬
rissen , da ihre Kräfte schwach waren . So lange der
Krieg dauert Gott euch nicht erlaubt , nur einen
Stein in diesem Gebiete zu errichten , da wir hinge¬
gen von dem fetten Mark des Landes zehren . Das
Kreutz endlich halten wir für ein wahres Aergerniß ,

und
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und eine große Entehrung der Gottheit : wir dürfen
eS daher nicht als eine so geringfügige Sache fahren
lassen , wenn wir nicht zu gleicher Zeit voraussehen ,
daß dadurch den Muhamedanern ein überwiegender
Vortheil erwachse.

Hundert und zwanzigstes Kapitel .

Sjyrchouh/s Bachils Sohn , ein Kurde / entflieht
aus der Gefangenschaft .

, ein gefangener Officier zu Ptokemais ,
ließ sich zur Nachtzeit an einem Stricke vom Fenster
hinab , und kam glücklich über beyde Mauern . Sei¬
nem Gefährten aber , Emir Hasen , Barichs Sohn ,
riß der Strick , so daß er zu Boden fiel, und ohne Be¬

wegung liegen blieb . Als jener nach einigen Versu¬
chen keine Spur des Lebens an ihm merkte , und er
doch seiner eignen Sicherheit wegen nicht länger ver¬
weilen konnte , lief er so geschwind , als es ihm seine Fes¬
seln erlaubten , und erreichte glücklich unser Lager. Er

berichtete , daß Saiphoddin Mesjtoub sehr strenge ge¬
halten werde , ohnerachtet er für seine Freyheit ein an -

' sehnliches Lösegeld geboren : — (er wurde aber nicht
lange nachher entlassen - — daß ferner der König von
England seine sammtlichen Bedienten , nebst seiner
ganzen Bagage aus Ptolemaiö mit sich genommen ,
und daß dieser Ort von den Bauern aus dem Gebürge
reichliche Zufuhr erhalte .

Hum
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Hundert ein und zwanzigstes Kapitel .

Ich werde in Gesellschaft vieler angesehenen Männer von
Almalich Aladil an den Sultan geschickt .

nebst einigen andern an den Sultan ab , um ihm die

neuen Bedingungen zu melden , unter denen der König
von England jetzt Friede machen wolle . Almalich Ala -

Lil sollte nemlich des Königs Schwester , die verwiktwete

Königin von Sicilien Heurathen ; und durch diese Ehe
den Grund zu einem bleibenden Frieden legen . Die

Königin würde dann zu Jerusalem residiren , und von

ihrem Bruder den Theil von Palästina , den er jetzt
von Ptolemais an , bis Ascalon in seiner Gewalt hätte ,
nebst einigen andern Provinzen erhalten . Sie sollte
dann mit ihrem Gemahl auf den Thron von Palästina

erhoben , und dieß Königreich mit den übrigen Be¬

sitzungen Aladils vereinigt werden . Dagegen verlangte
er, der König , das wahre Kreutz , und die Abtretung
der Dörfer stimmt den Schlössern an die Tempelherren
und Hospitalaren . Auch sollten von beyden Theilen
die Gefangenen ausgewechselt werden . Wenn nun
auf diese Weise ein fester Friede zu Stande gebracht
wäre , so würde er gleich nach England zurückschiffen. '

Diese Vorschläge gefielen dem Aladil sehr wohl .

Ich sollte bei) der Audienz allein das Wort führen , und
die übrigen nur als Zeugen zugegen seyn , wenn der

Sultan sie genehmigte , oder verwerfe . Saladin fand

sich auch sogleich bereit alles zu bewilligen , weil er

wohl wußte , daß der König von England nicht redlich

handle , und es nie bis zur Erfüllung des Vergleichs
wrrde kommen lassen. Ich fragte ihn dreymal , ob er

wirklich seine Zustimmung gebe : ja , antwortete er, von

Denkwürdigk . Hs , B . L gan -

en u ten Ramadan schickte mich Almalich Aladil



ganzem Herzen gebe ich sie, und Gott soll mein Zeuge
seyn, daß ich wahr rede .

Hundert zwey und zwanzigstes Kapitel .
Gesandschaft an den König von England in eben

dieser Angelegenheit .

Anfänge des Sjawal gieng Jbn Nehhal als Ge¬
sandter des Sultans und seines Bruders in das feind¬
liche Lager , wo man ihm mit der Nachricht entgegen
kam , daß die Königin über den Antrag, einen Musel¬
mann zu Heurathen äusserst aufgebracht sey , und ge¬
schworen habe, ihn auf keine Weise anzunehmen , wor¬
auf ihr der König das Versprechen gethan den Almalich
Aladil zur Annahme der christlichen Religion zu be¬
wegen.

Wenige Tage nachher hatte unsre Flotte das
Glück , einige fränkische Schiffe in den Grund zu boh¬
ren , unter denen sich besonders eines auszeichnete, wel¬
ches über zoo Menschen soll geführt haben , und das
Verdeckte hieß . Von der ganzen Mannschaft wurden
nur vier der Vornehmsten am Leben erhalten . Diese, er¬
freuliche Begebenheit ward der ganzen Armee durch
Pauken und Trommeten bekannt gemacht.

Nach Berichten die wir jetzt zum Theil von Ue-
berläufern erhielten , hatte der Feind ohngefahr 12002
Reiter , und machte Miene nach Rarnla aufzubrechen .
Der Sultan fragte im Kriegesrache an , was er auf
diesen Fall thun solle, worauf der Schluß gefallt ward,
hier zuz bleiben , und dem Feind , wenn er auörückte,
entgegen zu gehen.
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Hundert drey und zwanzigstes Kapitel .

Die Franken ziehen aus Jaffa .

^ ie Mamlucken , alte erfahrne Krieger , die sich auf
ihre Pferde verlassen konnten , beunruhigten den Feind
zuerst mit Pfeilschüffen . Ihr Beyspiel reitzte di» grie¬
chischen Freywilligen an , ein gleiches zu thun . Plötz¬
lich aber entflammt der erhabene wildeMuth der Fran¬
ken , ihre Reitercy bricht mit einem wilden Geschrey
hervor , und wirft alles nieder , was nicht schnell

*
ge¬

nug entfliehen konnte .

Hundert vier und zwanzigstes Kapitel .

Takoddin Almalich Almodaffer stirbt .

nachher erhielten wir Nachricht vom Tode Al¬
malich Almodaffers . Saladin las den Brief , der
diese traur -ge Nachricht erhielt , nur wenigen , seiner ver¬
trautesten Freunden vor , unter denen auch ich mich be¬

fand , weil er eö für rathsam hielt , sie dem Feind nicht
wissen zu lassen .

Hundert fünf und zwanzigstes Kapitel .

Schreiben aus Bagdad .

einem Briefe , den wir jetzt aus Damaskus erhiel¬
ten , befand sich auch eine Einlage , die von dem hoch¬
berühmten prophetische Divan aus Bagdad herkam ,
deffn Ruhm Gott mehren wolle . Schon vorher harre
der Divan uns benachrichtiget , daß Almalich Almo¬
daffer Tacodvin , Chalata angegriffen habe , und auch
zugleich Fürsprache für Hasen , Kaphsjakö Sohn , ein¬

gelegt , den Modaffereddin , ZineddinS Sohn , zu Ar -
L s bela



bela gefangen hielt . Zur Belegung dieser Streitig¬
keiten sollte , aus des Divans Verlangen , der oberste
Richter Alphadil nach Bagdad abgehen . Der gegen ,
wartige Brief enthielt zuerst eine Mißbilligung der Feh¬
de, die Almodasser gegen Buchtimer angefangen : zwei) .
tenS eine Versicherung , daß der Divan Stadt und
Land Kurcha keinem andern überlassen werde , wenn
auch Modafferrddin nicht den gefangenen Hasen in

Freyheit setzte .

Die Geschichte dieses Mannes sst folgende : Sul¬
tan Togryl begab sich , auf seiner Flucht aus Persien ,
nach Jrmia , um hier bey dem Bruder seiner Gemah¬
lin Hülfe zu erhalten . Die Luft , jetzt den Herrn im
Lande zu spielen , trieb den Hasen an , sich gewaltsa¬
mer Weise in den Besitz von Jrmia zu setzen , wo er
alle Einwohner erwürgte , bis auf Weiber und Kinder ,
die er als Sklaven behandelte . Die Stadt überließ
er den Kurchaniern , die von da aus auf den Landstras¬
sen Raubereyen trieben , und er selbst verübte im Lan¬
de die größten Gewaitthatigkeiten . Unkerdeß fand
Sultan Togryl Gelegenheit zu entfliehen , und kam
wieder in «ein voriges Reich zurück . Hasen ließ sich
durch freundschaftliche Anträge bewegen , nach Arbela

zu gehen , und da ihn Mödaffeteddin hier als einen Ge¬

fangenen behandelte , so verklagte er ihn beyrn Divan ,
der sich denn auch seiner Sache annahm .

Der dritte Punct endlich , auf dessen Erfüllung
der Divan in dem Briefe drang , enthielt die nochma¬

lige Forderung den Alphadil an ihn zu schicken , um
durch ihn den Streit desto geschwinder beyzulegeN .

Auf den ersten Punkt antwortete der Sultan ,
daß Almodaffer hier ohne seine Befehle gehandelt habe .
Er sey forcgegangen , um Truppen zu einem heiligen

Krie -
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Kriege zu sammeln, und während dieser Bechäffkigung
in jene Streitigkeit verwickelt worden , deren Beyle-
gung man dock von unsrer Seite versucht habe. Zn
An ehung des Hasen führte er alle die Räubereyen an ,
die ihn bewegt haben , dem Modaffercddin Befehle zu
ge en , sich des Mensche» zu bemächtigen, und ihn
nach Syrien zu schicken , wo ec Gelegenheit genug ha¬
ben könnte , für seine Religion zu fechten » Was end¬
lich den dritten Punkt anbetriffc , so entschuldigte er
sich mit der Schwächlichkeit des Alphadilö , die ihn
hindere, eine so weite Reise anzutreten .

Hundert sechs und zwanzigstes Kapitel.
Der Fürst von Sidon , Gesandter des Markgrafen.

§ ^ en iZten Sjawat kömmt der Fürst von Sidon
zum Sultan , und verspricht, daß er sowohl als der
Markgraf von TyruS sich mit uns gegen die Franken
verbinden wolle. Der Markgraf harte nemlich die
ehemalige Gemahlin seines Bruders Gottfried gcheu-
rachet , weil man aber gegen diese Ehe aus Grundsäz-
zen der Religion hauffig Einspruch that , so floh er
nach Tyruö und suchte nun Schutz beym Sultan .
Er war ein eben so tapfrer als kluger Mann , dessen
Freundschaft gewiß nicht gleichgültig seyn konnte. Des¬
wegen nahm Saladin seinen Abgeordneten mit aller
der Pracht aus, mit der Könige und Fürsten gewöhn¬
lich empfangen werden.

Hundert sieben und zwanzigstes Kapitel .
Gefecht.

^ ch kehre jetzt wieder^ zu den Kriegövorfällen zurück,
unter denen flch ein Gefechte auszeichnet , bey welchem

L Z die
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die Franken den Kürzern zogen , indem sie außer vie-
len Pferden , sechzig Mann auf dem Platze verlohren ,und zwey ihrer edelsten Ritter in die Gefangenschaft
geriethen . Zwey andere Ritter traten freywillig zu
uns herüber . Den folgenden Tag ließ der König
seine Beschwerden wegen diesem Vorfall bey Almalich
Aladil aiibringen , und ihn um eine mündliche Unter¬
redung ersuchen . Denn die Franken waren eigentlich
durch die Araber in einen Hinterhalt gelockt worden .

Hundert acht und zwanzigstes Kapitel .

Zusammenkunft Aladils und des Königs .
^ en achtzehnten Schmal kamen beyde unter einem
großen Nubischen Zelce zusammen . Aladil harre so
kostbare Geschenke mitgenommen , als sie ein König
dem andern zu geben pflegt . Denn an Glanz und
Freigebigkeit gab er keinem etwas nach . Sie ver¬
gnügten sich hier miteinander bey einem eben so fröh¬
lichen als deliraten Mahle , und schieden unter gegen¬
seitigen Versicherungen fester Freundschaft und Liebe
von einander .

Hundert neun und zwanzigstes Kapitel .
Der König von England wünscht den Sultan

selbst zu sprechen.
§ ) er König ersuchte den Aladil , ihm zu einer persön¬
lichen Zusammenkunft mit dem Sultan behülflich zu
feyn : feine Bemühung aber war vergebens . „ Wenn
Könige , ließ Saladin antworten , mir einander Zu¬
sammenkommen , so dürfen sie hernach nicht mehr sich
bekriegen ; folglich müssen alsdann schon ihre Streitig¬
keiten abgethan ftyn . Ferner müssen sie auch nur
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über Sachen von der äußersten Wichtigkeit eine per¬

sönliche Zusammenkunft veranstalten . Wir Veyde
können unö ohnehin nicht anders als durch Hülfe ei,

nes treuen Dolmetschers unterreden . Dieser mag also

so lange hin und hergehen , bis wir mit einander völlig
einig sind ; dann aber wollen wir gewiß eine recht

freundschaftliche Zusammenkunft halten . "

Der König bewunderte diese Antwort , die ihn

zugleich völlig überzeugte , daß er zu seinem Zweck
nicht eher gelangen werde , als wenn er sich zu den For¬

derungen des Sultans bequemce .

Hundert und dreysigstes Kapitel .

Der Fürst von Sidon wird dem Sultan
vorgestellt .

Aen i yken Sjawal wurde der Fürst von Sidon nebst
seinem Gefolge im Zelte SaladinS herrlich bewirthet .
Nach aufgehobener Tafel verlangte jener , daß itzt der
Bund mit dem Markgrafen , dem er und noch viele an¬
dere fränkische Große beytreten würden , zu Stande ge¬
bracht werden möchte . Der Sultan aber verschob
dich Geschäffce noch auf einige Zeit .

Hundert ein und dreyßigstes Kapitel .

Humfreds Sohn , ein Mann von hohem Stand und Ger

schlecht , Gesandter des Königs von England -

>^ i - andrer Gesandte des Königs , wurde in Be¬

gleitung eines Greises , der , 20 Jahre alt soll ge¬
wesen seyn , vor den Sultan geführt , und khat ihm

folgenden Antrag : „ So spricht der König : ich wün¬

sche Eure Freundschaft und Liebe. Ihr habt verspro -

chen , diesen am Meer gelegenen Strich Landes eu -

L 4 rem



rem Bruder abzutrcten . Daher möchte ich nun , daß
ihr als ein Schiedsrichter zwischen uns und ihm , dis
Theilung des Landes über euch nehmet . Vor allen
Dingen muß uns Jerusalem zufallen . Doch müßt
Ihr die Theilung so veranstalten , daß ! weder stine
Ehre unter den Muselmännern , noch meine unter den
Franken dadurch Abbruch leide.

Saladin gab ihm auf der Stelle eine völlig genug -
thuende Antwort , so daß er unverzüglich wieder zu¬
rückgehen konnte . Diese schnelle Entschlossenheit erregte
nicht geringes Erstaunen . Er schickte ihm aber bald
einen Abgeordneten nach , um zu wissen , wie eö mit
den Gefangenen solle gehalten werden , und ließ zu¬
gleich sagen , er wäre gesonnen , die Auslieferung aller
und jeder Gefangenen zu einem Friedensartikel zu ma¬
chen : sollte aber der Friede nicht zu Stande kommen ,
so würde er auch weiter keine Rücksicht auf sie nehmen .
Dieß war eigentlich eine Ausflucht , durch welche er
die Unterhandlungen rückgängig machen wollte . Wahr¬
haftig , sprach er zu mir , wenn der Friede zu Stande
kömmt , so wird er eben so gefährlich als schwankend
seyn. Nach meinem Tode wird man schwerlich eine
solche Armee wieder ins Feld stellen , sondern den Fran¬
ken die Oberhand lassen müssen . Meinem Rache zu¬
folge sollten wir den heiligen Krieg nicht eher endigen ,
als bis alle Franken aus dem Lande vertrieben , oder
alle Muselmänner erschlagen wären . Dieß war seine
Meynung , sie wurde aber von denen überstimmt , die
den Frieden wünschten .

Hundert zwey und dreyßigstes Kapitel.
Es wird berathschlagt , ob man den Antrag des . Königs,

oder des Markgrafen annehmen solle .

hierauf trug Saladin dem versammelten Rathe den
Vorschlag des Markgrafen vor , welcher sich mit uns

gegen
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gegen die Franken verbinden wollte , wenn ihm dafür
Sidon abgetreten würde : und dann auch den Antrag
des Königs , der darinn bestund , daß alle Städte und

Plahe des Königreichs Jerusalem , namentlich verzeich¬
net , und uns der gebürgigte Theil überlassen , oder
das ganze Land in zwey völlig gleiche Theile abgetheilt
werden solle , unter denen uns die Wahl frei) stände ,
jedoch so, daß die Franken auf jeden Fall , wir möch¬
ten wählen , was wir wollten , ihre Priester in der

heiligen Stadt und den dasigen Kirchen haben dürsten .
Nachdem der Sultan seinen Vortrag beendigt , und
die Stimmen gesammelt wurden , fand er alle geneigt ,
sich mit dem König von England zu vergleichen , weil

sie bey dem Bündniß mit dem Markgrafen zu viel
Schwierigkeiten antrasen , und das gute Vernehmen
zwischen Franken und Muselmännern sich nie so weit

ausdehnen lasse, daß beyde Nacionen ohne Gefahr in
einem Lager beysammen bleiben könnten .

Von nun an wurden die Conferenzen mit dem

König eyfrig betrieben . Die vorzügliche Grundlage
des Friedens aber war : der König solle dem Almalich
Aladil seine Schwestöd zur Ehe geben , und ihr zur
Mikgabe das Königreich Jerusalem , so weit es fränki¬
scher Hoheit wäre , überlasten . Eben so solle auch Sa -
ladin die übrigen Provinzen dieses Reichs seinem Bru¬
der Aladil ab treten .

So weit war nun alles in Richtigkeit bis ans
einen einzigen Umstand . Der König brauchte

nemlich den Vorwand , die Christenheit könne die

Vermahlung seiner Schwester mit einem Muselmann
nicht anders gestatten , als bis der Pabst , das Ober¬

haupt und der Vorsteher ihrer Religion , seine Einwil¬

ligung dazu gegeben . Er wolle zu dem Ende so bald
als möglich einen Gesandten an ihn abschicken , der

L § nach



nach einem halben Jahre mit der Antwort zurückkom-
men könnte . Sollte nun die Entscheidung nicht gün -
stig ausfallen , so würde er die Tochter seines Bru -
ders mit dem Aladil vermahlen , weil er hiezu die Er -
laubniß des Pabstes nicht bedürfe .

Wahrend dieser Vorfälle hatten die Feindselig¬
keiten ununterbrochnen Fortgang . Bisweilen ritt der
Fürst von Sidon mit Aladil im Angesicht der Fran¬
ken spatziren , die ihn denn sedesmahl durch gütliche
Vorstellungen wieder zu gewinnen suchten .

Hundert drey und dreißigstes Kapitel .

Die Armeen rücken in die Winterquartiere .

Aladil und der Sultan gestanden aucb diese letztere
Bedingung dem König zu . Es soll nemlich nach den
R - ligionSgrundsatzen der Franken keiner Wittwe aus
erneu , Königlichen Hause erlaubt seyn zu Heurathen ,
wem , sie nicht Dispensation vom Pabste erhalten hat .
Prinzessinnen hingegen , die noch nie vermahlt waren ,
sind diesem Zwange nicht unterworfen , und eben daher
bedurfte auch die Nichte des Königs der päbstlichen
Einwilligung nicht .

Mit dem Eintritt des Winkers begab sich Sa -
ladin nach . Jerusalem , und ließ seine Truppen aus
einander gehen . Die Franken hielten ihre Winter¬

quartiere zu Jaffa .

Nach Verlauf einer geraumen Zeit trug der Kö¬

nig von England wieder auf eine Unterredung mit Ala¬
dil an . Dieser zog zu dem Ende seine Truppen zu¬
sammen , ließ ihm aber vorher andeuten , er werde
keinen Schritt thun , wenn nicht zur leichtern Beendi¬

gung der Sache einige Artikel vorläufig festgesetzt
wür -



würden . Denn Aladil hatte Vsllmachk zu bewilligen ,
was ihm gut schien : oder den König so lange hinzu -

halcen , bis die Armee wieder beyjammen wäre . Es
war ihm auch ein schriftlicher Aussatz erkheilt , der die
Hauptpunkte , unter denen der Vergleich sollte geschlosi
sen werben , enthielt : und diese betrafen eine gleiche
Theilung der Länder , nebst völliger Schleiffung der
Stadt Berytus , und Kajoun , damit keiner von beyden
Theilen sich ihrer bedienen könnte . Wahre sollte dem
Könige zugestanden werden , wenn er eS aufbaucu
wollte ; ferner sollte den Franken das heilige Kreutz ge¬
geben , und die Erlaubnis gestattet werden , im Tem¬
pel der Auferstehung Priester zu halten , und dahin zu
wallfahrten , jedoch mit der Bedingung , daß sie keine
Waffen mitbrachten .

Zu dieser Nachgiebigkeit nöthigten uns versch ' edne
Umstande . Man war des langen Krieges überdrüs¬
sig , mit vielen Schulden überhäuft , und jeder sehnte
sich nach Hause . Denn viele waren die ganze Zeit her
beständig beym Sultan gewesen , und andre sahen sich
ausser Stande die fernern Kosten zu tragen .

Hundert vier und dreyßigstes Kapitel .

Almalich Aladil tritt seine Reise an .

Jahr 588 ( n 92 ) den 4ten des ersten Rabia
gieng Aladil nach Jerusalem ab . Aus Caisan berich¬
tete er uns , daß Humfreds Sohn als Abgesandter des
Königs mit dem Thorhüter Abi Bekr zu ihn : gekom¬
men , und ihm folgenden Entschluß mitgebracht hätte :
Wegen Theilung der Lander sind wir mit einander
schon einverstanden . E § behält nemlich jeder , was
er hat . Ist unser Antheil der größere , so wollen wir
euch davon so viel abtteten als nothig ist , um eure

Hälfte
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Hälfte der unsrigen gleich zu machen . Ist eure hin«
gegen größer als unsre , so verlangen wir eben dasselbe
von euch. Jerusalem muß ganz unser seyn , ausge .
nommen der Tempel Tsachra , des heiligen Steins ,
den wir euch einraumen wollen . " Dieser Vorschlag
gefiel , da er mit der Instruction des Aladil gleichstim.
mig war , und wurde sogleich durch ein Schreiben an
den letzter » beantwortet .

Einige Tage nachher erhielten wir Nachricht ,
daß der König von England sich aus PtolemaiS nach
Jaffa begeben , und noch keine Conferenz mit Aaldil

gehalten habe , weil dieser sich nicht ehe dazu ent¬
schließen wollen , als bis gewisse Präliminarien festge¬
setzt wären : worüber denn heftig gestritten , und end¬
lich folgende Puncte beschlossen worden : Der Tempel
des heiligen Steins und die Burg in der heiligen
Stadt soll unser bleiben , alles übrige aber in gleiche
Theile vertheilt werden .

Hundert fünf und dreyßigstes Kapitel .

Der Gesandte des Markgrafen wird entlassen.

^ Im diese Zeit kam wieder ein Gesandter des Mark¬

grafen mit Namen Joseph , ein Vasall des Fürsten
von Sidon , dem der Sultan seinen Entschluß unter

folgenden Bedingungen ankündigte . Wenn der

Markgraf gegen seine Landsleute Krieg ansängt , so soll
er die Länder , die er für sich allein den Franken abge¬
nommen hat , auch allein behalten : eben so auch die¬

jenigen , die er in Vereinigung mit uns erobert , nur

daß in diesem Falle , die gefangenen Muselmänner

nebst aller Beute auSgeliefert werden . Ferner verlan¬

gen wir von - ihm die Loslassung aller in seinem Gebie¬

te befindlichen Muselmänner . Wenn endlich der Ko «
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tüg von England ihm den Besitz feiner Länder durch
einen Vertrag bewilligt , so solle ihr gegenseitiges Ver -

hälmiß durch eben den Frieden , der mit dem letzter»

zu Stande gekommen , bestimmt seyn . Doch ist As -
talon . und wa § über demselben hinausliegt , von die»

sem Bündniß ausgeschlossen . Er behielte dann den
am Meere gelegenen Strich , und wir behielten das ,
was wir hätten . Der District der in der Mitte liegt ,
würde dann in gleiche Theile geschieden .

Hundert sechs und dreyßigstes Kapitel.
Rebllion im Orient .

den Gegenden am Euphrat rebellirte Almalich Al -
mansour , Tacoddins Sohn , und brachte den Almalich
Aladil so weit , daß er sich ihm zu Gunsten beym Sul¬
tan verwendete . Dieser aber war durch nichts zu be¬
sänftigen , weil er dergleichen Unternehmungen von sei¬
nem Anverwandten nicht vermuthet hatte , und über¬

haupt seiner Familie so viel gutes zutrauce , daß er kei¬
nem der zu ihr gehörte , den Cyd der Treue abforder¬
te. Er gab daher seinem Sohn Almalich Alaphdal
Befehl , gegen ihn mit gewaffneter Hand ins Feld zu
rücken. Dieser Umstand hakte auch einigen Einfluß
auf die Unterhandlungen mit dem Könige von England ,
der sich überredete , der Sultan werde nun gewiß sich
nachgiebiger finden lassen.

Hundert sieben und dreyßigstes Kapitel.

Wiederkehr des Lyrischen Gesandten .
^ en sechsten des andern Rabia kam der vorhin err
wähnte Gesandte des Markgrafen wieder , Und unter¬
stützte seinen Antrag mit so guten Gründen , daß die

Allmnz



Allianz unter den oben angeführten Bedingungen zu
Stande kam . Der Sulran mußte dieß Mittel um
so schneller ergreiffen , da er jetzt in seinen östliche ' Pro¬
vinzen die Unruhen dämpfen mußte , die im Stande
wären , ihn an der Fortsetzung des heiligen Krieges
zu verhindern , wenn sich Almansour mit Buchtimer ver¬
einigen sollte .

Hundert acht und dreyßigstes Kapitel .

Tod des Markgrafen .

Ä ? enige Tage nachher erfuhren wir die Entleibung
des Markgrafen . Er war nemlich den izten dieses
Monats bey dem Bischof zur Tafel gewesen , und auf
dem Wege nach Hause , wohin er unter einer sehr
schwachen Bedeckung gieng , von zwey Trabanten mit
Messerstichen ermordet worden . Die Thäker wurden
ergriffen , und bekannten im Verhör , sie wären vom
König von England gedungen worden . Die Regie¬
rung blieb so langein der Verwaltung zweyer Com -
mendanten der Burg , bis der Bericht von dem Vor¬
fall an die Könige gelangt war .

Hundert neun und dreyßigstes Kapitel .

Fernere Geschichte des Almalich Almansour .

Älmalich Aladil konnte zwar durch seine Fürsprache
beym Sultan nichts auörichten , als aber die ganze
Generalität für ihn ins Mittel trat , so ließ sich dieser
endlich bewegen , daß er dem Almansour nach abgeleg¬
tem Eyde , Charra , Edessa und Sämosata , nebst
der Vormundschaft über seine Brüder zugestand , je¬
doch mir dem ausdrücklichen Bedinge , nie wieder über
den Euphrat zu gehen . Aladil , der die Bürgschaft

in
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in dieser Sache über sich nahm , forderte dem Sultan
eine Handschrift hierüber ab , wodurch denn beyde so
hart an einander geriechen , daß Saladiu den nieder -

^ geschriebenen Eyd zerriß , und die ganze Unterhandlung
rückgängig machte .

Hundert und vierzigstes Kapitel .

Ankunft des griechischen Gesandten .

b » Anfänge des ersten Sjumads kam ein Gesandter
aus Konstantinopel an , um dem Sultan eine Os -
und Defensiv - Allianz anzubiethen , und ihn zu bewe¬
gen , in Verbindung mit den griechisch kaiserlichen
Truppen die Insel Cypern anzugreiffen . Ferner ver¬
langte er , daß das heilige Kreutz , der Tempel der
Auferstehung und die übrigen Kirchen in der heiligen
Sradc den Griechen abgetreten würden . Der Sul¬
tan gab ihm aber abschlägige Antwort , mit dem aus¬
drücklichen Zusatz , der König von Georgien habe schon
200000 Goldgulden für das Kreutz gebothen , und
es doch nicht erhalten können .

. Hundert ein und vierzigstes Kapitel .

Almalich Aladil erhält einige Provinzen jenseit dem
Euphrat .

3?ach vielen Unterredungen brachte Almalich den
Sultan so weit , daß er nachgiebiger gegen Almanfour
ward . Bey dieser Gelegenheit sagte ein gewisser Emir ,
Namens Husamoddin Abulhaiöja , in einer Rathsver¬
sammlung : „ Wir sind alle Diener und Vasallen des
Sultans : und jener junge Mann hat sich wahrschein¬
lich nur auö Furcht entschlossen zu einer andern Par .
they überzu reten . Nun können wir aber nicht zu glei¬

cher
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Her Zeit zwey Kriege , gegen die Gläubigen, und ge.
gen die Ungläubigen aushaften. Sollen wir gegen die
Muselmänner fechten , so muß zuvor mit den Franken
Friede gemacht werden. Soll aber der heilige Krieg
fortgesetzt werden , so müssen wir uns mit unfern
Glaubensbrüdern in Güte vergleichen ." Eben so
sprachen auch die übrigen .

Ich mußte daher noch einmahl die Eydessormel
ausfertigen , und der Sultan stellte die verlangte
schriftliche Urkunde aus . Nachher machte auch Ala-
dil Ansprüche auf die Länder TacoddinS , und verglich
sich endlich dahin , daß er sie zwar in Besitz nahm , da«
gegen aber seine Besitzungen diesseits dem Euphrat auf«
gab , und sich anheischig machte , aus den Gegenden ,
die er noch von den letztem behielt , jährlich 6ooo
Säcke Getreyde nach Jerusalem zu schicken , und
alle Einkünfte von dem itzt lausenden Jahre dem Sul¬
tan zu überlassen .

sch
»
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Hundert zwey und vierzigstes Kapitel. L
Die Franken erobern Daroun .

§ ) ie Franken benutzten die Zeit , da Saladin seine ^
Armee hatte auseinander gehen lassen , und zogen mit
Roß und Mann vor Daroun . Sie trieben dm Drt
so sehr in die Enge , chaß die Besatzung einigen Was«
fenstillstand verlangte , um Verhaftungsbefehle vom ^
Sultan abzuwarten . Allein ihr Gesuch wurde abge- »k
schlagen , und die Festung mir Sturm erobert. . !rh«

' ' Di

Hundert drey und vierzigstes Kapitel. l-v
Ankunft frischer Truppen bey unftrm Heere.

sobald der Sultan die neuen Bewegungen des /
Feindes erfuhr , forderte er seine Generäle auf , sich ,

§
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so bald als möglich mit ihren Truppen wieder bey ihm
einzufinden . Und kaum waren die ersten Verstärkun¬
gen angelangt , so mußten sie schon dem Feind enkge-

gegen gehen , der sich bey ihrer Annäherung wieder
nach Afcalon zurückzog . ^

Hundert vier und vierzigstes Kapitel.
Zug der Franken nach Jerusalem .

9 ? ack> diesem Vorfall machten die Franken ernstliche
Anstalten auf Jerusalem loszugehen , erneuten aber
auch zugleich die FriedenSantrage .

' Der Sultan un¬
terließ dagegen nicht , sie während ihrem Marsche
auf alle Weise - zu beunruhigen , und ihnen vorzüglich
die Zufuhr zu erschweren , die aber jedeömahl unter
einer starken Bedeckung ankam , gegen welche die Un -
srig . i mit abwechselndem Glücke fochten .

Hundert fünf und vierzigstes Kapitel.
Eine Karavane wird auf ihrem Rückwege von dem Feind

aufgehoben .
§ ) er Sultan hatte schon stit einiger Zeit seine egypti -

schm Soldaten aufgebothen , und sie zugleich gewarnt ,
sich wohl in Acht zu nehmen , je näher sie dem Feinde
kämm . Sie waren auch wirklich schon aufgebrochen ,
und harrten zu Belbeis auf die Karavane . Dieß hat¬
te der Feind vorzüglich durch die treulosen Araber er¬
fahren , und sich bis an das Wasser , das Elhiß ge«

gm über fließt , hingezogen . Eben als er hier an -
kömmt stößt auch von ohngefähr eine Partey Reiter

aufjihn , welche der Sultan beordert hatte , die Kara¬
vane durch die Wüste zu führen . Sie setzen ihren
Weg geschwinde bis zur Carvane fort , die in Beglei¬
tung des egyptischen Heeres sich auf dieser Straße in
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der größten Sicherheit zu befinden glaubte , und auch
itzt noch um Wasser zu holen , sich hin und wieder zer¬
streute . Dieß wird dem Feind durch Araber verra -
then , der sogleich die ganze Nacht hindurch marschiren
läßt , und sie kurz vor Tages Anbruch einholt .

Der König von England soll den Arabern an¬
fangs nicht getraut , sondern erst die Karavane selbst
in arabischer Kleidung recognoscirt , und sie insgesammt
schlafend gefunden haben .

Der plötzliche Ueberfall des Feindes setzte alles
dergestalt in Schrecken , daß an keine Vertheidigung
zu denken war . Ein Theil floh nach Caracha , ein
andrer in die Wüste , der dritte fiel dem Feind in die

Hände . Aber auch diejenigen , welche sich in die
Wüste retteten mußten alles , was sie mitgenommen
hatten , wegwerfen , und froh seyn , daß sie noch mit
dem Leben davon kamen . Der Verlust des Feindes
wird von einigen auf 2oo von andern auf zehn Mann
angegeben . Wahrscheinlich übertreiben jene , was die¬

se in der Angabe zu wenig sagen . So viel ist gewiß ,
daß die Beute , welche ihm in die Hände fiel , ganz
ausserordentlich war . Ein gewisser Mensch , der bey
dem Ueberfall zugegen gewesen , erzählte , die Nacht
darauf wäre bey dem feindlichen Heere das Gerücht
ausgebrochen , daß der Sultan käme : so gleich hätte
alles , ohne die Beute mitzunehmen , sich durch die

Flucht zu retten gesucht , und sich auch wirklich schon
zu entfernen angefangen , bis man endlich eingesehen .
Laß die Furcht grundlos sey . Bey dieser Gelegenheit
wäre er mir noch vielen andern Gefangenen entsprun¬
gen . Eben derselbe schätzte die Beute auf ohngefähr
gooo Camele , zoo gefangene Muselmänner und eben
so viel Pferde . Andre Angaben stimmen mit dieser
völlig überein .

Emir
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Enn 'r ) lcher - Aslam , der die Partey Reiter an -
führte , weiche Saladin der Caravane entgegen schickte ,
gab den sehr klugen Math sich während der Nacht in
das Gebürge zurückzuziehen . Er selbst chat , ivas er
angerachen hatte , aber keiner folgte seinem Beyspiek .
Als die fränkische Reiterey sich beym Verfolgen der
Fliehenden , weit entfernt hatte , brach er in dis Fuß¬
völker ein, die zur Bedeckung der Beute zurückgeblie¬
ben waren , und nahm ihr wieder verschiedene Stücke
ab .

So untröstlich nun der Sultan über diesen Ver¬
lust sich bezeigte , eben so sehr wuchs den Franken der
Muth zur Fortsetzung ihrer anqefangensu Unterneh¬
mung . Ihr Heer hatte bey lydoa eine Stellung an¬
genommen , durch die es sich die Zufuhr sicherte. Graf
Heinrich war nach Tyrus , Tripolis und Ptolemais
gegangen , um dort alle wehrhafte Mannschaft zu dem
Zuge nach Jerusalem aufzubieken . Jndeß traf Sala -
din alle Anstalten zur Vertheidigung der heiligen Stadt ,
und ließ alle Cisternen und Brunnen rings umher ver¬
derben so daß ausserhalb Jerusalem kein trinkbares
Wasser befindlich war . Die Gegend um die Stadt
ist ohnedem nicht geschickt, Brunnen frischen Wassers
in ihr zu graben , da sie auf einem hohen harten Fel¬
sen liegt .

Hundert sechs und vierzigstes Kapitel .
Der Feind zieht sich zurück.

^ n der Nacht den rgtten des andern Sjumad hielt
Saladin eine Versammlung seiner Großen , in der ich
das Amt bekam , eine Ermumerungürede zur eyfrigen
Fortsetzung des Krieges zu halten . Ich sprach , was
mir m dem Augenblick die Gottheit eingab , hielt ihnen
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das Beyspiel der Gefährten unsers Propheten vor , die
sich durch einen Eid verbunden , ihm in seiner gefährli¬
chen Lage bis in den Tod beyzustehen , und ermahnte sie
durch einen Eydbey dem heiligen Steine itzt ein Gleiches
zu thun . Nachdem alle meinen Vorschlag gebilligt
hatten , blieb der Sultan noch eine Weile in tiefen Ge¬
danken versenkt , und die ganze Gesellschaft beobachtete
ein ununterbrochenes Schweigen . Endlich brach er wie
vom göttlichen Feuer beseelt in folgende Worte aus .

„ Preis und Ehre sey Gott , und unser Gebet bey dem

Propheten Gottes werde erhöret . Wißt , daß ihr heute
der Schutz 'unsrer Religion , ihre Burg und Vormauer
seyd. Ihr müßt es selbst einsehen , daß das Blut
der Muselmänner , ihr Leben und Vermögen von eurer

Vertheidigung abhange , und daß keiner ausser euch
jenem Feind die Spitze biethen könne . Wollt ihr euch
jetzt (welches Gott verhüte ) dem Kriege entziehen , so
wird der Feind diese Länder zusammenfassen , wie der

Engel die Tafeln zusammenrollt , in denen die Handlun¬
gen der Menschen verzeichnet sind. Eurer Treue , eu¬
rem Eyfer für die Religion werden sie anempfohlen :

ihr habt es übernommen , sie zu vertheidigen , und
werdet dafür aus dem öffentlichen Schatze reichlich
unterstützt . Von euch hoffen auch die Muselmänner
der übrigen Provinzen Beystayd und Erhaltung des

Ihrigen ."

Ihm antwortete sogleich Saiphoddkn Mesjtoub :
'

Herr wir sind eure Vasallen und Diener . Ihr habt
uns mit Wohlthaten überhäuft , uns zu großen Herren
gemacht , und uns reiche Geschenke gegeben . Wir ha¬
ben eigentlich nichts eigen als unser Leben , aber auch

dieses weihen wir euch. Bey Gott ! so lange noch ein

Tropfen Blutö in unfern Adern rollt , wird keiner von

uns sich seiner Pflicht entziehen . Saladin wurde über
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den muthigen Entschluß des Mannes , dem alle übrige
beystimmten, nicht wenig aufgeheiterk. Allein seine
Freude dauerte nicht lange. Denn bald darauf rief er
mich zu sich , und sagte : wißt ihr nichts Neues ? —
Nein — Abulhaisja , fuhr er fort, ließ mir heute mel¬
den , daß sehr viele Mamlucken zu ihm gekommen, und
mit unsrem Vorhaben, eine Belagerung auszuhalten ,
mißvergnügt gewesen waren ; weil es Jerusalem eben
so wie Ptolemais ergehen könne . Ihrer Meynung nach
würde es besser seyn , das Schicksal von Jerusalem
durch eine Schlacht zu entscheiden . Denn , siegten
wir , so bliebe uns Hoffnung zu künftigen Eroberun¬
gen ; siegten wir nicht , so könnten wir wenigstens mit
dem Verlust von Jerusalem die Erhaltung unsrer Trup¬
pen erkaufen , durch welche sich die Muhammedaner
von je her, auch ohne den Besitz von Jerusalem , be¬
hauptet haben. Die heilige Stadt lag dem frommen
Fürsten so sehr am Herzen, daß er über diese Rede den
größten Kummer empfand. Er blieb aber seinem
Entschlüsse getreu , uud setzte einen seiner Verwandten,
Mesjdoddin, Phachrousjahs Sohn , Herrn von Baal¬
bek zum Oberbefehlshaber der Stadt ein . Die Mam¬
lucken hatten nemlich die Bedingung gemacht, daß ent¬
weder er , oder einer aus seiner Familie bey ihnen
bliebe, wenn sie die Stadt vertheidigcn sollten , weil
sonst weder Kurden den Türken , noch Türken den
Kurden gehorchen würden.

Ich für mein Theil gab mir alle Mühe , ihn
durch Gründe der Religion unter der Last , der er erlag,
aufzurichten , und verrichtete mit ihm in der Moschee
ein andächtiges Gebet , dessen gute Wirkungen wir
auch bald verspürten. Denn gegen Abend ließ sich
das ganze feindliche Heer auf einem Hügel gegen Mit¬
tag blicken , und zog sich dann wieder in sein Lager zu-
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rück. ' Hier herrschten nun zwey Parteycn . Die
Franzosen wollten durchaus zur Belagerung schreiten,
weil sie aus keiner andern Ursache ihr Vaterland ver -
lassen hatten , und nicht eher zurückkehren wollten , als
bis Jerusalem erobere wäre . Der König von Eng¬
land hingegen war anders gesinnt , und wandte den
Mangel an trinkbarem Wasser vre . Der Fluß Tekoa ,
sagte er , sey ohngefähr vier Stunden von Jerusalem
enrsernc , und wenn man das Heer , wie die Franzo¬
sen vorschlugen , rheilte , um von dort her unter einer
sichern Bedeckung Wasser herbeyzuschaffcn , so wäre zu
befürchten , daß sie alle einzeln aufgeri ben würde » .
Endlich beschlossen sie zoo Ritter als Schiedsrichter
zu erwählen , diese sollten wieder einen Ausschuß von
zwölf seftsetzen , und aus ^ iesen zwölf drey vbersteRich -
ter bestimmen . deren Ausspruch sich alle unterwerfen
müßten . Es geschah , und der Ausspruch fiel darauf
hinaus , daß die Armee nach Ramla zurückgchen sol¬
le ; welches dann auch den 21 freu des andern S ) u-
mad geschah .

Hundert sieben und vierzigstes Kapitel.

Gesandschafk des Grafen Heinrich .

ach ihrem Rückzuge kömmt ein Gesandter vom
Grafen Heinrich und spricht zum Sultan : der König
von England har Sie am Meere gelegenen Provinzen
meiner Herrschaft übergeben . Gebt mir nun mein
Land wieder , damit ich in Frieden mit euch lebe , und
mich als euren Sohn betrage . Dieser Antrag erregte
so sehr den Unwillen des Sultans , daß de? Gesandte
sich unverzüglich entfernen mußte . Er bat sich aber
wieder eine Audienz aus , in der er schon in einem ganz
gelinden Tone sprach . Mein Fürst , sagte er , erkennt



euch in dem Besitz dieser Länder , und wird das , was
ihr ihm schenken wollt , mit Freuden annehmen . Sa -
lavin erklärte ihm hierauf , er wollte dieselben Bedin¬

gungen wegen TyruS und Ptolomais mit ihm einge -

hen , die er schon vorher dem Marggrafen zugestanden .

Bald nachher kam ein Muselmann aus dem
fränkischen Lager zu uns , dem der König von Eng¬
land und Graf Heinrich folgenden

'
Auftrag gegeben hat¬

ten . „ Sprecht zu eurem Herrn , dem Sultan , best -
de , Franken und Muselmänner , sehen ein unbegränz -
tes Elend vor sich . Es würde besser seyn , dem Blut¬
vergießen Einhalt zu thun . Doch dürft ihr nicht glau¬
be » , daß wir auö Gefühl unsrer Schwäche so denken .
Wir sorgen bloß für das allgemeine Wohl , und wol¬
len euch jetzt zum Friedenövermittler brauchen . Auch
dürft ihr nicht über unfern Rückzug im voraus trium -

phiren . Der Widder tritt zurück um desto heftiger
zu stoßen . " Eben derselbe berichtete auch , die Fran¬
ken wären auf ihrem Zuge aus Ramla nach Jaffa sehr
schwach , und fast unfähig gewesen , irgend etwas zu
unternehmen .

Was nun den Grafen Heinrich betrifft , derPto -
lemais im Besitz hatte , so war der Sultan entschlos¬
sen , ihm durch einen Frieden diesen Besitz zuzusichern .

Hundert acht und vierzigstes Kapitel .
Die Franken wiederholen ihre Friedensanträge .

E ^ en 26sten des andern S ^umad , sechs Tage nach
^ dem Abzüge der Franken , kam wieder ein Abgeordne¬

ter von ihnen an . „ Der König von England spricht :
( so lauteten seine Worte ) Ich wünsche nichts so sehe
als eure Freundschaft . So wie ich aber nicht in Aus «
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Übung Meiner königlichen Gewalt den Pharao spielen
will ; eben so wenig hoffe ich dieses von euch . Denn
es wäre gleich unbillig wenn ihr alle Muselmänner
oder ich alle Franken ins Verderben stürzte . Da ich
nun den Graf Heinrich , meiner Schwester Sohn ,
zum Herrn über diese Länder gemacht habe , so soll er
mit seiner Armee euch zu Gebote stehen , wenn ihr sei¬
ner Hülse im Morgenlande bedürft . Ferner spricht der
König : da ihr gegen so viele vertriebene Mönche frey«
gebig wäret , wenn sie euch um Kirchen baten , warum
seyd ihr es nicht gegen mich, der ich nur eine Kirche ver¬
lange . Alles übrige , weswegen ihr während der Un¬
terhandlungen mit Aladil besorgt wäret , habe ich gänz¬
lich fahren lasten , und bin zufrieden , wenn ihr mir
nur einen leeren Platz in der heiligen Stadt bewilligt . "

Alle , die der Sultan um ihren Rath befragte ,
stimmten für den Frieden , da sie die Beschwerlichkei¬
ten des Kriegs und die drückenden Schuldenlasten
nicht länger tragen konnten . Die Antwort wurde in

/ folgenden Worten abgefaßt r „ Da ihr eure Forderun¬
gen so weit herabgestimmt habt , und man mir Guten
gütlich Handeln muß , so soll euer Schwestersshn als
einer als unserer suftanischen Familie angesehen wer¬
den . Auch soll euch die große Kirche der Auferstehung
eingeräumc werden . Die übrigen Derter wollen wir
theilen . Was ihr am Meere besitzt, sollt ihr behalten .
Die Schlösser und Berg - Gegenden , die in unsrer
Gewalt sind , wollen wir behalten . Die Ocrter , wel¬
che zwischen unserm Gebiete liegen , sollen in gleiche
Theile , vertheilc werden . Aber Ascalon nebst seinem
ganzen Bezirk soll wüste bleiben , damit es stich keiner
von uns Beyden zueigne . Wollt ihr aber die um «
herliegenden Dörfer durchaus haben , so können sie euch

Zuge-



zugestanden werden . Nur Ascalon könnt ihr auf kei¬

nem Fall erhalten .

Der Gesandte war mit dieser Antwort sehr zu¬
frieden. Bald darauf verbreitete sich das Gerüchte ,
daß die Franken nach Ascalon zögen , und gesonnen
wären in Egypten einzudringen . Ein andrer Bote ,
der von Kotboddin , Keltsj Arslans Sohn abgcschickt
war , berichtete , daß der Pabst mir einem großen Ge¬

folge nach Constantinopel gekommen . Der Sultan

achtete aber fast gar nicht auf seine Erzählung .

Hundert neun und vierzigstes Kapitel.
Nochmalige Gesandschaft der Franken .

§ ^ en l yten kömmt Gottfried , des Königs Gesandte
wieder . „ Der König , sprach er , erkennt mit Dank

deö Sultans Freygebigkeit . Aber noch bittet er sich
die Gefälligkeit aus , daß zwanzig von den Unsrigen
in die Burg eingelassen werden , mit denen jedoch die

Christen uNd Franken in der Stadt keine Gemeinschaft

haben sollen . Ferner soll uns das Ufer und das stäche
Land , euch aber das gebürgigke gehören . Um uns

von den aufrichtigen Gesinnungen des Königs zu ver¬

sichern , fügte er hinzu , daß dieser nicht aus Schwäche ,

sondern aus dringenden Ursachen , die ihn in sein Reich

abriefen , so viel Aufopferungen gethan . Er brachte

dießmahl zwey Falken dem Sultan zum Geschenke mit «

Man antwortet ihm auf seinen Antrag : es kön¬

ne den Franken in Jerusalem weiter nichts als freye

Wallfarth bewilligt werden . Aber die Pilger fragte

er , dürfen doch keinen Tribut entrichten ? — - Nein ,

war die allgemeine Antwort . Allein Ascalon mir den

dazu gehörigen Amern sollen geschleift werden . —
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Da er nun hingegen einwandte , baß der König auf
die Wiederaufbauung der Festungswerke große Sum¬
men verwendet , so wurde ihm zum Ersatz das Gebie -
ke von Aftalon zugeftanden . Ferner verlangten wir ,
daß Daroun nebst andern Schlössern geschleift , und
izr Gebiethein gleiche Theile vertheilt werde . Den
übrigen Distriet aber von Jaffa bis TycuS sollten sie
behalten , und die Qerrer , deren Eigenthum noch strit¬
tig wären , theilen .

Der Gesandte verlangte bcy seinem Abschied , daß
man ihm einen von unfern Großen mit gäbe , der den
Vertrag , wenn er zu Stande käme , durch einen Eyd
bekräftigen sollte . Der Sultan aber wölke dieß nicht
eher geschehen lassen , als bis alle Puncce in Richtig¬
keit gebracht wären . Jndeß gab er ihm ein prächtiges
Gegengeschenk mit .

Hundert und fünfzigstes Kapitel .
einigen Tagen kam der Gesandte wieder . „ Der

König , sprach er , bittet euch inständig , ihm doch jene
drey Oerter zu überlassen , die in eurem großen mäch¬
tigen Reiche von gar keinem Gewichte seyn können , da
hingegen die Franken ihren Besitz nicht leicht aufgeben
werden . Es ist auch billig dem Könige diese Städte
zu überlassen , weil er auf ganz Jerusalem Verzicht
thut , ausgenommen die einzige Kirche der Auferstehung ,
und sonst keinen Aufenthalt in der Stadt für Mönche
oder Priester verlangt . Die Franken sollen demnach
alles von Daroun bis Antiochien behalten , und ihr
das was ihr jetzt besitzt . Alsdann wird der König
nach Hause kehren . Kömmt aber der Friede nicht zu
Stande , so werden ihn die Franken nicht fortlaffen ,

und
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und er wird dann Gewisscnöhalber sich von ihnen nicht
trennen können .

Sieh hier geliebter Leser die Kunstgriffe des Kö¬
nigs , der bald bittet bald droht , da ihn . och die höch¬
ste Noch zwang in seine Staaten zurückzukehren »
Ohne Gottes Vey and hätten wir seinen verdammten
Ränken mcht auöweicken können hinter allen unsren
Feinden zeichnete sich dieser durch seine vorzügliche List
und Herzhaftigkeit aus .

Der Sultan antwortet » auf jenen Antrag : Er
sey mit den Antic chenern schon in Unterhandlungen
getreten , und wolle Mit ihnen einen FriedenSVund
schließen , wenn sie die vorgeschlagenen Bedingungen
Eingehen ; sonst aber am keinen Fall . Die Forderun¬
gen deö Königs könne er als Muselmann nicht geneh¬
migen , sogleich die verlangten Städte wenigen Werth
in seinen Augen hatten . Doch wolle er ihm Lydda in
der Ebene abtreten , und zwar zum Ersatz der Kosten
die er auf die Befestigung von Asealon verwendet .

Der König von England beharrte aber fest auf
seinem Entschluß , und ließ dem Sultan antworten :
„ ich kann auch nicht eine » einzigen Stein in Asealon
verrücken. Denn was würde die Welt sprechen , wenn
sie dieß von mir hörte ? UebrigenS sind unsre Grenzen
so weit berichtigt , daß wir darüber nicht mehr streiten
dürfen . " Saladin sah sich also genöthigt die Waffen
wieder zu ergreiffen , um dem Feinde zu zeigen daß er
fest entschlossen sey , keinen Schritt zurückzuweichen .

Hum
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Hundertem und fünfzigstes Kapitel.
Der Sultan eröffnet den Feldzug.

^ ufdie Nachricht , daß die Franken sich in Bewegung
gesetzt, brach auch Saladin mit seinem Heere auf und
zog vor Jaffa , das er so gleich auf der schwächsten
Seite, nach dem Morgenthor zu, berennen ließ . Zu
dieser Unternehmung gab ihm selbst der König von
England Veranlassung , der gleichsam aus Verachtung
gegen uns aus Ptolemais nach Berituö marschirt war .
So heftig nun auch unser Angriff war , indem an ei¬
nem Tage ein großes Stück der Mauer einstürzte,
eben so muthig bewiesen sich die Belagerten , und be«

. nahmen durch ihre tapfre Gegenwehr den Muselmän¬
nern fast alle Hoffnung , etwas gegen sie auszurichten»
Jedoch machte der Sultan seinen Soldaten bald wie¬
der neuen Muth , und brachte eö in einigen Tagen so
weit , daß die Belagerten sich genöthigc sahen , zwey
Personen , einen Christen und Franken , als Unter¬
händler abzuschicken. Der Sultan machte ihnen eben
die Bedingungen , die er vormals bey der Uebergabe
von Jerusalem gemacht hatte , schlug ihnen aber die
gebetene Frist von einigen Tagen ab , und ließ Feuer
in die angelegten Minen werfen , wodurch die Hälfte
der schon beschädigten Mauer einstürzte. Unrerdeß
hatten die Belagerten , die diesen Fall schon voraus
sehen konnten , einen großen Holzhaufen hinter der
Mauer aufgethürmt , den sie sogleich anzündeten , um
uns daö Eindringen durch die Bresche zu verwehren.
Und stier bewiesen sie einen wahren unerschütterlichen
Heldcnmuth : denn mitten im hitzigsten Gefechte ver¬
schlossen sie nicht einmal die Thore , sondern fochten oh¬
ne sich ein einziges mahl zurückzuziehen vor den Mau¬
ern im offnen Felde bis die Nacht hereinbrach. Der
Sultan sieng auch wirklich an es zu bereuen , daß er
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ihnen nicht gleich das erstemahl ihre Bitte bewilligt ,
doch machte er alle Anstalten , die wankende Mauer
den folgenden Tag gänzlich umzustürzen .

Hundert zivey und fünfzigstes Kapitel.
Eroberung von Jaffa .

^ en folgenden Tag unternimmt Saladln einen

Hauptsturm . Steine waren aus der Ferne hcrbeyge -

fahren , weil sich in der umliegenden Gegend keine fan¬
den . Unrer einem Geschrey und Klange der Trompe -
te und Pauke wird die Stadt von allen Seiten berennt .
Die Brechmaschinen wüteten gegen die Mauer und
in den Minen brannte unaufhörlich Feuer , so daß sie
nach Verlaufvon zweyen Stunden mit einem großen
Krachen einstürzte . Je größer aber die Noch ward ,
um desto mehr wuchs der Much in dem Herzen der
Feinde , und um desto entschlossener wurden sie, den
Heldentod zu sterben . Denn als die Mauer einfiel,
erhob , sich eine dicke Wolke von Staub und Rauch
durch die keiner ohne Lebensgefahr kommen konnte ;
und als die Wolke sich zercheilte blitzten uns Spieße
und Lanzen entgegen , die statt einer Mauer die Oeff -

nung dergestalt ausfüllten , daß man . zwischen ihnen
auch nicht die geringste Lücke entdecken konnte . Dieses
so herzhafte und entschlossene Betragen der Feinde , die¬
se Geschicklichkeit mit der sie jede Stellung , jede Wen¬
dung annahmen , versetzte die klüftigen in Furcht und
Erstaunen . Ich habe selbst einen Fall angesehen , den
ich hier erzählen will . Auf der obern Mauer stand
ein Mann , und focht gegen die Unsrigen , die durch
die gemachte Oeffnung andrangen . Ein Stein aus
einer Wursmaschine geschleudert traf ihn so , daß er
stürzte. Aber kaum war dieß geschehen , so trat schon

ein



ein andrer an seiner Stelle , und erfuhr in demselben
Augenblick ein gleiches Schicksal .

Endlich sahen sie sich doch bey aller herzhaften
Gegenwehr gcnöthigt Abgeordnete an den Sultan zu
schicken, um wegen der Uebergabe zu capituliren . Die¬
se ersuchten ihn den Angriff wenigstens so lange einzu -
stellen als sie bey ihm befindlich wären . Saladin aber
versicherte sie daß er diest nicht mehr könne ; die Be¬
satzung solle sich in die Burg werfen , und die Stadt
der Plünderung preis geben . Kaum war dieß gesche¬
hen , so kam die Nachricht an , daß der König von
England zum Entsatz herbey eile . Nun riechen viele
auch die Burg zu bestürmen , w : il sie schon seit lan¬
ger Zeit keine Beute gemacht , außer eerjenigen die
ihnen jetzt bey der Plünderung der Stadt in die Hän¬
de gefallen war . Saladin aber hatte der Besatzung
schon freyen Abzug versprochen , und wollte j,e jetzt
bloß zwmgen , daß sie ohne Verzug die Burg verließe .
Er suchte zu dem Ende seine Truppen auszumuntern
noch ferner unter den Waffen zu bleiben , allein sie
ivaren inögesammt so sehr crmü et , daß sie sich kaum
noch bewegen tonnten . Mit dem Anbruch des folgen¬
den Tages hörten wir den Feind in die Trompete stoßen ,
zum Zeichen , daß von der See her eine Verstärkung
herbey komme Sogleich ließ der Sultan mich zu
sich rufen , und sagte : jetzt ist kein Zweifel mehr , daß
die Franken sich schon dem blfer nähern , und wir müs¬
sen suchen ihnen die Landung zu verwehren . Geht
also zu Llmaiich Addahir , sagt ihm , er solle seine
Stellung beym Süderthor nehmen , und geht dann
mit einigen Personen , die ihr selbst bestimmen mögt ,
in die Burg , wo ihr alles was ihr an Waffen u. d.
gl . vorfindet aufzeichnen , und an Almaück Addahir
schicken müßt . Ich verrichte meinen Auftrag ; und die



Besatzung machte kerne Schwierigkeit als ich sie zum
Abzug ausforderte.

Hundert drey und fünfzigstes Kapitel.
Wie es gekommen, daß die Burg irr den Händen dev

Franken geblieben.

^ iner von meinen Begleitern , Czzodin Sjordich, ,
wollte sie aber nicht eher abziehcn lassen , als bis unsre
Truppen die Stadt verlassen hätten , damit sie nicht ,
von diesen gemißhandelt werden mögts . Er versuchte
sp gar mit Schlagen die Muselmänner aus der Stadt
zu treiben . Da er aber hiedurch viel Zeit verlohr ,
und doch nichts auörichteke , weil die Soldaten ohne
Ordnung zerstreut umher liefen , so brachte ich ihn durch
mein Zureden wieder zurück . Nun stetigen die Fran¬
ken an abzuziehen . Neun und vierzig Mann mit
Weibern und Pferden waren schon zum Thor hinaus¬
gegangen , als die übrigen sich plötzlich weigerten ih¬
nen nachzufolgen . Sie hatten nemlich die Flot¬
te , welche ihnen zu Hülfe kam , anfänglich für
zu schwach gehalten , und auch nicht gewußt ,
daß der König von England im Anzuge sey.
Jtzc aber da sie deutlich 95 Schiffe zählen konnten ,
treten sie in voller Rüstung auf die Mauer der Burg ,
die noch nicht einmal völlig fertig war . Eine andre
Schaar Ritter thut einen Ausfall auf unsre in dev
Stadt befindlichen Truppen , und treibt sie schaarenwei -
se vor sich her , wobey viel von den letztem durch das
Gedränge welches im Thor entstand , ums Leben ka¬
men. Sie wurde jedoch bald wieder gezwungen sich
Zurück zu ziehen , und die Besatzung so sehr in die En -

! ge getrieben , daß der Patriarch und Castellan sich mit¬
ten durch die Streitenden drengre , und um Erneue¬

rung
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rung des vorigen Vertrages anhielten . Dieß wäre
nicht geschehen , wenn nicht ein Jrrthum die zum Ent¬
satz bestimmten Truppen am Vorrücken gehindert hät¬
te . Sie schloffen nemlich aus den vielen Fahnen , die
sie in der Stadt erblickten , daß auch die Burg sich
schon ergeben habe , und das Rauschen des Meeres
so wohl , als das Kriegögefchrey der Unsrigen ließ sie
nicht das Zurufen ihrer in der Burg befindlichen

v Landsleute vernehmen . Denn an Macht fehlte es ih¬
nen nicht „ da die Anzahl ihrer Schiffe fick bis auf 50
vermehrt hatte , unter denen 15 Linienschiffe mit Ein¬
schluß des königlichen AdmiralfchiffeS waren , welches
roch angestrichen war , und auch röche Segel führte .

Endlich empfiehlt sich einer von den Belagerten
dem Schützendes Heilandes , springt von der Burg
hinab , ohne Schaden zu nehmen , weil der Boden
sandigt war , kömmt glücklich ans Ufer , und wird zum
König von England gebracht , dem er von dem wah¬
ren Zustand der Sachen benachrichtigt . Dieser tritt
so gleich mit seiner Armee ans Land , und vertreibt die
Muselmänner aus der Stadt , und dem Hafen . Sa -
ladin war eben im Begriff , die Capitulationspuncte zu
unterzeichnen , als ich ihm die Nachricht von dem
Vorfälle brachte , worauf er die Abgeordneten gefan¬
gen nehmen und Befehl zum A marsch geben ließ,
bey welcher Gelegenheit die mehreste Beute wieder
verlohren gieng .

Hun-



Hundert vier und fünfzigstes Kapitel .

Erneuerung der Friedensvorschläge .

linker den zurückgebliebenen Muselmännern waren
mehrere Mamlucken und Officiere mit denen der König
sich- verschiedentlich unterhielt . Der Sultan , sprach
er einst zu ihnen , ist ein großer Mann , unter allen
Muselmännern unstreitig der größte und mächtigste .
Warum ist er denn nun fortgegangen , da ich mich eben
blicken lasse ? Bey Gott , ich war weder zum Treffen ,
noch zu irgend einer Unternehmung vorbereitet , sondern
hatte blos eine geringe Mannschaft von meinen Bundö -
genossen bey nur , warum ließ er also zum Rückzug bla¬
sen ? — Wahrhaftig , sagte er ein andermal , ich
glaubte nicht , daß er Jaffa in zwey Monaten würde
erobern können ; und er hat es in zweyen Tagen ge«
than — Vermeldet ihm , sprach er, zu Abubekr , mei¬
nen Gruß , und sagt ihm in meinem Namen , ich lasse
ihn bey Gott beschwören , Friede zu machen . Wir
müssen doch endlich den Zwist beendigen . Denn sonst
gehen meine Staaten zu Grund . Die Fortsetzung des
Krieges ist mir eben so schädlich als euch.

Saladin ließ ihm hierauf antworten : ihr habt
uns zuerst den Frieden angeboten , und unser ganzer
Streit betrifft nur noch Jaffa und Ascalon . Nun ist
Jaffa zerstöhrt . Euer Gebiet möge sich also von Ty -
rus bis Cäsarea erstrecken .

Die Franken , erwiederte der König , haben die
Gewohnheit , daß derjenige , der von dem andern eine
Stadt erhält , ein Vasall desselben wird . Ich verlange
nun von euch zwey Städte Jaffa und Ascalon , deren
Besatzung euch jederzeit zu Gebote stehen soll . Ja
wenn ihr Hülfe von mir selbst bedürfet , so will ich in
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eigener Person herbeyeilen , und euch mit allem Nach¬
druck unterstühen . '

Da ihr , war Saladins Antwort , so nachgiebig
seyd, will auch ich mich gefällig erweisen . Laßt uns je¬
ne beyden Städte theilen . Ihr nehmt Jaffa mit sei¬
nem Bezirk , und ich Ascalon .

>«>!>?
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Einige Tage nachher kam wieder ein Abgeordne¬
ter des Königs , um dem Sultan für die Abtretung
von Jaffa zu danken , zugleich aber auch nochmals um
Ascalon zu bitten ; damit der Friede zu Stande - käme ,
und er nicht gezwungen würde , hier wieder seine Win¬
terquartiere zu nehmen .

Ascalon , versetzte Saladin , kann ich ihm unmög¬
lich bewilligen . Er wird auch wohl den Winter hier
zubringen müssen , da er sehr gut weiß , daß seine Ero¬
berungen verlohren gehen , so bald er dm Rücken kehrc,
ja auch , so Gott will , wenn er hier bleibt . Weil er
nun als ein junger Mann in seinen besten Jahren , wo
man begierig nach allen Vergnügungen hascht , ent¬
schlossen ist , fern von seinem väterlichen Siße hier den
Winter über zu bleiben , wenn ich mich weigere sein
Verlangen zu erfüllen : so kann ich doch mitten in mei¬
nen Staaken , im Schooß meiner Familie , wo ich im
größten Ueberfluß libe , ebendasselbe thun ; zumahl da
ich schon nach einem langen Genüsse , und vom Alter
gedrückt , auf jede sinnliche Lust Verzicht gekhan habe .
Dazu kommt noch , daß meine Armee im Winter aus
andern Truppen als im Sommer besieht . Auch bin
ich heilig überzeugt , daß ich Gott den größten Dienst
erweise , wenn ich so handle . Ich bin demnach völlig
entschlossen, von meiner Forderung nicht im geringsten
abzulassen , bis Gott nach seinem Rathschluß den Sieg
austheilt ."
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Einige Tage nachher wollte der Sultan das Lager
des Königs von England vor Jaffa angreifen . Es
war so klein und schwach , daß er sich nichts anders , als
den besten Ausgang versprechen konnte . Es bestand
(nach der Aussage eines Augenzeugen , der beym Ge¬
fechte selbst zugegen gewesen) aus nicht mehr als 17
Rettern , und nicht völlig kaufend Mann Fußvolk .
Nach andern sollen gar nur 9 Reiter und zoo Infan¬
teristen da gewesen seyn . Allein wie erschrack der
Sultan , als er dieß kleine Heer zu dem muthigsten Wi¬
derstande gerüstet fand , und seine Truppen nicht fechten
wollten , weil sie der Vorfall bey Jaffa , wo sie ihre
Beute verlohren , mit einem nicht geringen Unwillen
erfüllt hatte . Einer seiner Generale rief ihm zu : „ sagt
dieß nur euren Dienern / die unsre Leute an dem Tage ,
da Jaffa übergieng , schlugen , und ihnen die Beute
abnahmen ." Saladin sah sich auch wirklich gezwun¬
gen den Angriff aufzugeben , da seine Ehre hakte leiden
können , wenn er langer vor dem Feinde gestanden hät¬
te . Der König von England soll unsre ganze Fronte
mit der Lanze in der Hand hinabgeritten seyn, ohne daß
ein einziger es gewagt hatte , gegen ihn auszutreten .

Hundert fünf und fünfzigstes Kapitel .
Saladin geht nach Ramla .

9?ach diesem Vorfall schickt Almalich Aladil den Abu-
bekr nach Jaffa hin , um den König zu einer Unterre¬
dung einzuladen . Dieser aber läßt ihn nicht in die
Stadt hinein , sondern ruft ihm von ferne zu : ich
war begierig nach Hause zu kehren , und habe deswegen
alles versucht , um mich mit dem Sultan zu verglei¬
chen . Jetzt da der Winter und die Regenzeit da ist,
will ich hier bleiben , und breche alle Unterhandlun¬
gen ab .

N 2 Von



Von NM an kamen immer mehrere Verstärkun¬
gen bey unsrer Armee an , so daß der Sultan im Stan¬
de war etwas entscheidendes zu wagen . Unterdeß
wurde der König von England krank , und ließ sich
vom Sultan Pfirsiche und andre erfrischende Früchte
ausbitken , die ihin auch jedeömahl reichlich zugeschickt
wurden . Bey dieser Gelegenheit erfuhren wir , daß
ohngefähr zwey bis dreyhundcrt Reiter sich in Jaffa
befänden , und daß die Franzosen durchaus nicht da blei¬
ben wollten . Endlich hielt Abubekr mit dem König
eine geheime Unterredung , worin er ihn bat , den Al -
malich Aladil zur Vermittelung des Friedens zu bewe¬
gen . Ich fordere , sprach er, Ascalon bloß deswegen ,
um meine Ehre unter den Franken zu retteti . Bin
ich erst fort , dann wird der Sultan nur eine kleine An¬
zahl Menschen gegen sich finden , denen er mit ? leichter
Mühe alle diese Eroberungen wieder entreißen kann .
Will er mir aber Ascalon durchaus nicht bewilligen ,
so muß er mir wenigstens die Kosten ersetzen, welche
ich auf die Festungswerke gewendet habe .

Hundert sechs und fünfzigstes Kapitel .

Der König steht von seiner Forderung in Ansehung
Ascalons ab.

Äber auch diese Forderung gab der König auf . Er "

verlangte weder Ascalon noch Ersatz der Kosten , son¬
dern wollte jetzt aufrichtig Friede schließen . Der Sul¬
tan antwortete ihm hierauf : er könne jetzt , da er schon
seine Truppen zusammengezogen , unmöglich etwas in
der Sache anfangen , wenn der König ihm nicht vorher
überzeugende Beweise gäbe , daß er es ernstlich meyne .
Der König thats , indem er seine rechte Hand unserm
Abgeordneten BedroddinDuldurm gab , und dabey ver¬

sprach
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sprach diejenigen Grenzen , welche schon vorher mit Ala-
dil berichtigt waren, auch ißt gelten zu lassen .

Saladin schickte ihm nun ein Verzeichniß der
Oerter zu , welche er ihm abtreten wollte , verlangte ,
und zwar innerhalb zwen Tagen , einen Bevollmächtig¬
ten , her im Namen des Königs schwören sollte , und
setzte hinzu , er würde eine längere Verzögerung für
einen Bruch ansehen.

Der König konnte sich anfangs nicht entsinnen,
daß er schon die Forderung wegen Erstattung der Bau¬
kosten aufgegeben habe. Da ihm aber diejenigenPer¬
sonen durch welche er dieses Versprechen hatte thun
lassen , (unter denen sich ein gewisser Honak , einer
seiner vorzüglichsten Günstlinge befand) versicherten,
daß er es wirklich gethan habe , so sagte er : was ich
gesprochen habe , will ich nicht wiederrufen. Meldet
eurem Sultan , ich sey mit den Bedingungen zufrie¬
den. Wenn er mir aber aus gutem Willen noch etwas
mehr geben wolle, so werde ich es mit Dank anneh«
men .

Hierauf mußte ich die Friedensbedingungen auf-
zerchnen , durch die ein Waffenstillstand auf drey Jah¬
re festgesetzt ward , welcher mit dem 22sten Sjaban des
Jahres 588 (1192) seinen Anfang nehmen sollte.
Durch diesen Frieden wurde Ramla und iydda den
Franken bewilligt . Doch bemühte sich Saladin durch
Unterhandlungen ihnen einen von diesen Oertern abzu¬
gewinnen, oder eine gleiche Theilrmg zu bewirken.
Von den gebürgigten Gegenden aber sollte dxr Abgeord¬
nete , dem er dieß Geschäffte übertragen , gänzlich
schweigen. Er mußte so handeln , weil sein geschwäch¬
tes, erschöpftes Heer sich nach Ruhe sehnte, und ihn
besorgen ließ , daß es bey einem nochmaligen Gefecht,
eben so unthätig bleiben werde, als es schon bey Jaffa

N Z ge-



gethan . Er mußte also Zeit haben , um neue Kräfte
zu sammeln , und vorzüglich Jerusalem mit den besten
Vertheid igungsanstalten zu versehen .

Unter die Friedensbedingungen gehörte auch die
Schleiffung von Ascalon , zu der so wohl Muselmänner
als Franken gebraucht werden sollten . Denn die leh-
rermtrauten uns nicht , und glaubten , wir würden die
Festung behalten , ohne sie zu schleifen. In dem Frie¬
den waren alle Provinzen , die unter muselmännischer
Hoheit standen , auch der Fürst von Antiochien und
Tripolis mit cingeschlossen. Der Sultan gab den Be¬
vollmächtigten , die er zum Friedenscougrcß abschickte
den Befehl , ihre Geschäffte so zu beendigen , daß er ge¬
wiß bestimmen könnte , ob es Krieg bliebe oder nicht .
Denn er hakte auch dießmal Verdacht gegen den Kö¬
nig , von dessen Ränken er schon so oft war betrogen
worden .

Um diese Zeit kamen unter andern Gesandte aus
Georgien an, die den Sultan um die Erlaubniß nach
Jerusalem wallfahren , und dort wohnen zu dürfen ,
ersuchten . Sie sagten , daß dieß ein altes Recht wäre ,
welches man ihnen entrissen hatte , und baren ihn in-
ftändigst , ihre Commissäre wieder in ihre Rechte ein¬
zusetzen.

Hundert sieben und fünfzigstes Kapitel .
Der Friede kömmt zu Stande .

Äer König lag noch an seiner Krankheit schwer da-
niede »' , als Adluö ihm die Schrift überreichte , in der
die Friedensbedingungen enthalten waren . Ich habe,
sprach er, durch meinen Handschlag den Frieden schon
bestätigt , überreicht die Schrift dem Graf Heinrich
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und den übrigen Fürsten." Diese waren mit der Thei-
lung von Lydda und Ramla zufrieden , billigten auch
die übrigen Puncte , und versprachen den folgenden
Tag sie zu beschwören , weil sie heute schon gegessen,
und ihrer Gewohnheit nach nüchtern seyn müßten , wenn
sie einen Eyd oblegen. Den 2 2sten Sjaban versam-
meltm sie sich beym Könige , faßten seine Hände und
schwuren. Er selbst that es nicht, weil , wie er sagte,
Könige keinen Eyd ablegen. Der Sultan ließ es sich ge¬
fallen. Hierauf gieng HumsredsSohn , undBaliam des
Fürsten von Tiberias Sohn, mit vielen edlenRittern zu
uns ins Lager , wo ihnen der Sultan den Eyd in ihre
Hände ablegte, und die Versicherung gab, daß auch die
übrigen benachbarten Fürsten seinem Beyspiel folgen
sollten. Den Fürsten , von Antiochien und Tripolis leg¬
te er zwar auch einen Eyd ab, der aber nur unter der
Bedingung verbindlich seyn sollte , wenn sie ebenfalls
den Muselmännern Freundschaft und Treue angeloberr
würden.

Nachdem nun der Friede zu Stande gebracht war,
'

ließ der Sultan allenthalben bekannt machen , daß jetzt
wieder freyer Handel und Wandel unter unfern und dm
fränkischen Besitzungen eröffnet sey . Auch mußten hun¬
dert Minirer nach Ascalon gehen , um die Festungs¬
werke zu zerstören .

Der Sultan entschloß sich ungern zum Frieden .
„Ich fürchte mich , sagte er öfters zu mir , vordem
Frieden ; und weiß doch nicht, wie die Sachen endlich
ablaufen werden. Der Feind wird immer mächtiger,
besitzt so viel Städte , und wird endlich auch aus seinen
übrigen Provinzen über uns Hereinbrechen . Auf den
Gipfeln der Berge legt er neue Schlösser an . — Ich
kann keinen Schluß fassen der den Muselmännern zum
Verderben gereicht " Er hatte Rechtz Mißte aber
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den Umstanden nachgeben , da sein Heer schon öffentlich
sich gegen die Fortsetzung des Krieges erklärte . Er
starb bald nachdem der Friede zu Stande gebracht war .
Ware sein Tod eher erfolgt , so würden gewiß die Mu¬
selmänner in sehr große Gefahr gerathen seyn.

Hundert acht und fünfzigstes Kapitel .

Ascalon wird geschleift.
^ ie Besatzung wollte nicht eher abziehen , als bis ent¬
weder der König oder der Sultan , ihnen den schon
seit langer Zeit rückständigen Sold entrichtet hätte .
Sie mußten aber auf erhaltene königliche Ordre gehor¬
chen , und sogleich fieng die Zerstöhrung der Festungs¬
werke an . Beyde Heere eröffneten nun auch einen
wechselseitigen Umgang . Viele Muselmänner giengen
nach Jaffa , um da ihre Geschaffte zu treiben : und eine
große Menge Franken begab sich nach Jerusalem , wo
der Sultan ihnen nicht allein die Thore öffnete , sondern
auch auf dem Rückwege eine Bedeckung bis Jaffa mit -
gab . Sie hatten bey dieser Wallfarth weiter keinen
Zweck , als die heilige Stadt zu besuchen, und dann
in ihr Vaterland zurückzukehren , ohne den Muselmän¬
nern fernerhin das mindeste leid zuzufügen . Der Kö¬
nig wurde über die häufigen Wallfahrten unwillig , und
lag dem Sultan dringend an , keinen Franken in die
Stadt zu lassen

'
/ der nicht einen königlichen Paß auf¬

weisen könnte . Dieses Verbot aber that die entge ?
gen . gesetzte Wirkung . Denn nun strömten täglich gan¬
ze Schaaren der heiligen Stadt zu. Selbst edle Für¬
sten kamen mit ihren Familien hin , ohne sich durch ih¬
re Kleidung zu erkennen zu geben . Der Sultan nahm
sie nicht allein bereitwillig auf , sondern ließ sie auch
speisen, ermuntert ? sie durch seinen gnädigen Zuspruch ,
und sagte ihnen , daß er die Wallfarth nach Jerusalem

ger -
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gerne zngcbe , so unzufrieden auch der König darüber
styn luochte . Bey die fern hingegen entschuldigte er sich
damit , daß es seiner Pflicht zuwider wäre , Men¬
schen , die von ferne her aus religiösen Absichten
nach Jerusalem kamen , den Eintritt in die Stadt zu
rerweigern . Unterdeß hatte sich der König mit dem
Grafen Heinrich und seinem übrigen Gefolge nach Pto -
lemaiö begeben , und in Jaffa eine schwache Besatzung
zurückgelaffcn, die überdem noch durch Krankheiten litt .
Auch seine eignen Gcsundheitsumstande waren immer
gefährlicher geworden : ja man hatte sogar schon Ge¬
rüchte von seinem Tode .

Hundert neun und fünfzigstes Kapitel .
Gesandtschaft aus Bagdad ,

^ m diese Zeit erhalt Aladil ein Schreiben von Na -
phids Sohn , Vezir zu Bagdad , worinn er gebeten
ward , den Sultan wieder zu dem schuldigen Gehorsam
gegen den Hof von Bagdad zurückznbringen , zwischen
ihm und den hochberühmken Diwan , an den er noch
keine Gejandtschafr geschickt, den Vermittler zu machen ,
und zu dem Ende den Richter Alphadil an den Diwan
abgehen zu lassen. Aladil brachte es auch nach vielen
Unterhandlungen so weit , daß Suladin den Eldiäus von
Sjahrezour nach Bagdad schickte .

Hundert und sechzigstes Kapitel .
Amalich Addahir nimmt einen sehr schmerzhaften Abschied

von , seinem Waler «

dey dem letzten Abschiede den Addahir von seinem
Pater nahm , war ich allein zugegen . „ Ich empfehle
dir, sprach Saladin , Ehrfurcht gegen das höchste We¬
sen, als den Quell alles Guten . Halte die Gebote Got -

N z tes



tes , der die Stühe deines ggnzen Glückes ist . Lada
keine Blutschuld auf deinen Kopf , denn vergossenes
Blut schläft nicht . Suche die Herzen und Gesinnun¬
gen deiner Unkerthanen dir geneigt zu erhalten , und
wache eyfrig für ihre Wohlfarkh , deren Besorgung du
jn meinem und auch in Gottes Namen führst . Be¬
mühe dich die Gunst der Großen dir zu erwerben ,
und bedenke , daß dein Vater zu der Höhe nicht
gestiegen wart / auf der er jetzt steht , wenn er nicht
alle mit Güte und Sanftmuth behandelt hätte . Hasse
keinen Menschen , denn der Tod rafft alle dahin .
Beleidige auch Niemand , weil Menschen ohne Genug -
thuug nicht verzeihen ; Gott aber vergiebt nach seiner
Barmherzigkeit jedem reuigen Sünder ."

Hundert ein und sechzigstes Kapitel .
Saladins Krankheit und Tod .

(§ o bald die Englische Flotts im Anfänge des Sjarval
unter Segel gegangen war , trat der Sultan eine Reise
in seine am Meer gelegene Provinzen au , um die dort
befindlichen Festungen zu besichtigen und Befehl Zu ge¬
ben , sie in guten wehrhaften Zustand zu setzen . Unter -
deß mußte ich nach Jerusalem gehen , um den Bau des
Lazareths und der Schule zu betreiben . Von hier be.
rief er mich nach Damaskus , und empfieng mich unter
den zärtlichsten Umarmungen . Eines Tages führte ich
verschiedene edle Franken , die Audienz verlangt hatten ,
in sein Zimmer . Sein kleiner Sohn Elemir mit dem
er sich eben die Zeit vertrieb , erschrack über die Gestalt
der Franken , ihren geschornen Bart , abgeschnittenes
Haar , und ungewöhnliche Kleidertracht , und sieng
laut an zu weinen . Sogleich entschuldigte sich Sala -
din , daß ihm seine Gefchäffre nicht erlauben , sie heute
anzuhören , da er doch sonst gegen jedermann sehr ge¬
fällig war . Den
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Den r ? ten Saphar des Jahrs 589 ( 119z )
überfiel ihn ein Gallensieber , das mit jeder Stunde im¬
mer heftiger ward . Die Krankheit griff vorzüglich den
Kopf an , woraus wir schlossen , daß sie sich mit dem
Lode endigen werde . Ein Aderlaß , das die Aerzts am
vierten Tage verordneten verschlimmerte sie noch mehr ,
weil sein Temperament meistens trocken , und sehr we¬
nig feucht war . Er betrug sich bey seinen Leiden ganz
gelassen , ohne gegen die umstehenden , die ihn bedien¬
ten, seinen Unwillen zu aussern . - Lim neunten Tage
bekam er eine Ohnmacht . Die ganze Stadt bezeigte
über seine Krankheit die innigste Rührung : alle Kram¬
läden wurden geschlossen und alles Gewerbe eingestellt .

Als endlich Almalich Alaphdal sähe, daß sein Va¬
ter gewiß bald sterben werde , ließ er sich von den Gro¬

ßen huldigen . Bey dieser Feyerlichkeit war kern Egyp -
tier zugegen , wer ! man von ihrer Treue hinlänglich ver¬

sichert war . Vielleicht ist die Formel des Huldigungs -
eydes wenig bekannt , deswegen will ich hier so viel zrir
Probe miktheilen .

„ Ich mache mich zu dieser Stunde verbindlich ,
Almalich Alnasir Saladin treu , aufrichtig und be¬

ständig zu dienen ; und schwöre , daß ich aus allen
Kräften für sein Reich streiten , mein Leben , Vermö¬
gen , Schwert und Mannschaft ihm widmen , und künf¬
tig alle seine Befehle auf das genaueste befolgen wer¬
de. Eben dieses Versprechen soll mich nach seinein To¬
de zu gleichen Pflichten gegen seinen Sohn und Erben
Alaphdal Ali verbinden . Ich rufe Gott zum Zeugen
an , daß ich für sein Reich und feineLande fechten, mein
Leben , Vermögen , Schwert und Mannschaft ihm
widmen , und seinen Befehlen und Verboten treulich
gehorchen will . Herz und Mund stimmen hierin über¬
ein . Gott weiß , was ich sage und wird richten ."
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Seitdem Saladins Krankheit Ueberhand nahm ,
mußte einer beständig bey seinem Lager sitzen und ihm
aus dem Koran vorlesen , um seine heftigen Phanta¬
sien so viel als möglich zu leiten . Ich , Alphadil und
Jbn - Elzek wurden in der zwölften Nacht von Almalich
Alaphdal zu ihm gerufen , und gebeten , da zu bleiben .
Weil aber das Volk vor dem Schloß auf uns warte¬
ten , und unser Aussenbleiben sehr leicht Blutvergießen
in der Stadt hatte erregen können , so hielten wir es
für rathsamer wieder fortzugehen .

Endlich verschied Salaßin am Morgen des aasten
Saphar i . I . 589 ( 119 ?) Ich bin bey seinem Ende
nicht zugegen gewesen . Wenn man mir sonst erzählt hat , A // ^
daß ein Freund für den andern oft sein Leben aufgeo¬
pfert , so habe ich immer geglaubt , dieß könne nicht
wörtlich und eigentlich verstanden werden . Die
Empfindungen aber , die ich so wohl , als viele an¬
dre an diesem Tage hatten , belehrten mich , daß es
möglich sey, sicb zu entschließen , durch sein Blut das
Leben eines andern zu erkaufen .

Almalich Alaphdal nahm die Condolenzen an , jedoch
nur von den Angesehensten der Officiere und Bürger .
Die übrigen Prinzen zogen in der größten Wehmuth
aus dem Schloß , Die Kosten zum Begräbnisse muß¬
ten bis auf die geringste Kleinigkeit geborgt werden ,
weil man nicht das mindeste Geld vorräthig fand . Er
wurde noch vyr Sonnenuntergang in dem Schloßgar¬
ten beerdigt . ' Almalich Alaphdal ließ seinem Oheim
und seinen Brüdern den Todesfall schriftlich melden ,
und nahm den folgenden Tag im Schlosse von Geistli¬
chen und Gelehrten die öffentlichen Trostreden an ,
Gedichts aber wurden obgewiesen .

Ach ! sie sind dahin jene Zeiten . Wie Träume
sind sie verschwunden , und zugleich die Menschen , die
in ihnen lebten .

Anmew
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Anmerkungen

i .

Zu den Denkwürdigkeiten
der Anna Comnena .

Seile

2 . Und keine der vier Wissenschaften vernachlässigt
habe .

Aier versteht sie das sogenannte -Quadrivium , wor¬
unter Astrologie , Geometrie , Arithmetik und Mustk
begriffen sind . Das Trivium begriff Grammatik , Rhe «
tvrik , Dialektik . Anna bezeigte an mehrern Stellen ,
daß sie in dem letzten , sowohl als in dem erster », wel¬
ches so zu sagen , die höhen , Wissenschaften enthielt ,bewandert war . Man sehe nur das sechste Buch , S .
127 . Ausser ihrer Gelehrsamkeit , kann man ihr auch
wirklich einen ziemliche » Grad von Aufklärung nickt
absprechen , der ihr , wenigstens in ihren , Zeitalter , Eh¬re machte . Unter andern Stellen und der cbru ange .
kühtten , will ich nur S . 14, ans dem rs . Buche an -

nirrken.
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merken . Und wer sollte nicht ihr eben so scharfes , als
gerechtes Urtheil , B . 14 , S . 104 über den verkehrten
Unterricht , den die damalige Jugend erhielt , unter¬
schreiben ?

15 . Der damahls die Würde eines GrvßdomesticuS
bekleidete .

Der Rest vom römischen Reiche , den wir unter
dem Namen des griechischen KaiscrthumS kennen , wurde
in spätern Zeiten , in das Morgen - und Abendland ein -

getheilt . Jeder dieser Lheile , war in mehrere Provin¬
zen zerschnitten , welche entweder von Ducen , ( Herzo¬
gen ) oder von Consularischen Personen verwaltet wur¬
den . Ueber diese waren wieder zwcy Domestici ge¬
setzt , ein Domesticns des Morgen - und einer des
Abendlandes . Den letztem Titel soll Alexius nach
dem Aeugniß mehrerer Schriftsteller geführt haben .

r6 . Was noch übrig war , bestand aus einige » Un¬
sterblichen .

Die Persischen Könige hatten eine Legion , welche die

Unsterbliche hieß , und die Byzantinischen Kayftr ahm¬
ten sie hierin « , wie in mehrern Stücken , nach . Sie
sind Bryenns Nachrichten zufolge , unter NicephoruS
Logotheta errichtet worden , Und scheinen ihren Namen
wahrscheinlich davon zu haben , weil sie stehende Solda¬
ten waren , die auch zu Friedeuszeireu Dienste thun
mußten . Eine nähere Schilderung von ihnen , ist im
sken Buch S . 64 befindlich .

16 . Die der Fürst der Chomatener hergab .

Choma , war wohl nichts anders , als derjenige
Thcil Asiens , den die Alten Lycien nannten , und in
dem PtolomäuS eine Sradt Choma anführt , deren auch
imEphesinischenConcilio (purt . 2 . ^ rc . i .) , Erwähnung
geschieht .
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17 . Die ManiaceS kn Sicilien angeführt hatte .

Dieß ist Georg ManiaceS , der vom Kaiser Basilius
nach Kalabrien geschickt wurde , die Sicilicr , mir Hülfe
der Normannier angriss , und als ihn diese verlasse, ,
hatten , unter dem Kaiser MonomachuS rebclürte . Er
begab sich mit den Rcichöklemodien zu den Serviern ,
und wurde brym Strobus geschlagen .

2Z . Zuerst postrrce er sich beym Fluß Barbar .
Ein berühmter Fluß in Makedonien , ehemals AxiuS

genannt , der sich ln den Thermaischen Busen ergießt .

Zs . Der einzige ^ohn — war der Ehrenname Se -
basius.

Der Titel Sebastus , spricht Anna im dritten Buch
( wo sie alle und jede Ehrentitel , welche AiexiuS nach
seiner Thronbesteigung auscheilte , hererzählt ) gehörte
ehemals nur dem Kayser , bis ihn Alexius auch mehrera
auötheilte .

Z2 . Robert aus der Normandie gebürtig .
Robert Guiscard , Tancrcds Sohn aus Neustrien ,

oder der Normandie gebürtig . Sein Vater Tancred ,
diente unter Richard II . Herzog der Normandie , als
Anführer von fünfzehn Mann , und gehörte zu der
Klasse Soldaten die man Bannercrs - nannte .

Robert führte den Namen Guiscard , von seiner Ver¬
schlagenheit . Seine zweyte Gemahlin , war eine Töch¬
ter des Fürsten von Salerno , den die Schriftsteller
unter dem Namen EaimoruS , GaimariuS , Guailmach
und Wailmach aufführen , und der wahrscheinlich der
Wilhelm MascabeleS ist, von dem Anna hier spricht : in
welchem Falle sich denn die letztere geirrt hatte , wenn sie
sagt , Robert habe Wilhelms Tochter noch zu dessen Leb,
Zeiten geheirathetrdennGaimar war schon lange vorher
von seinen Unterthanen umgebracht worden . Wahrschein¬
lich begeht sie hier einen Gedächtnißfehler , indem sie das
von Wilhelm erzählt , was eigentlich von einem gewissen
Fürsten , von Disiniono gelten sollte . Roberts erste

Tenkwürdigk . III . D . O Ge -
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Gemahlin hieß Albcrada , die andre Gaika , oder Sigel -
gaita , und diese starb im Jahr lapo .

Roberts Schilderung liefert Anna im 6ten Buch
Seite - 28 -

zz . Mit der er sich in die Lombardei ) wagte . . ^
Unter dem Namen Lombardey , begriff man ehemals !

ganz Italien , nachher verstanden die Griechen unter - I
diesem Namen vorzüglich den Theil von Italien , der
unter ihrer Herrschaft geblieben war , nemlich Calabrien ^ ^

und Apulien . In neuern Zeiten verstand man darum H,Ui l
tcr Aemiiien und Ligurien . Auf der 4 s . S . führt ^
Anna Apulien , unter dem Namen Iapygia an .

Z6 . Und gelangt endlich bis zur herzoglichen Würde . tm/t
Robert erhielt auf Bitten vieler im Jahr rv 6o vom «Lt

Papst NicolauS die herzogliche Würde mW die Beleh - t
nung auf 2ipuiien und Calabrien . '

z6 . Kaiser Michael hatte seinen Sohn Constantia
'

^
mit Helenen versprochen . ^

Wiseards Töchter , erzählt Orderich , wurde » vom ' E

AlepiuS so zärtlicb behandelt , als wenn sie seine eige-
nen Kinder gewesen waren . Er behielt sic fast 20 Iah - ^^ ^
re lang am Hofe . Ihr Geschäfte bestand darinn , daß I

"

sie ihm des Morgens , wenn er aufgestandcn war die
Hände wuschen , eine Serviette und einen elfenbeiner -
nen Kamm brachten , und seinen Bark kämmten . Nach
tanger Zeit wurden sie aus Gefälligkeit dem Grafen Ro -
ger wiedergegcben . M, !«

Z7 . Um Roberten wider das Römische Reich auszu¬
hetzen.

So wenig auch das griechische Kaiserthum in dieser
Acht dem Römischen Reich an Macht und Ausdehnung
ähnlich war , so gerne braucht doch unsre Schriftstelle¬
rin , die letztere Benennung , und nennt selbst die Un-
terthaiien ihres Vaters , Römer , siehe S . 85 .

l in dieser c

usdehnllng
chriftstelle -

die Un-

38 . Wo ^
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zz . Wo er dem Beylsger seiner beyden Töchter bey «
wohnte .

Robert hakte Z Söhne , und 5 Töchter , die welcheden Reimund hcyrathcte , hieß Marhilvis . Sie ver¬
mählte sich nachher wieder mit Aimerich ! l , Vicecomte
von Narbonr -e . Die andre , welche der Graf Eululus
nahm , hieß Sibiiia . Eubulus , oder Ebal , Graf von
Roucy in Champagne , Sohn des Grafen von Arcies
und Namerut .

'

Z§ . Mit dem deutschen König .
Djeß ist Heinrich IV . Anna nennt ihn nie Kaiser ,

nach Art aller Griechen , die diesen Titel , keinem an¬
dern , als dem Regenten in Constantinopel zngesteh »
wollen .

40. Die lOberhäupter der Sachsen , Landülxh und
Welko .

Landulph ist Rudolph , Herzog von Schwaben ,den die deutschen Fürsten im Jahr 1077 zum König
wählten . Welko ist Welf IV . Herzog von Bayern . Das
von Anna erwähnte Tressen siel 1280 . vor .

42 . Und seinem Bruder BorikylaS den Auftrag gab.
BoritylaS ist wahrscheinlich Graf Robert von Lorit -

tcllo, Robert Guiscards Sohn , also nicht wie ihn An¬
na nennt , sein Bruder . Einen ähnlichen Fehler be¬
geht sie , da sie Bohemund zum jünger » Sohne Roberts
macht , der doch sein ältester Sohn von seiner erste »
Gemahlin Alberada war .

4Z . Als Raul , so hieß der Gesandte .
Dieser Radnlph , trat hernach mit seinem Bruder .

zum Alexius über , und von ihm stammt die berühmte
Familie der Raulen zu Constantinopel ab .

45» Wo er seine ganze Land und Seemacht versam¬
melt hatte.

In Bestimmung der Anzahl seiner Truppen , sind
die andern Schriftsteller sehr verschieden . Malaterra

Os L -ebt
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giebt ihm nur i ; Schiffe und r Zoo Mann ; Leo iZovo ,
Ordcrich ; tooooMann . Die Eroberung von Korypho
auf Cvrfu , geschah im Jahr » oZi . im Monat Merz .

47 . Die Erarchen von Dalmatien .
VodinuS , mit dem Znnamen Conftantin war , nach

dem Scyiihes , König von Scrvien und Dalmatien ,
König Michaels Sohn , oder nach ^einem anonymischen
Verfasser der dalmatischen Geschichte , ein Enkel Mi¬

chaels , von dessen Sohn Primiölaus erzeugt . Bovin
hatte vier Sohne , unter denen einer Michael hieß ,
der vielleicht unsrer Anna Michaelas ist . Dalmatien
war damals unter mehrere Fürsten vertheilt , von de¬
nen vorneml ' ch zwey den königlichen Titel führten . Der
eine nannte sich König von Servier » , Dioclien , Tribu «

nien, . Dalmatien , und Ochlunicn . Der andre : König
von Croakien und Dalmatien ; jener residiere zu Dioclia ,
dieser zn Salona , unter die erster » , gehört Bodi ».

56 . Mit Namen Humpertopulus .
ConstankinusHumperropulus , das istHumbertS Sohn, ,

ein Celte oder Fra
'nke , und vielleicht ein Sohn Humberts ,

der ein Sohn TanrredS von Altavilla , und Guiscards Bru¬
der war . Dieser Humbert , war mitdenManiacatischen La¬
teinern (Normannen ) nach Griechenland gekommen und

Harde unter den Konstantinopolicanischen Kaisern gedient .

57 . Eilten zum Blachernischen Schloß .
Das Blachernische Schloß , lag in einem Winkel der

Stadt , neben dem Hafen , in einer der angenehmsten
Gegenden , und alle nur ersinnliche Pracht , war sowohl
Von aussen , als von innen an demselben verschwendet .

5L . Als sie sich dem Allerheiligsten näherte .
Die Griechen theilten die Kirche in vrey Theile ;

- den ersten nannten sie er war der heiligste Ort ,
und von den übrigen durch Vorhänge abgestnr - rt :

warder für die Priester bestimmte Chor .
war stir die übrige versammelte Gemeine . Dom

zumführten drey Thürm,welche Pie heiligen heissen.

59 . Di «
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; g . Die Gemahlin des Cäsar Johannes .
Sic führte den Titel Pacobestiaria , den man durch

Oberaufseherin der Garderobe der Kaiserin erklären
kann .

62 . Daß Melissen bis Damalis vorgedrungen .
Damalis ist ein Vorgcbürge , Constantinopel gegen

über gelegen : h . z . T . Scutarieum genannt .

64 . So riefen ihm alle Mönch , Mönch I entgegen .
Anna spielt hier auf folgende Anecdote an : Casar ge-

rieth mit Ursel in türkische Gefangenschaft und ward
von seinem Enkel los gekauft - Auf dem Wege nach
Konstanrinopel , warf er sich in eine MLnchSkleidung
aus Furcht vor seinem Enkel , weil er nach der Krone
gestrebt hatte . Als Botaniatcs zur Regierung kam,
legte er die Kleidung wieder ab und begab sich auf sein
Landgut Morobund , unweit Constantinopel .

64 . Noch mit den Barangcrn .
Baranger sind wahrscheinlich die Ueberreste der aus

England i vertriebenen Danen , welche die Kaiserliche
Leibwache auSmachten .

65 . An den General der L^emitzen .
Nemitzen , sind nach dem Zenaras , Celten unter wel .

chem Worte man sich sowohl Gallier als Deutsche Len¬
sten kanü . Wahrscheinlich aber , ist dich eine Benen¬
nung der Deutschen , die sich aus der Sclavsnischen
Sprache herschreibt , wo der Deutsche z . V . im Polni¬
schen noch jetzt Niemniec heißt .

70 . Den Titel eines Sebastokrators .
Anna macht vom Alexius Isaak und der Irene eine

Beschreibung , die ich , in einem ganz kurzen Auszüge ,
und zwar in den Noten liefern muß , weil sie, wie meh¬
rere andere Stellen im Texte , an einem ganz Unrech¬
ten Orte zu stehen scheinen . Alexius war nicht sehr groß ,
aber regelmässig gebaut . Er nahm sich daher auch
dann nur majestätisch aus , wenn er auf dem Trone
saß . Seine Augcubraunen waren schwarz , sein durch .

O 3 drin .



dringender Blick war eben so wild , als furchtbar .
Seine breiten Schultern , nervigten Arme , und breite
Brust , waren ganz seinem kriegerischen Geiste ange -
messen. Er besaß eine Anlnuth und UcberredungSkraft
in seinem Ausdrucke , die dem Ohre eben so schmeichelte,
als sie unwiderstehlich dahinrieß .

Meine Mutter Irene war damals noch nicht völlig
15 Jahr alt ; sie war eine Tochter Andronikus , Cä -
sars ältesten Sohnes , also aus der edlen Ducischeir
Familie . Sie nahm durch ihren Anblick eben so sehe
ein , als durch ihren Umgang . Ihr Gesicht war we¬
der völlig rund , wie man es bey dem Assyrischen Frau¬
enzimmer findet , noch auch langlicht wie eiu scytisches
Gefickt . Ihr sanftes Auge fesselte mit dem unwider¬
stehlichsten Reize der Schönheit , und flößte doch auch zu¬
gleich so viel Ehrfurcht ein , daß man nicht genug sei¬
nen Blick vor ihr verbergen konnte . Es ist sonderbar ,
daß sie , die sie doch nur ein Weib war , durch ihren
bloßen Anblick den Trotzigen darniederschlagen , und
dem Schüchternen Herzhaftigkeit einstössen konnte .

Isaak war an Statur , und in andern Stücken fer¬
nem Bruder , nicht sehr unähnlich seine Gesichtsfarbe ,
war etwas bleichgclbe . Er so wohl als Alcxiuö liebten
ausserordentlich die Jagd , und beschäftigten sich fleißig
mit ihr , wenn ihnen ihre übrigen Arbeiten dazu ^ eit
ließen , mehr aber als diese , liebten sie den Krieg .
Isaak fochr , wenn cr auch der oberste Befehlshaber ei¬
ner Armee war , mit einer so unbändigen Hitze , daß
« r immer zuerst in den Feind rannte , woher es denn
auch kam , daß er einige male in Asien in türkische Ge -
fangeisschaft geriet !) . Eben diese Unbesonnenheit ist der
einzige Fehler , den cr als Soldat sich zu Schulden
kommen ließ .

Die Kronen , welche Isaak und Cäsar Melissenus an
festlichen Tagen ausfttzten , waren von der kaiserlichen
darinn unterschieden , baß Liese wie eine völlige Halb¬
kugel um den Kopf schloß , mit Edelsteine » reich besetzt
war , und viele Angehange hatte , welche bis über die
Wangen reichten , und auch mit Edelgesieineu besetzet

waren .
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waren . Jene hingegen , hatten nur hin und wieder
Edelsteine , und auch nicht die erhabene Wölbung .

7 ; . Sich zuerst von Triaditza Meister zu machen .
Triaditza , hieß ehedem Sardica : ist durch das sar --

dicensische Concilium berühmt .

76. Statthalter und Vasallen .
Unter diesen , fährt Anna namentlich auf , den Da¬

baten , der über Paphlagonien und das am Meer gele¬
gene Heraklea : und den BurtzeS der über Cappadocicn ^
und Chomatene befehligte .

77 . Zu dem Ende trat er mit dem Fürsten Herrmann
von der hombardey.

Graf Herrmann , Hunfreds Sohn AbagelardS leib¬

licher Bruder , Der damhls mit Robert Krieg führte ,
und von ihm aller seiner Besitzungen beraubt , nebst
seinem Bruder zum Alexius flöhe , welcher ihm in der

Folge die Präfeckur von Canini in Dalmarien übertrug .

80 . In welchem der Fluß Draco zur Grenze s. rv .
Entweder , ist der Drako ein sonst unbekannter Fluß

in Bithynien , oder man muß hier den OronteS ver¬

stehn , der bey Antiochien , das damals zu SolymanS
Gebiete gehörte , vordsyfloß , und auch bisweilen diesen
Namen führte .

80 . Und brachte ihn wohlbehalten bis nach Buthrot .
Buchest , oder . Bothrent , eins Stadt in EpiruS .

§0 . Als ihn in der Gegend des VorgebürgS Glyßa .
Glossa ist hier das Lspo äl Unesco , oder <so ! o <ls

Keiloui . Glossa ( Zunge ) bedeutet ein Vorgcbürg , das
stch sanft zur Ebene hin.abneigk . Anna steht hier mit
ihren vorigen Erzählungen im Widerspruch . Hier und
kurz vorher verlegt sie diese Expedition in den August
im ersten Buch S . 45 . laßt sie Robert im Winter und
im 4 ten S . 82 . in der Mitte des Juni aufbrechen .

^ 4 8r . Als
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8i . Als Legat des Bischofs vonBariS .

Dieser Bischofs hieß Urso . Kurz vorher hatte Ro¬
bert Baris eingenommen » Urso starb ivtzz .

84 . Präsente an den Doge und Senat .
Der Doge hieß DominicuS SilviuS . Wegen -dieses

Sieges bekam die ihm zu Ehren gesetzte Säule , fol¬
gende Inschrift : Ich schlug Robert von Dyrrachium
zurück : daher gab mir Alexius den Titel eines Herrn .

L5 . Fünfhundert Grafen und Ritter befanden.
Roberts Schisse , erzählt Anna weiter , standen im

GlykyS ; süssen Fluß ) der bey der damaligen trockenen
Witterung so sehr versiegte , daß die Schisse auf den
Boden sanken . Aus dieser Verlegenheit half sich Ro¬
bert durch seinen anschlägiaen , ersindungsreichen Kopfr
Er ließ im Bette des Flusses zwcy «Reihen Pfahle ein »
rammeln , sie dicht mit Weidenrukhen Verbinden ; als¬
dann hinter ihnen große Stämme legen , und oben dar¬
auf Sand schütten so daß das Wasser sich in diesem Ka¬
nal anhauffen , und die Schiffe wieder flott machen
mußte .

§6. Befanden sich Türken von Achrks .
AchriS , Hauptstadt der macedonischen Vulgarem

Sie führt ihren Namen , wie man aus S . 23 . des 12 .
B . schließen kann , von Mokruü einem Bulgarischen
Könige .

z6 . Und ohngcfähr 2520 Manichäer.
Den Ursprung der Manichäer , oder Paukicianer

und ihre Wanderung nach Europa erzählt Anna in der
Folge umständlicher . Der Kaiser Constantinus Copro -
nymuS , schreibt Theophanes , pflanzte Syrer und Ar¬
menier aus Theedosiopsl und Melitene nach Thracien
Durch welche die Zahl der Paulicianer sehx vermehrt
ward .-

85 . Vorher hatte er schon beym Fluß CharzaneS .
Charzanes , oder Arcenta , ist ein Arm des Flusses

der sich bey Dyrrachium in zwey Arme theilt .

88 » Den
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zz . Den Graf Amicet commanditte .

Amicet , scheint derselbe zu seyn , der sollst auch Ami¬
ens comes heißt und 1075 den König von Croatie »
gefangen nahm .

89 . Unter mehrern Edlen blieben Constantius .
Constantinus Porphorogenneta , Kaisers Constantin

Dukas Sohn mit der Eudocia erzeugt , ein Bruder
Michael ParapinacaS und Andronicus . Er wurde ge-
bphren als sein Vater schon Kaiser war . Unter Nicc »
phorus BokaniateS zog er gegen die Türken zu Felde ,
legte sich mit Hülfe seiner Soldaten den Purpur an ,
wurde aber von ihnen dem Kaiser ausgciiefert und auf
einer Insel in ein Kloster gesteckt , aus dem ihn Ale¬
xius wieder hervorzsg .

89 . Der oben genannte Amicet und Peter vonAlipha .
Von diesem Peter nimmt Anna in der Folge öfterer

Gelegenheit zu sprechen . Er heißt bcy andern Schrift -
steiler » ? etrus äe .gclupk , ele -Uiku oder cle ^ lpitms .
In Provence findet sich ein altes Schloß ehedem eie
AIpibuZ genannt . Non diesem Schloß , führt Peter
wahrscheinlich seinen Namen . Er war ein Befreundter
und Handsmann des Grafen Amicus , denn ihre bcyden
Vater waren Brüder . Peter gieng nach Roberts To¬
de , mir dem er vorher verschiedne Streitigkeiten gehabt
hatte zum Alexius über , der ihn nachmals Key vielen
Gelegenheiten brauchte , begleitete die fränkischen Ritter
als sie i « 97 einen Krcuzzug nach Jerusalem thaten ,
nach Syrien , erhielt dasAürstcnrhum Cäsarea in Cap -
padocien , diente darauf dem Alexius gegen Bohemund ,
und setzte sich endlich zu Didymotich in Thracien zur
Ruhe . Die Familie der Petraliphen , war nachher
eine der angesehensten am Constantinopolitanischen Hofe .

90 . Durch Hülfe seines Pferdes entkam er glücklich .
Dieses Pferd war eben das , welches ehemals Bryeu

geritten hatte , spricht Anna : es war ein sehr muthigeS
Thier , und hatte von seinem vorigen Herrn , den Na - /
men SguritzeS , schwarzbraun, erhalten -

O 5 92 . Ob
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92 . -Ob er Glabinitza und Zoanttina besetzen »

Joannina eine Stadt in Acarnanien , oder Aetolien ,
ehedem Caßiope genannt : der Sitz eines Bischofs der

unter dem Metropolitan von Naupact siand .

92 » Auf Zureden eines gewissen MclphierS .
Anna malzt die Schuld der Verratherey auf einen

Melphier , da es doch aus andern Schriftsteller » klar

ist , daß Dyrrachium von einem edlen Venekiancr , Do -

minicus , übergeben sey, der dafür Roderts Nichte eine

Tochter des Grafen Wilhelm von Priucipatus zur
Ehe erhielt .

93 . Gieng AlepiuS nach Deabolis .
Deabolis heißt h . z . T . Diavoli , und ist nicht weit

vom See AchriS gelegen .

9^ . Zn dis Kirche aus dem Schmiedemarkt .

Ehalcopratia , heißt dis Straße wo Handwerker wel -

che in Erz arbeiten ihre Werkstatte hatten . In ihr ,
war eine Kirche zur Mutter Gottes , auf dem Platze
erbaut , wo vormals eine Synagoge gestanden hatte .

90 . Heinrich that einen unvermuchsten Einfall .
Dieser Feldzug Heinrichs des IV . gegen Robert pud

Gregor , fallt ins Jahr io8Z - Alexius hatte ihm sehr

große Geschenke an Gold , Silber und andern Kostbar¬
keiten gegeben , um ihn dadurch aufzumuntern .

98 . Und PunteseS , wucycn jede mir einem besondern
CorpS .

PunteseS ist wahrscheinlich Graf Pantoise oder Pon -

tese , aus der Familie der Grafen von Vilcaffino , von

denen damals zwey , Radulph , mit dem Zunamen , der

Dclicate , und Herrmann äe llontviie bekannt waren .

Söhne Amalrichs und Enkel dcö Grafen von Ponrsise ,
oder Vilcaffino und Ambiano .

99 . Durch SoskuS und Serbia nach Bcrrhoä .
Serbia : eine Stadt von ansehnlicher Größe , an

der Grenze von Thessalien .
99 « Kg-
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9g. Legte einen gewissen Grafen Sarazen hinein .
Sarazen . In .Champagne blühte einst eine Fami¬lie dieses Namens , wie man ans einigen Schriftstellernrind Urkunden weiß , sonst erwähne » die Geschichtschrei¬ber der Normannen ihrer nicht . Im izten V . S . Z4kömmt ein andrer Graf Sarazen vor .

99. Graf Punteses , RcbvlL und Wilhelm .
Rebrld oder besser Renald ; und dann wäre es wahr¬

scheinlich Rainald Musca , den Wilh . Apul . uuter die
Normannischen in Roberts Heer befindlichen Ritter auf -
zahlt . Eben dieser nennt auch einen Wilhelm , Pvo 'S
Sohn . Ob cs aber dieser Wilhelm gewesen , dessen
Anna erwähnt , laßt sich nicht entscheiden .

99 . Gegen Pelagonia abgehen .
Pelagonia , eine Macedonische Stadt , zwischen dem

Fluß ÄxiuS und der Stadt Castoria , welche letztere ,
Robert nach Einnahme von Dyrrachium erobert , und
zum Befehlshaber derselben , einen FortinnS de Rssa -
na eingesetzt hatte . — Tricala eine Stadt amStrimon
gelegen .

roo . Der uZug gisng über deu Klausnerberg nach
Exeba einem blachifchen Flecken .

Der KlauSnerberg führte seinen Namen von den
Ceüen der Mönche , oder Einsiedler . Er lag in der
Nähe von Larissa . Blachisch , ist so viel als Walla¬
ch!sch , und hier ist die macedonische , oder große Walla¬
chei zu verstehn .

ivz . Der Chef des zweyten Flügels war der Constabel
Briermms .

Brienn , stammte nicht aus der niederländischen ' Fa¬
milie der Bricnne , sondern von dm Herzogen von
Bretagne ab . Wahrscheinlich war er ein Sohn des
Otto Redonenfis , Grafe » von Penteuria , eines En¬
kels Alans III , Herzogs von Bretagne . Er wurde von
Robert mit der höchsten Würde eines Constabcl belehnt ,
und verwaltete noch nach dessen Tode diese Stelle in
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Apulien und Calabrien . Er war also nicht Bohe -
Munds sondern Roberts Constadel . Der Constabel des

erstcrn hieß Jlgyr ein edler Normann . Von jenen wird
das Geschlecht derBarone vonChateaubrien in Bretag¬
ne abgeleitet .

ivz . Und die langen geschnäbelteu Schue .

Wahrscheinlich versteht hier Anna die Schue , welche
weit länger als der Fuß waren , sich vorne spitz endig -

ten und also zu nichts weniger als zum Laufen taug¬
ten . Eben daher werden sie auch von griechischen
Schriftstellern , welche von der Kriegskunst geschrieben
haben , wiederrathcn . Die Mode schrieb sich schon von

der Römer Zeit her , ( Cato und Cicero kannten sie

schon̂ ) dauerte viele Jahrhunderte hindurch und wurde

immer mehr übertrieben , so viele Gegner auch wieder

sie aufstanden : z. B - Augustin . Tertuilian nennt die¬

jenigen , welche dergleichen trugen , Hakenfüßlcr . Eben

daher bekamen die Engländer , im izken Jahrhundert
den Spottnamen der Geschwänzten . Gegen das Ende

des igten Jahrhunderts hatten die Schue schon eine

Länge von zwey Fuß und drüber , und wurden mit

goldnen oder silbernen Ketten oder Hefteln an dem

Schienbein befestigt .

r og . Auf einer Insel im Fluß Sylabria .
Sylabria ist der Fluß , der ehemals Peneus hieß .

105 . Auf der Flucht war Usos .

Uzas , Ufas , oder Usus . Die Uftn oder Husen , sind
ein scythisches , hunnisches Volk . Siehe B . 7 - S . 158 .

109 . Und die Würde eines Oberhaupts der Philoso¬
phen , fiel dem Jkalus zu.

Dieser Jtalus ist also kein anderer , als der sonst

genannte Hypatus ( der Oberste . ) Die hier berührte
Würde / war eine würkliche Hofstelle in Constantinopel .

117 . Freyheit in ihr Vaterland zu wandern .
Der Manichäer Vaterland , oder der Wohnsitz der

manichaischm Colonie , war die Gegend von Philipps -

poliö . .
> " t
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nL - Auf dem Grabe der Kaiserin Zoe .

Zoe , ist die Gemahlin Kaisers Csnstantin Monoma .
chus , die von ihrem Gemahl unaussprechlich geliebt
ward . Aus ihrem Grabe , wuchs ein natürlicher
Pilz hervor , zum Zeichen daß sie unter die heiligen aus¬
genommen worden . Wahrscheinlich wird dieses Wun ,
der ihren zärtlichen Gemahl bewegt haben , ihre Gebei¬
ne zu den Gebeinen andrer Heiligen zu legen , und sie
mit vielen Schätzen zu bereichern . -

121 . Schickte er seine Söhne Roger und Guidas .
Robert hatte von seiner zweiten Gemahlin Sigelgai .

ta , drey Söhne Roger , Herzog von Apulien . Ro¬
bert , der noch vor Ablauf des eilften Jahrhunderts
starb , und Guido der im Jahr 1107 vor Dyrrachium
das damals Bohemund belagerte , an einem Fieber' starb : nach andern Nachrichten aber , selbst nach einer
Stelle unsrer Anna im 13 . B . S , 3Z . muß er noch
später gelebt haben .

ist . Um von da nach Ilyrirum zu segeln»
Dieser Zug geschah im Jahr 1084 , im Monat Sep¬

tember und den folgenden November , oder nach andrer
- Bericht , im Monat Januar ! c>8s , erfolgte dieses Tres¬

sen .

124 . Bey Bokhrenk ein Treffen, das den glücklichsten .
Von diesem dritten Treffen , das auf venetianischer

Seite , der Admiral Silvius kommandirte , schweigen
die übrigen Schriftsteller entweder ganz,

'
oder schreibe» -

die beyden letzten Siege Robert zu.

124. Und dem Doge von Venedig die Würde eines
Protosebastns .

Der damalige Doge von Venedig hieß Vitalis Phg ,
leriuö , oder Falierus .

124 . Die melphitanischen Kausteuke .
Die Melphisr , oder Amalphitancr , führten einen

ausgcbrcitcten Handel in der ganzen Welt , und hatten
in den mehresten Seestädten ihre Niederlage !».

r?4
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124 . Zwischen der hebräischenScala bis zur sogenann-
. reu Bigla .

Skalen , hießen mehrere Quartiere von Constantino -

pel in denen sich Schisssplatze befanden . Bigla , kömmt
von Vigiliae , und bedeutet hier eine Wache , derglei¬
chen es in Constantinopel mehrere gab , wo des NachtS ,
zur Sicherheit der Stadt , einige Soldaten aufzogen .
Der Rottmeister so einer Wache , hieß Drungar der

Bigla .

124 Er schickte seinen Sohn mit einigen Schiffen .
Dieser Sohn des Roberts , ist Roger . .

125 . Ueberfällt ihn bey Äther einem Vorgcbürge von
Cephakenie» .
Bey Äther , muß ihm Adar aus Iosua eingefallen

seyn , wenn anders die ganze Weissagung , deren es im
Mittelalter mehrere gab , einige » Glauben verdient .
Einen ähnlichen Fall , erzählt man vom Pabst Gerbert
oder Sylvester .

L2 § . Traf seine Gemahlin Gaita bey ihm ein . '

Einige Schriftsteller wollen behaupten , daß seine Ge -

rnalin ihn auf Anstiften des Alexius mit Gift hinge -

richtet habe . Sie sind aber über die Zeit seines Todes

so uneinig unter einander , daß sie auch in diesem Vor¬

leben keinen GlaubenR ^rdienen . Orderich erzählt : daß

Alexius deu .Tod Roberts sehr bedauert habe , obgleich
« r dadurch von -uncm fürchterlichen Feind bcfret ) t wur -

De. Das Kloster in welchem er begraben ward , soll ihn

selbst zum Stifter haben . Anna wußte also unter dem

Wort so viel als obnlangst ver-stchen, oder Ro¬

bert war nur in so weit Stifter desselben , als er es

entweder von neuem aufgebaut , oder mit großen Ein «

Fünften versehen hat .

L2Z. Robert starb also im lösten Jahre seiner her¬
zoglichen Würcs .

Den Titel eines Herzogs erhielt Robert im Jahr

, 060z denn er nennt selbst in einem Diplom das

iszosteJahx , das zwanzigste seiner herzoglichen Würde .
aaäi
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126 . Der seine Zufriedenheit darüber auf mehr als

eine Weise au den Tag legte .
Der Verfasset der dalmatische,,beschichte , berichtet

die Wiedererobenmg von Dyrrachium anders . Er
sagt uemlich BsdinuL , König von Servier , und Dal¬
matien , habe diese Festung natt > Roberts Tode einge¬nommen , und sie darauf in einem Vertrage an die Kai¬
serlichen abgetreten . Wäre dieses wahr , so hätten doch
wohl die müßigen Köpfe richtig gcurtheilt , die Anna
auf der lösten Seite abfertigt .

i28 . Und einen langen Bark »
Am vierten Buche S - 84 , wo eS Heißt , daß die Ve -

Mtianer dem - Bohemund .die größten Anzüglichkeiten
gesagt hätten ., sagt Anna eigentlich : daß sie über
seinen Bart gespottet hätten , (e/a rau « LrH

«s müßte denn ftyn,drß sie unter diesem Ausdruck nichts
weieter versteht , als : sie hatten ihm Anzüglichkeitenins Gesicht gesagt . Die Franken aber und Nor¬
mannen trugen damahls schon keinen Bart mehr .
Selbst von Bohemund , erzählt unsre Schriftstellerinim rzten B - S . 47 daß er sich stets glatt habe rasiren
lassen . Dagegen weiß nnan von den Venctianern , daß
sie , wie die Griechen , denen sie auch in der Kleider¬
tracht nachahmken , einen Barr getragen haben , bis sie
ihn im Jahr 1126 unter Regierung des Kaisers Jo¬
hannes , Sohns und Nachfolgers Alexius bey Gele¬
genheit einer zwischen ihnen und den Griechen entstan¬
denen Uneinigkeit ablegte !, . Ans der gegenwartigmund vorhin angeführten Stelle der Anna , sollte man
schließen , daß der Haarpup der Normannen sich au ?ein lang herabhangendcs Haupthaar cingescbrenket habe .
Dazu kann man auch eine Stelle aus dem OrderichB - 7 ziehen, , welche über die Ursache warum Robert ei¬
nen Bart trug mehrer » Aufschluß geben kann . Robert
«hat nemlich seiner Erzählung nach , bey Eröffnung des
Feldzugs nach Myrren , folgenden Schwur : Ich schwöre
bcym Geiste meines Vaters Tankred , und euch versi¬chere ich cs heilig , daß ich , bevor ich zu euch znrück-

komzne, in kein Bad steigen , meinen Bart nicht scheerenund mein Haupthaar nicht beschneiden lassen will .
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129. And dem Grafen Bryen in Constantinopel .

Daß Geyen mit dem Kaiser nach Konstantinopel ge¬
zogen sey ; widerspricht dem , was Anna S . n6 er¬
zählt .

129 . Dähsr die bekannte Benennung der Porphyro-
genneten. -

Ueber die Porphyr «, erklärt sich Anna in einer Stel¬
le des 7 . Buchs , (die ich hier in der Nore , weil sie

sonst den Context zu sehr zerriß , einschallen will ) fol¬

gendermaßen : Die Porphyr « ist ein viereckigtes Ge¬
bäude am kaiserlichen Pallast , das aber pyramidenför¬
mig zugcspitzt ist. Der Boden und die Wände sind
mit dem kostbarsten Marmor bekleidet , den die vormck -

ligen Kaiser , aus Rom haben herüber kommen lassen.

Dieser Stein , ist ganz purpurroth , und nur mit eini¬

gen wcissen sandfarbigten Puncten untermischt , daher

glaub
' ich führt auch die Porphyr « ihren Namen .

Von dieser Porphyr « nun , leitet Anna den Namen
der Pcrphyrogenneten ab . Andre glauben , er komme

ohne Rücksicht auf dieses Gebäude zu nehmeu , jedem

zu, der zu einer Zeit gedohren wurde , als sein Vater

Kaiser war .

izo . Und im Jahr 1088 mit einem Prinzen.
Dieser Prinz , ist der nachmalige Kaiser Joannes

Comnenus . Er wurde schon um das Jahr von

seinem Vater zum Kaiser ernannt .

rzi . Zum Sultan Amer Soiyman nach Nicea.
Amer bedeutet bey De » Türken soviel als Herr .

Davon soll der Name Admiral herkomme - . Uebri-

genS wurde Antiochien von den Türken im Jahr 1084
unter dem Califen Abulcasem erobert, und giengi . 4 Jah¬
re darauf an die Franken über.

izi . Antiochien Hatte für Tuteses.
TuteseS heißt auch Taqiuddaulas Nisus , auch Ta-

geoldulaö , ein Bruder GisaluddaulaS oder Gelalolvn -
laS , und Sohn des Sultan Varfalem Salqeucida . Er
eroberte im Jahr 1084 Haleb und Antiochien , und

machte sich im folgenden Jahre j - m Herrn von ganz
Syrien. iZ2.
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l zs . Daß er dem Kaiser durch einen Skaus .

Siaus , oder ChiauS ist der Name einer türkischen
Magistratsperson , die von den Fürsten bey verschiede «
nen Geschähen als Commissionare gebraucht wurden .

izg . Jüngst zum Sultan erwählten .
Paragiaruch , Spargaruch , oder Barchiuruch ist der

zweyte Sohn des Sultans Gelaloldulas : als sein Da .
ter von Tuteses ermordet , und sein Bruder Mahomet
von ihm selbst ans dem Wege geräumt war , bestieg er
im Jahr 1094 oder 95 den Thron .

uz 7 . Beynahe ins Unmenschliche erstreckte .
Der Breite nach , spricht eigentlich unsre Schriftstek «

lerin kann , man die Ausdehnung des römischen Reichs
nicht bestimmen . Egypten Meroe das ganze Troglo «
dytenland der heiße Erdstrich ; auf der andern Sei «
te , das weltberühmte Thule und alle Völker unter
der kalten Zone , auf deren Scheitel der Nordpol ruht
waren Provinzen desselben . Seit jener Zeit aber wa¬
ren der benachbarte BosphoruS gegen Morgen , und
Adrianopel gegen Abend die Grcnzenge worden .

142 . Daß keiner mit dem leben davon kam .

Der Name Chasier bedeutet so viel als Bandit ,
Meuchelmörder . Sie sind eben das Volk , welches
wir unter dem Namen der Assasins kennen . Ihre Men «
ge betrug ohngefahr 60000 Köpfe die unter einem Ober¬
haupte standen , welchem sie in allen Stücken den un¬
bedingtesten Gehorsam leisteten . Eben daher waren sie
so furchtbar geworden . Nach einheimischen sarazeni¬
schen Schriftstellern , ist der Großsultan , 1092 , eines
natürlichen Todes gestorben .

lgo . In welchem sie jener bisher gehalten hatte . '

Solymann Fürst von Nicäa , der Antiochien einnahm ,
hatte zwey Söhne : der älteste Klitziasthlan eroberte Ni -
caa , und eS ist wahrscheinlich , daß er diese Stadt , seinem
jünger » Bruder Solymann , statt des väterlichen Erb .

Denkwürdigk . III . B . P kheilS



thsils gegeben habe : denn damahls , als die Krentzfah .
rer Nicaa eroberten , regierte in derselben Solyman ,
Clitziartlahn aber in Lycaonien und Iconieum .

146 . Dev den Namen von seinem Vaterland führte .
Vielleicht ist kier die Stadt Bempetz , am Euphrat

gelegen , zu verstehn .

148 . Durch die Pässe des Hämus .
Aus der Bulgaren kann man auf zwey Wegen über

den Hämus nach Thracien kommen . Die eine Straße
ist diejenige , welche wie man glaubt Trojan angelegt
hat , und wo eine große Pforte von Quadersteinen
steht , die andre geht bey dem kleinen Fluß , den die
Bulgaren Sloditza nennen .

148 . Bryenmus war auch , nachdem er sein Gesicht
verloren .

Dieß ist eben der Bryen , gegen den Alexius ( istes
B .) ins Feld gezogen war . Vielleicht verwechselt ihn
Anna S . 129 mit dem Grafen Bryen .

154 . Und in der andern dxn Mantel der Mutter
Gottes.

Dieser Mantel war eine Art von Kutte , oder
Schleyer der über die Schultern herab hieng . Sie war
wahrscheinlich das , was sonst auch oder mutros
heißt , und wurde in der Kirche der Mutter Gottes zu
Blacherne , uebst andern Raritäten verwahrt . Ihre
wunderbare Wirkung war gar erstaulirh . Als Kaiser
Lecopen zu einem Friedmscongreß mit dem buiga -
rischen Könige Simon gieng , nahm er sie aus guter
Vorsicht gegen einen hinterlistigen Ueberfall mit sich,weil er wußte , daß sie die sicherste Rüstung wäre .

i ; 7. Und es nicht allein bis Qzolinme zurück treiben.
Ozolmine liegt in der heutigen Wallachei . Es giebt

daselbst nach Strbo ' s Bemerkung zwey Seen , der eine
liegt nahe am Meere , in welches er sich ergießt , der
andre hat keinen Abzug . So viel ist gewiß , daß der
Fluß Hierassa vernicht weit von Dorostol oder Distra

sich
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sieb ergießt , wo der Schauplatz des hier erwähnte »
Krieges war , einen sehr großen See bilde , der wahr »
scheinlich dieser Ozolinme ist.

158 . Der Graf von Flandern der eben damahls.
Der Graf von Flandern , hieß Robert Fristus , der

fast zwölf Jahre vor Anfang der ^Kreutzzüge mir vielen
Schätzen nack Jerusalem wahlfahrteke . Er unternahm
die Reise ' ins Gelobkeland im Jahr 1085 , und war
1089 « och nicht zurück gekommen .

160. Von Kypsella giengen die Scythem
Kypsclla ist eine Stadt in Thracien am Fluß Hebrus .

lös . Den ehrenvollen Namen Arcbonkopuli .
Die Franzosen , Italiener , Spanier , Engländer und

andere abendländische Nationen , theilten ihre Edlen
in drey Klassen : in Barone , Ritter und Domicellen
oder Schildträger . Diese Gewohnheit ahmten auch
die Byzantiner nach . Ueberhaupt hießen die Edlen und
Magnaten des Constantinopolikanischen Hofes Archon »
ten , ihre Frauen Archontissen , und die Vornehmsten un »
ter ihnen , die Verwandte des Kaisers waren , oder
Vorzüge der Geburt , des Standes und der Würde
hakten , ( die im 8 . B > S > 172 durch angesehene Per .
sonen ausgedruckt sind) oberste Archonten . Diejenigen
Archonten , welche weder bey Hofe , noch bey der Armee
angestellt waren , und vorzüglich die Söhne der Archon¬
ten , die ihrer Jugend halber noch keine Stellen beklei¬
deten , hießen Archontopoli . So wie auch bey unser »
Vorfahren , Ritter und Edelleute Domini ( Herrn hie¬
ßen . Domicelli tHerrchen aber , wenn sie noch keinen
Rang im Kriegeswesen Hütten .

ist ! . Mit der edeln Leibwache .
Aus mehrern Stellen wo Anna auf diese anzuspielen

scheint , kann man so viel abnehmen , daß sie aus ed¬
len Jünglingen die am Hofe erhalten und erzo¬
gen wurden ( waS ohngefähr bey uns Pagen sind )
bestanden , und eine Garde von Zoo Mann ausgemacht
haben , deren Chef der Kaiser selbst war .

P s röxj



I 65 Und von ihm zur Würde eines Protonsbi ' iffi -
mi erhoben wurde .

Dicß war eine Würde am Constantinopolitanischeii
Hofe , von Vereine Familie in Neapel den Namen , führt ,
vielleicht weil einer ihrer Anherrn diese Würde erhalten
hatte . Es gab dergleichen Würden mehrere die bloß
durch die mit ihnen verknüpften Pensionen , und den
Rang den sie gewahrten , geschätzt wurden , s. B - Z - S . 70 .

166 . Während welcher Zeit er dem Bolkan .
Dölkau , Belkan , oder Wclkan , Zupan von Rossieli ,

welches er als ein Lehn vom Bodin , König von Ser .
Vien und Dalmatien erhalten hatte .

166 . Nach diesem Vorgang trafen die maniaeatischen
Lateiner ein .

Maniacatische Lateiner , oder Normannen , welche
ehedem unter Maniac ( r . B . S . 17 .) in Italien und
Sicilien gedicntlhatten , und deren viele vor , und nach
RvberrS Tode in kaiserlichen Diensten gestanden .

» 72 . Daß ein Theil des Scythischen Heeres yach Chö -
robachi zöge.

Chörobacchi , eine Stadt zwischen Constantinopel imd
Adrianopel am Fluß Mela in einer Ebene gelegen , die
zum Lagerplatz sehr geschickt war .

, 8 ° . Dis er den erwarteten SuccurS aus Rom .
Vielleicht erwartete er Hülfstruppen vom Pabst Ur¬

ban H . der ihn 1089 vom Bann durch seine Legaten
lossprach , und auch , wenigstens nach diesem Kriege ,
mit ihm ein Bnndniß schloß.

izi . Wollen wir entweder Fleisch von Wölfen oder
von Schafen essen .

Das heißt : wir wollen sehen ob wir es mit Wölfen ,
oder mit Schafen zu thun haben -
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185 . Der selbst den Schein eines Betrügers nicht an

sich dulden konnte .

Ganz anders ist das Urtheil , das die abendländk
schen Schriftsteller vom Alexius fallen , die ihn einen
hinterlistigen Mann schelten , dessen Worten wenig zu
trauen war . Selbst aus den Erzählungen der Anna ,
wo ste aber sorgfältig ihr Urtheil versteckt , können wir
hierüber Bestätigung erhalten .

186 . Vom Erzbischof der Bulgarey .
Dieser Erzbischof hieß Theopilait , hatte seine » Sitz

zu Achriö , der Hauptstadt der Bulgarey , und war ein
gebohrner Constantinopolitaner , der sich durch seine
Schriften , und Commentare über die Bibel bekannt
gemacht hat .

Los . Daß er einen Episoten hinsandte .
Wahrscheinlich rebellirtcn die Cypricr , weil ihnen

die Auflagen zu drückend fielen . Der Episote sollte al¬
so nach Maasgabe des Standes und Vermögens eines
jeden Einwohners , die Abgaben bestimmen .

206 . Indem er ihnen nicht allein die Purpurschüe
und Krone nahm .

Sie waren gleich nach ihrer Geburt von ihrem Va¬
ter als Kaiser ausgerufen worden .

208 . Der Gcdächtnißtag des Märtyrers Theodor .
Das ist der achte Februar .

209 . Mit seiner jüngsten Halbschwester verheyrathet .

Nicephorus Diogenes hatte drey Halbschwestern . Eu «
docia Dalaffena , seine Mutter gebahr ihrem ersten Ge¬
mahl Kaiser ConstantinuS Lucas drey Töchter , und
heyrathet nach dessen Tode den Kaiser RomanuS Dio¬
genes , mit dem sie den Constantia , Leo , und Nicepho¬
rus Diogenes zeugte . Ihre erste Tochter Anna hcy «
rathete Johannes Conmenus Curopvlta Kaisers Alexius



Vater ; die dritte Zoe vermahlte sich mit Adrian Alexius
Bruder .

21 Z . Sein Haupt bedeckte das Episcynion .
Episcynion eine Krone , die die Stirne bis auf bis

Augenbraunen verdekte .

214 . Und die vornehmsten von den Zupanen .
Zupanen heissen bey den Servicen und Dalmatiern ,

die Vorsteher einzelner Dcstrickre , oder dicjelugen , wel¬
che die nächste Gewalt nach dem Könige hatten .

LlF . Gab sich für den Sohn des Diogenes aus .
Dieser Sohn des Diogenes , der im Jahr 1070 bey

Antiochien blieb , hieß nicht Leo , wie ihn gleich darauf
Anna nennt , sondern Constantin . Den Tod Leo 'ö er¬
zählt Anna im 7 . Buch S . i5Z .

219 . Dieser legre auf den Altar zwey versiegelte
Tafeln .

Eine Possee die Alexius im rZ . Buche S . 95 . wi-
derspielt .

22Z . Der mußte ihn eher für einen Norman als für
einen Römer ( Griechen ) halten .

Dieß Lob trifft nicht nur die Normanen sondern auch
die übrigen deutschen und gallischen Nationen damaliger
Zeit .

2Zo. Den man auch Kukupeter nennt.
Kukupeter heißt er von Cuccula einem Kleidungsstück

der Mönche . Denn daß Peter ein Mönch gewesen be¬
zeugen mehrere Schriftsteller .

2Zi . Mit rochen Kreutzen auf den Schultern be¬
zeichnet .

Im Jahr H88 - als Philipp von Franken , und
Heinrich ll . vo » England ihren Kreutzzug antraten ,
wurde festgesetzt , daß die Franzosen , röche , die Eng¬
länder weiße , die Flanderer grüne Kreutze tragen soll¬
ten . Nicht alle trugen das Kreutz auf der Schulter ,

manche
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manche zwischen den Schulterblättern , andere auch
wohl auf der Stirne .

2Z2 . Den Zug eröffnet ? Gottfried .
Gottfried , Herzog von Lothringen , und Herr des

Schlosses BoulÜon , verkaufte Boullion an Otbert Bi¬
schof von Lüttich um iZoo Mark reinen Silbers , oder
verpfändete cs nach anderer Nachricht für 7000 Mark
und überließ es nachher der Lütticher Kirche , gegen
Nachschuß von izoo Mark .

2Z2 . Peter nahm seinen Zug aus Italien über das
Meer .

Hier irrt Anna , denn Peter zog durch Lothringen ,
Franken , Bayern , und Oesterreich nach Ungarn und
Thracien .

2Z2 . Er führte 80000 Mann zu Fuß und 100000
zu Pferde an .

Ein andrer Schriftsteller giebt nur in allem 40000 .
Menschen an : cs ist auch unwahrscheinlich , daß mehr
Reiter als Fußvolk im Heer sollen gewesen seyn .

2Z2 . Bey dem Stäbchen Hellenopoliö .

Hellenopolis eine Stadt in Birhynien am Ausfluß
des Draco hieß ehemals Dorpanum , soll aber ihren an¬
dern Namen Helencnstadt , von der Helena ConstantinS
des Großen Mutter , die daselbst gebohren ist , erhal¬
ten haben .

2ZZ . Säbelt sie fast alle ohne Barmherzigkeit nieder.
Diese Niederlage fiel im October des Jahres IE96 . vor .

2Z4.. War Hugo , Bruder des Fränkischen Königs .
Hugo der Große , Graf von Vermont , König Phi¬

lipps Bruder , Heinrichs I . Sohn . Er nennt sich Kö¬
nig der ' Könige , nicht weil er selbst König war , son¬
dern der Bruder des Königs von Frankreich , Vernicht
bloß bey den Griechen ein König der Könige hieß , und
von den übrigen europäischen Machten vorzugsweise «

P 4 König -
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König genant wukde , sondern auch unter den abend¬
ländischen Mächten den vorzüglichsten Rang hatte .

2Z5 . Unter ihnen befand sich auch Graf Charpentirr
und HeliaS .

Dieß war Wilhelm Charpentier ( twrpem -uüus )
Einige sagen , dieser Name sey ihm deswegen beygelegt ,
weil er im Treffen wie ein Zimmermann alle Helme
und Schilder zerhackt habe , andre erklären ihn eigent .
lich von seiner Geschicklichkeit im Bauwesen , und der
Mechanik . Vom HeliaS schweigen die übrigen Geschicht¬
schreiber der Kreutzzüge gänzlich .

LZ 5 . Mit der aus Rom erhaltenen goldenen Fahne.
ES war eine alte Gewohnheit der Päbste an die

Fürsten Fahnen , zum Gebrauch im Treffen gegen die
Ungläubigen zu schicken .

LZ 5 . Auf der See verlohr er durch einen Sturm den
größten Theil seiner Schiffe .

Nach andern Schriftstellern , hat Hugo keinen Schiff¬
bruch erlitten , sondern ist vielmehr zu voreilig , ohne '

die Ankunft der übrigen zu erwarten , nach Dyrrachium
gesegelt und daselbst glücklich angekommen .

LZ6. Durch den bey den Lateinern gewöhnlichen Eyd
als seinem Vasallen erklärte .

Sie mußten ihm schwören , seine Ehre , und sein
Leben unangetastet .zu lassen . Viele weigerten sich die¬
ses zu khun , aus Furcht , der König von Frankreich ,
ober der deutsche Kaiser , deren Vasallen sie waren ,
möchten sich darüber entrüsten , und es für einen Ein¬
griff in ihre Rechte halten . Andre aber beruhigten sich
damit , daß sie nach dem Könige , als ihren Oberhcrru ,
noch mehrere Herrn haben könnten , von denen sie Leh¬
ne befassen , und ihnen also diese Gewohnheit in einem
fremden Lande , unter den gegenwärtigen Umstanden um
so weniger verargt werden dürfe ,
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2Z6. Segelte Graf von der Provence.

Graf Raimund von Provence und Toulouse , den
Anna nachher Sangeles nennt . Prüder des Grafen
Willhelm V. von Toulouse , Seine Lander lagen qn der
Rhone ,

2Z6 . Das in der Schiffcrsprache Epcusator heißt .
Ercusatum ( das Entschuldigte ) bedeutet wahrschein¬

lich so viel als steuerfrcy . Da nun die Gondelführer
- > dey den Vcnelianern frey von allen Abgaben , und an¬

dern Lasten waren , so kann man hier unter jenem Wor¬
te eine Gondel verstehen .

2Z7 . Und traf ihn mit der Tzagra am Helm .
Woher diese Benennung komme , läßt sich nicht auS -

machen .

240 . Um diese Zeit langte auch Graf Gottfried bey
Constantinopel an .

Gottfried trat seinen Zug über Deutschland und Un¬
garn im August an , und traf zwey Tage vor Weinach -
teN bey Constantinopel ein . Seine Feindseligkeiten ge¬
gen den Kayftr , fallen in Yen Januar . Erst um
Pfingsten zog er weiter .

24z . Cäsar mein Gemahl .
In diesem ic -- / Jahre , ist sie noch nicht feine Ge¬

mahlin gewesen . Sie wurde gebchren 1087 . Con -
stantin Ducos Porphyrogenela , mir dem sie schon ver¬
lobt war , starb frühe , und sie heirakhett den C - sar alß
sie schon in mannbaren Jahren war .

24g . Auf ihn folgte Graf Maul .
Von dieser Expedition des Grafen Raul oder Ros

bulph schweigen die übrigen Schriftsteller ganz . Man
kann auch itzt nicht mehr auSmachen , wer dieser Ngns
gewesen .

246 . Ich bin acht fränkischer Herkunft .

Wahrscheinlich war er ein Pariser , von Geburt ,
und vielleicht derselbe , den Kobextus ^ guenüs I . , 2

PS c . ZA
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c . zy . Robert von Paris nennt , und der von einem
Pfeil erlegt ward . Diese Vermuthung , wenigstens
die von seinem Geburtsorte , scheint durch die Erwäh¬
nung der Kirche noch mehr Bestätigung zu erhalten .
Ohne Zweifel ist dieß die Kirche der Mutter Gottes zu
Soissonö , die von Ebroin , Major Daaus , erbaut ist,
und in der die Gebeine des Bischofs Draustuö begra¬
ben liegen , zu welchem man , als dem Schutzgott der
Duellanten , vor angehendem Zweykampf sein Gebet zu
richten pflegte . Der Landstrich Quartier wie
es äu ssrosne giebt ) von Soissons , gehörte schon seit
alten Zeiten zu Isis äe ssrance .

246 . Das Bewußtseyn von keinen edlen Ahnen abzu -
stammen .

Nachdem Albert ^ czu . s , i8 > soll doch Bohemund
lOooo Reiter , und sehr vieles Fußvolk Key dieser Ex¬
pedition gehabt haben . Denn der größte Theil des
Heeres das Roger zur Belagerung von Amalfi brauch¬
te , gicng zu ihm über . Nach Ordcrich B . 9 . hat Bo -
hcmund auf Anrathen seiner Franken , sich gegen den.
Kaiser friedlich betragen müssen . UebrigenS wirft An¬
na , etwas Stolz auf ihre Geburt , ihm den nieder »
Adel seiner Ahnen vor . Dahin zielt auch , was sie im
13 B . S . 47 . von seiner Erziehung sagt , wo sie ei¬
gentlich , mit dem Wort spielend , sich so aus¬
drückt : er hatte von seiner Geburt her , etwas am Kör ,
per das seinen Mittelstand verricth .

249 ^ Unzufrieden , daß er kein eignes Land besaß .

Daß Bohemund kein eignes Land besessen , ist nicht
ganz wahr . Er war vielmehr , nachdem er sich mit
seinem Bruder Roger verglichen hatte , Herr von dem
Fürstenthum Tarent und Bari in Apulien und Kala¬
brien . Daß Alexius auch jetzt noch gegen ihn miß¬
trauisch war , daran hatte er recht , denn Behcmund
batte , ehe er zum Kaiser gekommen , die fränkischen
Großen aufgemuntert , Constantinopel zu belagern .
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2zo . Nur den einzigen Sangeles behielt er zurück .

Sangeles oder 8ancti ^ e^ iäii Lomes das ist 8aint
Lilles oder le Lomte 6e 8niut Lilles welchen Namen
damals Raimund , Graf von Toulouse und Provence
führte .

2Z2 . Der Mangel an Lebensmitteln aber nöthigte sie,
sich zu trennen .

Weil ihre Menge , setzt Anna hinzu , unzählbar war .
Die verschiedenen Heere schmolzen da in eins zusam¬
men . Schon allein die Anzahl derer , die mit Helmen
und Panzern versehen waren , bestes sich auf hundert¬
tausend Mann . Wenn mau alle wehrhasste Mannschaft
zusammen rechnen wollte , so würde man 6ovooo Mann
zahlen können . Hierunter sind aber noch nicht die Un -
bewafneten nemlich Priester , Mönche , Weiber und
Kinder begriffen .

25z . Ließen jeder 200 Mann unter seiner Standarte
zu ihnen stoßen .

Lies : aus seinem Standorte zu ihm stoßen .
Anna erzählt nemlich auf der 2Z2ten S . daß die ein .

zelnen Heerführer sich zeder einen besondern Theil der
Mauer ausersehen habe , den er bekennen wollte .

256 . Und Gemahlin des Sultans .
Als sie nach dem Einsturz des Thurms über den See

entfliehen wollte , wurde sie von den Franken gefangen ,
und nach Constantinopelgeführt die Einnahme vonNicäa -
geschah den aosten Juni 1097 .

259 . Ausser Tankred .
Ein Sohn Orm Ikearmar . Lkais .

261 . Durch die so genannte reisende Stelle .

Nemlich in dem Strome Farfar , oder Oronteö , der
da , wo der Uebergang geschah am rcissendsten ist. Die
Mündung desselben ist die , welche S . 262 . Sudi

heißt ,
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heißt / wohin sich auch Tatitius zurück zog . Die Kreutz ,
fahret,' trafen de » 21freu Octobr . hör Antiochien ein .

261 . Nach einer z Monate lang auSgesiandenen Be -

Er hieß PyrrhuS , und gehörte zu den Griechen ^
« nd Armeniern , eenen die Türken nach de '' kurz vorher ^ ^
geschehenen Eroberung von Antiochien türkische Weiber
gaben » nd dadurch nationalisirten , weil es ihnen an W
Menschen von ihrem Geschlecht fehlte , um die Stadt
zu besetzen. ^

26Z . Nur wenige blieben zur Bedeckung der Bu g
Kule zurück . r/o,K

Kula ist ein allgemeiner Name der in Städten <und A
Vestungen besonders angelegten Burgen . In dem Um - ^
kreise der Stadt Antiochien '

lagen zwey Berge von aus - ^
serordentlicher Höhe , die durch ein tiefes aber schmales
Thal getrennt waren , in welchem der Strom floß . ^
Auf dem Gipfel des einen Berges , der der höchste zu , ,K
seyu scheint , lag die Kula . ^

H67 . Kommen ihm Willhelm GranremaneS , Ste¬
phanus u . s. f. ^

GrantcmaueS ist Willhelm von Grentemaifuil Hugos L ,
Sohn , mit Zlleide , PvsS Grafen von Beaumont Tech -
ter , erzeugt . Ein edler Norman , und Gemahl der
Mabilia , Bohemunds Schwester . Stephanus ist.
Eoincs iüelEiilis und LarnoteiMs . ^

? 68 > Den bcy Hellcnopolis geschlagenen Peter .
Anna verwechselt hier den Peter Bartholomäus einen >««^

lagerung .
Nack anderer Berichte hak die Belagerung bis in den

neunten oder den achten Monat gedauert . Sie fieng
den 2r Octvber an , und währte bis zum 3teu Iunü
1098 -

261 . Bohemund hatte sich mit einem Armenier .

Cneruer aus Provence , mit Peter dem Eremiten .

270 . Die
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270 . Die Belagerung von Jerusalem war in einem

halben Monat beendigt.
Jerusalem wurde den is Juni 1099 eingenommen ,

nach dem die Belagerung am 6ten Juni augefangen
hatte . Befehlshaber der Stadt war Aahradaula , Ga -
juscs Sohn , der aus Furcht davon fiohe .

270 . Unter dem Titel eines Königs .
Ob Gottfried wirklich König genannt worden , ist

zweifelhaft . Mehrere Schriftsteller nennen ihn so , und
doch giebt sich sein Bruder und Nachfolger Balduin in
emcr Urkunde für den ersten König von Jerusalem aus .
Gleich nach der Eroberung dieser Stadt , gab die Geist¬
lichkeit den Rath , keinen König in derselben zu krönen ,
weil schon Christus in ihr mit Dornen war gekrönt
worden . Vielleicht har aus eben diesem Grunde San -
geles (S . 273 .) die Ktone ausgeschlagen .

270 . Hier sielen sie alle bis auf den einzigen Bülduin .
Von diesem zweyken , für die Kreutzfahrer unglückli¬

chen Treffen , schweigen die andern Schriftsteller gänz -
lich . 'Anna h'at hier wahrscheinlich das Treffen in Ge¬
danken , welches im Jahr iiO2 . um Pfingsten nach
Gottfrieds Tode König Balduin verlohr , und nach
welchem die Saracenen zur Belagerung von Nama
schritten !

271 . Gottfried autgenommen .
Man findet nirgend düß er je in einer Gefangenschaft

gewesen -

271 . Laodicea an den Andronikus Tzintzilukas , Ma ^
raceuö aber und Balaneus .

Laodicea in Syrien , hatt ? kurz vorher Winnemak
von Bononien , aus dem Hause des Grafen Eustach
erobert , und sie dem Grafen von Toulouse überliefert .
Tankred nahm sie im Jahr H02 während der Gefan¬
genschaft Boheijiunds den Griechen wieder ab — Mar

raceus
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raceus beißt sonst bey andern Schriftstellern Maraclea
Sie ist die erste der Phönizischen Städte nach Norden
zu . Balaneus liegt nicht weit von ihr : und heißc
auch Valeuia , Valoncia , auch Balacin .

271 . Und nahm Antaradium ohne Schwertschlag ein .
Antaradium , nachher 'Torkose genannt . Eine be«

rühmte Stadt in Phönicien . Neben ihr liegt eine In¬
sel , auf der die vormals berühmte Stadt AradoS lag .
Antaradium wurde vom Kaiser Constantin erbaut , und
nach ihm Constantia genannt .

27 l . Apapakas kömmt.
Apapakas Tegtakin Dahiloldin war damals Stadt¬

halter von Laodicea .

272 . Besetzte er eine zum Libanon gehörige Bergspitze .
Nach .Eroberung von -Tortosa zog er gegen Tripolis .

Weil aber diese Stadt immer vielen Succurs erhielt ,
so legte er ohngefahr 2 Meilen von ihr ein Bergschloß
an , aus dem er sie beständig beunruhigte .

27z . Und verweilte so lange in Constantinopel .
SangelcS begab sich im Jahr nos , kurz vor Gott¬

frieds Tode mit den Grasen aus der Normgndie und
Flandern , die in ihr Vaterland zurückkehren wollten , nach
Constantinopel .

273 . Zwey Brüder aus Flandern .
Anna versteht hier den Feldzug der Longobarden , zu

dem sich viele Deutsche und Franzosen gesellt hatten .
Aber keiner von den übrigen Schriftstellern weiß etwas
davon , daß Grafen aus der Normandie , oder Flan¬
dern als Anführer beim Heere gewesen , es müßten
denn unter den letzten : die Brüder des Grafen Robert
von Flandern , Philipp und Wilhelm zu verstehn seyn.

274 . Hier aber überfällt ihn eine tödliche Krankheit .

San «
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Sangcles , oder Graf Raimund von Toulouse , starb

im Merz des Jahres no ^ . auf dem Pilgerberge . Die¬
ses ist eben die vorhin genannte Bergspitze vor Tripo¬lis , welche er befestigen ließ , und die ihren Name »
daher bekani weil ste für die Kreutzfahrcr ein sehr wich¬
tiger Platz war .

274 . Giebt er seinem Schwestersohn Willhelm .
Dieser Willhelm mit dem Zunahmen Jordaneö ist

des Grafen Raimund von Toulouse Schwcstersohn .
Willhelm Graf von Cerdenna in Spanien hcyrathere
Pontius III . Grafen von Toulouse Tochter , des San -
gelcS Schwester . Aus dieser Ehe wurde Willhelm Jor -
daneS , und Bernhard Willhelm erzeugt , welcher letz¬
tere nach des ersten Tode , der no 8 erfolgte / Graf
von Leräenim ward .

27s . Habt ihr denn Wort gehalten ?
Alexius hatte wirklich versprochen , mit einer HülfS -

armee ihnen beyzustehen , wie man schon aus Mehrer »
Stellen der Anna z . B . n , B . S . 25D ersehen kann -
Auch werfen ihm alle Krcutzfahrer vor , daß er zuerst
sein gegebenes Wort gebrochen . Man steht ihn auch
allenthalben nur wie ein Schakal hinter den Kreutzfah -
rcrn schleichen , um daS zu erhaschen , was sie erobert
halten . Die Flucht des Taticius war vermuthlich auf
geheime OrdreS , des Kaisers geschehen , ob gleich An¬
na dem Bohemund sie Schuld giebt , wovon die übrige »
Schriftsteller nichts wissen . Vielleicht hat sie es selbst
nicht besser erfahren . Alexius und sein Nachfolger fürch¬
tete das Gleichgewicht zu vcrliehren , wenn sie die
Kreutzfahrer zu mächtig werden liesscn , sie schlossen da¬
her lieber mit den Türken Bündnisse , und behielten ih¬
re Politik bey , bis sie ihr endlich unterlagen .

»
276 . Aus Attalia berichtete ihm Butumikeö .

Attalia ist die Hauptstadt von Pamphylien , welche
der Sultan von Jconien eroberte .

277 . Dem

1
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277 . Dem Bischof von Pisa sehr ansehnliche Vor¬

schläge.
Bischof von Pisa , ist Dagobert , der nachher Patri »

arch ward . Die beyden andern Seemächte sind die

Toscaner und Genueser .

278 . Zum Grofidux wurde Lankulph erwählt .
Es kömmt bey den Schriftstellern dieser Zeit / ein

Lankulph von Griechenland und ein Lankulph derGrie -

chen vor . Du ssresne vermuthet , daß er diesen Zu¬
nahmen von einem Schloß Eraca , im Gebiete von
Benevent gelegen , führe .

280 . Der von einem Vorgesetzten über das Karii -

kleum .
Kanikleum , ein Gefäß worin die rothe Dinte war ,

mit der die Kaiser ihre Diplome Unterzeichneten .

282 . Gabala und mehrere andre .
Gabala eine Seestadt in Cölesyrien , is Meilen

von Laodicea . Im iZten Buche führt Anna sie unter
dem Namen Debet an . Herzog Gottfried und der

Graf von Flandern fiengen an sie zu belagern , mußten
aber , weil türkischer Entsatz herbey kam, abziehn .

28 g . Er trat seine Stelle an Tcmcred ab .

Tancred Sohn einer Schwester des Bvhemund , die

ihn mit Ollo Leuumurckais erzeugt hatte

284 . Ließ er sich in einen hölzernen Sarg verschließen .

Don dieser List Bohemnnds , schweigen alle lateini¬

schen Schriftsteller ; nur ZonaraS und Glykas berüh¬

ren sie . Es ist auch unwahrscheinlich , daß er sich von

Antiochien auö , das damals von keinem Feind beunru¬

higt wurde , in einen Sarg verschlossen , habe fortbrin¬

gen lassen : cs müßte dann seyn , daß er auf die

Weise sicherer die kayserliche Flotte passim : wollen , auf

welchem Fall , sein Schiss wghrscheinlich einen GeleitS -

brief von ihr genommenen hat . klebrige ns hat man

mehrere Geschichten dieser Art , aus dem Mittelalter .
Zwey -
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z . Verband er sich mit dem fränkischen Könige .

Avhemund gierig , um theils Geld zur Bezahlung
'
sei¬

ner Schulden aufzutreiben , theils um mehrere Mann¬
schaft anzuwerben , im Jahr 1104 nach Apulien , und
von da nach Frankreich , wo er König Philipps I . Toch¬
ter , Constantia , heyrathete . Die Vermählung soll zu ^
Anfänge des Jahres noü vor sich gegangen seyn . Die
andre Tochter , welche Tancred erhielt , war ein natür .
liches Kind Philipps , Namens Cecilia , welche ihm die
Grasin von Andegau , nach dem sie sich von ihrem Ge¬
mahl getrennt , noch bey Lebzeiten seiner rechtmäßigen
Gemahlin gebohren hatte . Diese Cicilia heyrathete
nach TancredS Tode den Grafen Pontius von Tripolis .

8 . Und im zwanzigsten Jahr seiner Regierung .
Alexius kehrt- im Jahr 1125 nach Konstantinopel

zurück , also zu einer Zeit , da Bohemnnd sich noch in
Frankreich aufhielt . Uebrigens irrt Anna , wenn sie
dieses als das 2O Regierungsjahr ihres Vaters angicbt ,
da er doch lozi zur Regierung kam.

r 2 . Aber ein ungewöhnlich großer Komet .

Der Komet ließ sich im Jahr nc >6 vom Februar
bis zum März sehen .

iz . Gieng er über Strumpißa nach Slopinium .

Strumpitza , eine feste, auf einem steilen Berge in
Macedonien gelegene Stadt .

iz . Um diese Zeit wurden seinem Sohne Zwillingökinr
der gebohren .

Johannes ComnenuS , Kaiser Alexius Sohn , heira -

thete eine Tochter des ungarischen Königs , nuk der er

viele Söhne zeugte . Der älteste , von dem hier Anna

spricht , hieß Alexius , und seine Zwillingsschwester Maria ,
die sich mit Johann Roger Cäsar vermählte .

Denkwürdig ?. III . B . ^
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z . Auf dem Constanünsplatze stand eine eherne Bild »

faule .

Diese Bildsäule soll ein Werk des Phidias gewesen
seyn . Sie stand auf einem Postumenk , das aus rochen
Marmor - Steinen verfertigt war , und das Constanrin
der Große,aus Rom nach Constantinopel hatte bringen
lassen . Da sie nun ein Götzenbild war , so wurde sie durch
allerhand Reliquien heilig gemacht . Auf dem Kopf z . B .
stack ein Nagel auü dem Kreutze Christi , auch trug sie
ein Stück vom Kreutze Christi .

r Z . Waren vier Bruder Anemas.
Vermukhlich vom Anemas Kurupa , einem Sohn des

Crekeusischeu AmeraS , der unter dem Kaiser Johann
ZimisceS in einem Treffen gegen die Rossen blieb .

iz . DasZatrikion zu spielen pflegten ( ein ursprünglich
Asyrisches Spiel .

Diese merkwürdige Stelle , die den Ursprung des
Schachspiels angiebt , benutzt Wieland in seiner Ab¬
handlung über die ältesten Zeitkürzungssviele ( siehe sei ,
ne kleine prosaischen Schriften >785 isier B . S . 270 . )
Assyrier hießen damals beyden Griechen gewöhnlich die
Araber , die im Besitz des alten assyrischen und persi¬
schen Reichs waren -

20 . Dem erhaltenen Befehl zuwider nach Hydrunt »
Hydrunt gehörte dem Bohemund eigen , Brindist

aber , dem Lancred .

so . Stellten sie dem Pabst vor»
Paschal dem zweiten .

22 . Insulaner aus Thule .
Das sind Engländer ; Doch scheint eS nach Ordkrich ,als wenn der König von England eö zu verhindern

gesucht
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gesucht habe / daß Bohemund keine Truppe» aus Eng¬land zöge.

22 . An der östlichen und nördlichen Küste wohnen die
Betonen .

Die Betonen müssen in Dalmatien gewohnt haben ,
wahrscheinlich sind es die Narentancr , die mit ihren
Kapereyen , auf dem adriatischcn und mittelländischen
Meer den Griechen sowohl , als Venetianern beschwer¬
lich fielen . Sie waren eine slavische Nation , und be¬
wohnten den Thcil von Jllyrien , in welchem die Stadt
Arenta liegt , die beym PlininS und andern altern . Na »
rona , oder Narenta heißt . Unter dem König Ariold ,
wurden die Slaven von den Longobarden vertrieben ,
und setzten sich hier fest, wo sie bald zu einer ansehnli¬
chen Macht heranwuchsen , und die Venetiancr mehr
als ein mahl so sehr in die Enge trieben , daß sie ihnen
für die sreye Schiffarth einen Tribut auferlegten . Ob
der Name Betonen etwa so viel heissen solle, als Wen¬
den , muß unentschieden bleiben ,

sz . Zog seine Schue aus .
Es war eine römische Sitte , wen » Man sich z » Ti¬

sche setzte Pantoffeln anzuziehn .

24 . Wo er sein purpurfarbenes Zelt aufschlug .

Kaiser und Könige führten rothe Zelte . Das Schiss
und die Segel des Königs von England ( imLeben Ea -
ladins ) waren roth .

24. Das gewöhnliche Mirakel .
Worinncn es bestanden , wissen wir nicht . Bo »

welcher Art es aber gewesen laßt sich leicht schließen .

24 . Und bestellte Johannes Taronita . '

Dieser Johannes Taronita ist zu unterscheiden von
einem andern gleiches Namens , dem Schwestersohn
des Alexius , der von unsrer Anna als ein trefflicher
Feldherr geschildert wjrd .

Q 2 25
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2Z . Aus der berühmten Aronischen Familie .
Die zu Constantinopel so berühmte Familie der Aro - ^

n >er , schreibt sich von Aaron oder Argon her , den sein
Nachfolger Mocrus oder Sainuel umbrachre . AraonS
Sohn Wencesiav schwang sich nach Ermordung Ga - ^
brielö Samuels Sohn auf den bulgarischen Thron , Ba -
siliuS Porphyrogeneta aber , riß ansehnliche Stücke von
seinem Reiche ab , bis endlich seine verwittwete Gemah - M
lin sich ihm mit ihrer ganzen Familie ergab , so daß die W
Bulgare ») jetzt an das Byzantinische Reich kam .

^
27 . Bohemund stand mit einer großen Macht vor

Dyrrachium .
Bohemnnd hatte 5200 ( nach andern 12000 ) zu

Roß und 60200 zu Fuß . Rach dem Anon . Bar . be -
"

^
stand sein ganzes Heer nur aus ZZooo Mann . Er be. ^
gann den Feldzug i»n Zlnfang des Octobers . ^

29 . Von der Belagerung der Stadt Gades her .
Nach den Nachrichten der Alten , waren die Cartha -

ginenser bey der Belagerung von GadeS ihre Erfinder .
Nach dem Plinius »raren sie schon von den Griechen

Die Stützen wurden nachher angezöndek , und so wie Ä m
sie in 'Asche zerfielen stürzte auch der Oberboden sainmt lü» Z
der Mauer ein . Dieß war eigentlich die Wirkung km
der Minen . Im Leben Saladins , kömmt sowohl diese hli- i

lE . Milit .
^

Die Familie der Iclngistrorum militum war eine <cha
fürstliche Familie zu Neapel . Die Würde eines
Kr » milinun oder Stratelaten tvurde ehemals denen zu
Theil , die von den konstautinopolikanischen Kaiser » zu
Statthaltern der neapolitanischen Provinzen gesetzt wa* ^

vor Troja erfunden worden ,

zo . Durch Stützen gesichert .

Art , als auch der Gebrauch des Feuers zur Sprengung k» s
der Mauern häufig vor .

? Z > Aus der neapolitanischen Familie der sogenannten ^

ren ,
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ren , und den Oberbefehl über die italienische Armee
führten . Diese Uu§istri militum , machten sich nach¬
her unabhängig , behielten aber immer noch den Titel
bey . An AlcriuS Zeit war Sergius Fürst von Neapel ,und ein Grieche von Geburt . Er beschloß die Reihe
der neapolitanischen Fürsten , denn ihm succedirte Ro¬
ger , Graf von Sicilien .

; z . Unter den Personen — befanden sich Guido,
Koprisian , Richard.
Guido , bekannte auf dem Krankenbette seinemBru¬

der., seine Vcrrätherey wäre Schuld gewesen , daß Dyr«
rachium nicht habe erobert werden können , indem er
den Einwohnern der Stadt immer Rach undMuth zu¬
gesprochen . Der Kaiser habe ihm ncmlich seine Toch¬
ter nebst Dyrrachium angcrragen , und ihn mit vielen
Geschenken überhäuft . Eben derselben Treulosigkeit
wachte sich auch Robert von Monkfort schuldig : wie
man unter andern aus Orderich B - 2 . ersehen kann.
Hieraus erhellet , daß die Briefe des Kaisers nicht, wie
Anna es ausdrücklich sagt , erdichtet gewesen seyn , son¬
dern sich auf wirkliche Thatsachen bezogen haben.
Man sehe was Anna im 6sten B . S . H5 von Guido
erzählt.

Koprisian . Hierunter versteht Anna wahrschein-
lich einen Grafen Conversan . Unter den Apnli -
schen Nvrmännern blühete ein Triscam , Graf von
Conversan , dem , nachdem Mcht des Krieges , iVlons pi-
lokus znsicl . Er ist wahrscheinlich derselbe , der « nach
dem Malatcrra , eine Tochter TancredS , WiscardS
Schwester , zur Ebe nahm , aus weicher Gaufrcd, Graf
von Conversan , und Robert , Lomes Nnntisevelost .
entsprossen . Gaufrcd heißt auch in einem Rcseript
RogerS und BohemundS Lomes Lupeotämus ; seine
Tochter Sibyka vermählte sich mit Robert Herzog dpr
Normandie im Jahr l roo, als dieser von einem Feld¬
zug aus dem gelobten Lande zurückkam . Eben dieser
Gaufrcd hatte mehrere Söhne , als : Wilhelm, Ro¬
bert , Taucred , Alexander. .

Q z SU--



Richard , wer dieser gewesen , laßt sich nicht mehr
ausmachen . Die Geschichtschreiber dieser Zeit , nennen
vorzüglich drey Richarde , welche Key den Kreutz -
zügen um diese Zeit zugegen gewesen : Richard Präfeck
von Marcsch , Richard MarchiftnS Sohn , TancredS
Bruder , und Richard von Principatus .

Principatus , ist eben der , welcher aus kaiserli¬
cher Seite den Vergleich zwischen Alexius und Boche¬
mund unterschrieb . Er heißt bey andern Schriftstellern
Fürst von Salerno , war ein Normann , und Bohe -
wunds Anverwandter . Er war Willhelms Grafen von
Capilanata Sohn , also Wiscaxds Bruversohn , welcher
Willhelm von seinem Bruder Umfrcd , zum Grafen
von Principatus erwählt wurde , und mehrere Kinder
hintcrließ .

Z7. Exusiocrator Romifces .
Exusiocrator , ein Hoftitel des Anführers der Ala¬

nen , die im kaiserlichen Sold standen . So hatten die
Baranger ihre Acoluthcn , die Bardarite » ihre Pri -
micere , die Franken ihre Constabel .

Z7. Hugo , dessen Bruder Richard , und Kontopagan .
Hugo , vcrmuthlich Hugo Buduell , floh mit Ri¬

chard und seinen übrigen Brüdern aus der Normandie
nach Apulien , wegen eines begangenen Mordes an der
Mabjlia , Gemahlin Rogers von Montgomcry , des^
belismensischen Grafen .

'
42 . Graf Wilhelm Klarelat floh mit 500 Reitern

zum Kaiser
Wilhelm KlarclaS , ist Wilhelm Klaret der mit Gui¬

do Bohemnnds Schwestersohn (vielleicht Willhelms von
Grentcmaiönil , und der Mabilia , Bohcmundö Schwe¬
stersohn ) Bohemund zum Frieden ermahnte , weil bey-

, Le vom Kaiser bestochen waren .

44 . Wo sie von hundert Serganten .
Scrgairtcn bedeuten hier gemeine Fußknechte .
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Und zwar zuförderst durch eine Frist von 40 Ta¬
gen.

Nach dem Feudalgesetz konnte ein Vasal von seinem
Lehnsherrn vor Ablauf von 42 Tagen Hiicht feindselig
behandelt , und seines Lohns beraubt werden ; inner¬
halb dieser Frist , war es ihm vergönnt sich noch fried¬
lich abzufinden ; ja es finden sich Spuren , Laß sie bis¬
weilen auf 80 Lage anberaumt worden .

55 . DisPrafecturen , genannt der heiligeHellas u . s. f.
Präfecturen , waren größere Städte , die kleine

Flecken und Schlösser unter sich halten .

Leo und Theodor Rupenius.
Nupenier , sind die Fürsten von Armenien , von

denen die königliche armenische Familie entsprungen ist.
Mit Leo , Lcvo oder LebuneS , führte Johann Comue «
nus , Alexius Sohn , Krieg — Theodor , Torus , oder
Torusts nahm dem Manuel bcyde Cilicicn ab .

55 . Keinen zum Patriarchen zu wählen .
Hieraus kann man schon abuehmcn wie wenige Pun¬

kte dieses Vergleichs in Erfüllung gegangen seyn . Denn
Bernard , ein Franzose saß nach Abgang der griechi -
schen Patriarchen Johann , vom Jahr 1099 bis HZ 4
auf dem patriarchalischen Stuhl r und so gieng es auch
nachher . Die von dem griechischen Kaiser erwählte »
Patriarchen , führten blos den Titel .

57 . 200,Mark .
'
naMmichaelatischemGepräge.

Sind goldne Münzen , mit dem Bildnisse des Kaisers
Michael DucoS , dergleichen damahls gäng und gebe
waren . So kommen in dem Briefe des Alcxiis an den
Kaiser Heinrich im z . B . S . 28 - Rsmanateu vor , daö
sind Goldmünzen von Kaiser Romanuö Diogenes .

58 . Sie , auf welchen ich will , zu überlragen .
Kur ; vorher hieß es , daß der DucaruS ( das Her «

zcgrhum ) von Antiochien ihm nur auf Lebenszeit zuge-
stau -



standen sey , und hier wird gesagt , daß er es auch an
andre übertragen durfte .

59 . Im Monat September .
Der Friede wurde in der Stadt Diabolis zu Stande

gebracht.

59 . Willhelm sie Gant .
Bruder Balduins «le 6snt , der Gottfried auf seinem

Kreutzzuge begleitete . Es wird auch damahls einGiö .
ledert äe Laut erwähnt .

49 . Umpert Grauls Sohn .

Graul ; vielleicht Raul , der dann Humfred Ra -
dulphs Sohn wäre . Es lebte damahls auch noch ein
Radulph von Loritcllo , Bruder Willhelms von Alta -
villa . Beyde waren aus demselben Geschlecht « , «uS
dem die Grafen von Loritcllo herkawen .

60 . Die Abgesandten des Krall aus Dacien .

Krali , pohlnisch Lrol , König . Cs befanden sich
bcy diesem Fricdensschluß , in des Kaisers Gefolge Ab¬
gesandten des ungarischen Königs , sdesien Tochter un¬
längst Johannes ComnenuS Alexius Sohn gcheyrathet
hatte . Der damalige ungarische König hieß Calamon
oder Caloman der 1095 zur Regierung kam , und
Ii 14 starb . Da aber dieser Caloman erst im Jahr
1097 die Busilla Rogers , Grafen von Sicilien heyrathe -
te , und doch Johannes schon vor dem Jahr 1105 sei¬
ne Gemahlin hatte und mit ihr im folgenden Jahr
schon einen Sohn zeugte , so kann er wohl unmöglich
Calamans Tochter zur Ehe gehabt haben . Das Chro -
nikum Weingart , macht sie zu einer Schwester des Ca -
laman . Wahrscheinlich aber , war sie Königs Ladis¬
laus Tochter, . der 1095 starb .

60 . Die Abgesandten von Riftard Smiscard — No -
tariuö .

Riseard , Giniscard,ist wahrscheinlich Richard
Sencftall , der oey den normannischen Fürsten in Apu¬

lien ,
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lim , mit denen er sehr nahe verwandt war , in gro¬
ßem Ansehn stand . Er war ein Sohn des Grafen
Drogo (eines Bruders Wiscards von Apulien , und
Rogers von Sicilien, ) welcher nach dem Tvde seines
altern Bruders Wiühclm .Eiscnarm das Herzogthum
Apulien bekam . Sein Ansehn , seine Macht , und sei¬
ne hohe Geburt konnte » ihm das Recht geben , Gesand¬
te an Alexius zu schicken , deren Namen hier von An¬
na angeführt werden , und seine Streitigkeiten über
die väterliche Berlassenschaft mit Bohemund und Ro¬
ger Herzog von Apulien , dessen Vasall er war, , veran -
laßten ihm wahrscheinlich sich zur kaiserlichen Partey
zu schlagen .

vi . Nach Verlauf eines halben Jahrs .
TyriuS B . ii - C . 48, . stimmt hiernut überein , wenn

er sagt : Nach geschlossenem Bündniß entließ Bohemund
ViePilger , welche ihrem Gelübde nach , die Reise nach
Jerusalem vollenden mußten . Er selbst kehrte nach
Apulien zurück , wo er sich mit den Angelegenheiten sei¬
nes Hauses bcsckafftigte , bis er ein halbes Jahr nach¬
her , da er sich schon zu einer neuen Farth angeschickt
hatte , an einer schweren Krankheit starb . Also muß
er im Jahr 1109 gestorben seyu . Nach andern fallt
die Zeit seines Todes , ein oder zwey Jahr später -

66 . Und daselbst den Grafen Plectran .
Pksctran ist Bertrand Graf von , Tripolis des

Sangeles , oder Raimunds Grafen von Toulouse natür¬
licher Sohn . Er eroberte kur ; vorher mir Hülfe fdce
Genueser und des Königs Balduin , Tripolis , und lei¬
stete , ehe er nach Palestina ging , zu Coiistantiiivpel
den Eid der Treue .

66. Simon ein Anverwandter Balduins .
Simon ist eben der , den Tnrius Sohn des Her -zssK
nennt : Vielleicht war es ein Sohn Herzogs Heilt »
rieh von Limpurq , dessen Gemahlin , und Vald -UA
Geschwisterkinder waren . Enstach l . Graf von Bons »
nie » zeugte unter andern Kindern den Enstach U . tzew

Q 5 Bs *
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Vater Balduins ersten Königs von Jerusalem , und
die Gerbera , Gemahlin des Grafen Friedrich von
Lupenburg , deren Tochter Juntha , in der Ehe mit
Herzog Heinrich von Limburg und Lothringen , de»
Simon zeugte .

67 . Und hielten erst bey der Burg Aks inne .
Ake hieß nachher Akon , oder Ptolemais .

6 § . Sprach er den Grafen Jahulin .
Jatzulin , ist Joscelin 6s Lourcens ^ der dem

Gervaüus äs Uulilics oder äs Ks ^ocker im Fürsten¬
thum Taboria oderlTiberiaS , und nachher dem Balduin
nack dessen Erhebung auf den königlichen Thron , in der
Grafschaft Eveffa folgte .

ßz . Mittlerweile war Plectran gestorben .
Betrand Graf von Tripolis starb also im Jahr

IH2 in welchem die Belagerung von TyruS aufgeho -
ben ward . Graf Pontius von Tripolis , den sie sei¬
nen Sohn nennt , heißt bey einigen ein Sohn verAlei -
da , Odo ' s deö ersten Herzogs von Burgund , Tochter .

1x2 . Diese Krankheit war weder ein Erbfehler .
Zu den zwey von Anna angegebenen Ursachen des

Podagra , kann man noch eine dritte zählen , ncmlich
die , daß diese Krankheit nach Niceph . Call . B . 8 C .
40 Bericht , in Eonstantinopcl endemisch gewesen .

7 ; . Bestieg , auf eine Lanze gelehnt , seinen Wagen .

Im Original heißt es eigentlich r bestieg , das Wort in
her Hand haltend , seinen Wagen . Ou b'resue glaubt , daß
Anna unter dem Worte die Fahne der Mutter Got¬
tes versteht ; weil Christus doch auch das Wort heisse ;
Mir scheint aber diese Erklärung zu unnatürlich , daß
ich lieber aus dem eine mache , die sich
für einen podagrischen

'
Kaiser in gegenwärtigen Fall

besser schickt , als jene alten Lappen .
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81 « Das mehreste hievon Hab

"
ich zu einer Zeit auf¬

gesetzt.
Aus dieser Stelle erhellt , daß Anna bis auf dir Zei¬

len Kaisers Michael gelebt / und also wenigstens sech¬
zig Jahr alt geworden fey . Wenn sie gestorben , ist un¬
bekannt , so wie überhaupt das Schicksal , das sie nach¬
dem Tode ihres Vaters und ihres Gemahls traf . Wenn
die Nachkommen ihres Vaters sie vom Hofe verbann¬
ten , so hat sie sich dafür durch die vorhergehende Stelle
auf der 71 sicn Seite zur Gnüge gerächt .

8Z . PhilippvpoliS liegt mitten in Thracieu.
Anna irrt , wenn sie sagt , daß diese Stadt ehemals

Krenidas geheissen , welcher Name der Stadt Philippisin Thracien znkommt , die auf einem Hügel erbaut ist,um den mehrere Quellen entspringen .

89 . Wo Sultan Solyman .
Salyman , nemlich der jüngere , dem dir Kreuz¬fahrer Nicäa abnahmen .

89 . In Klitziasihlgns Ancheil bey Zconium.
Ic 0 ninm , eine Stadt in Lycaonien oder Cappa -docien , Residenz des Sultans Klitziasthlan . Hieraus

erhellet , baß Klitziasthlan , Sohn Salymanns des altern
und Brüder Salymans des jüngern vorzüglich in Iro¬nien und Kappadocieu regieret habe . Wahrscheinlichaber ist der Klitziasthlan , den Anna in diesem Bucheals einen jungen Mann schildert (S . 97 . ) und ihn auch
Saisan nennt , verschieden von dem Klitziasthlan , Ver¬
feinern Vater Solpman in der Regierung zu Nicäa
folgte .

9 ; . So lange zu Prineipus aufgehalten hatte.
Prineipus , ist eine Insel in der Nahe von By .

zanz und Chalcedon .

94. Von hier zog Bardas »
Burtzes . Bardas , Burtzes benannt , vielleichtein Sohn des BurtzeS (oder eben derselbe ) der ein Fürstvon Choma und Cappadocien war . Siehe die Anmer¬

kung

l
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kuiiq zum Zten B . S . 76 . Er flammte von dem be¬
rühmten Michael Patricius ab , der unter Kayser Nice«
phorus Phocas , Antiochium eroberte, und dessen Sohn ,
ebenfalls Michael genannt , vom Basilius Porphyrs «
geneta zum Dux von Antiochien erwählt wurde,

99 . Und küßre ihm den Fuß .
Arnold von Lübek sagt im 2 Buche Cap . iZ . es ifl

« ine abscheuliche Gewohnheit des griechischen Königes,
der sich so gar aus übertriebenem Stolze über seine
Reichthümer einen Kayser nennt , daß jeder, den er sei¬
nes Anblicks würdigt , sich bücken , und ihm Vas Knie
küssen muß.

ros . Mit einer Schulanstalt verbundenen Armen und
Waysenhaue .

Alexius hat es nicht zuerst errichtet, sondern nur , da
eS bisher in Versal ! gerathen war , wiederhergestellt,
und mit milden Stiftungen reichlich versehen. Es scheint
scheu vor IustmianS - Zeiten ein WayscnhauS auf der¬
selben Stelle Lestanden zu haben , wie man aus le^e 5
( Kaisers Leo und AnthcmiuS ) äo axil

'c . er Lleric .
ersehen kann.

Ivz . Und die Diakonissinnen .
Ihr Amt war , kranken, nothleidenden , in Zucht¬

häusern befindlichen Weibspersonen beyzustehen , und
sonst andre Werke der christlichen Liebe zu verrichten .

104 . Ich meyne nemlich die Anhänger der Bogo -
milen .
Das Wort Bogomil ist slavischen Ursprungs , und

heißt im Polnischen so viel als Kyriceleeson : Gott er¬
barme sich .

vis . Vis er allmählich abstarb .
Alexius starb in der Nacht zum rZten August mst -

Et hat sein Ube» gebracht auf ohngefähr 72 Jahre ,
, Wtz regster 37 Jahr , 4 Monat i ; Tage .



Anmerkungen
r »

Dtto ' s von Frey singen
und

Radewichs
D e n k !v ü r d i g k e i t r Ä

Kaiser Friedrich dem Ersten.
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, 2i . Ludwig von Frankreich .

Ludwig der Siebende , auch der Junge , der den zwei¬ten Kreutzzug unternahm . Er hatte sich in einem Krieg
gegen den Grafen von Champagne , einen unruhigen
Vasallen , der Stadt Vieri in dieser Provinz bemächtigtund in der Heftigkeit des Zorns eine Kirche in Brand
stecken laßen , in welcher sich iZoo Menschen geflüchtethatten . Alle kamen in den Flammen um , und erst,nachdem es zu spät war zu retten , erwachte bas Gewis¬
sen des Königs . Das Schreyen der Unglücklichen ver¬
folgte ihn in seinen Träumen und überall leuchtete ihmdie Flamme der brennenden Kirche . Seine Reue wur¬de beinahe zur Verzweiflung . Der heilige Bernhard ,Abt von Klairvaux , gab ihm endlich den Rath , sichmit dem Kreutze zn bezeichnen und den Dorn des Him¬mels durch einen Krieg gegen die Ungläubigen zu ver¬
söhnen . Schon vor dieser Begebenheit hatte sich Lud¬
wig durch einen Streit mit der Kirche die Epcommunica -tion und dem ganzen Königreich das pabsiliche Inter¬dikt (die Aufhebung aller gottesdienstlichen Handlun¬gen und aller Wohlthaten der Religion ) zugezogen .Der Kreutzzug war ein Mittel auch diesen Fluch aüfzu -
heben .

r » 2. Nachdem ich die Thaten — — beschriebenhabe.
Otto , ,Bischofs von Freysingen , ein Enkel KaiserHeinrichs IV und Begleiter des deutschen Kö¬nigs Konrad auf seinem Zug nach Jerusalem , schriebauch eine ziemlich mährchcnreiche Chronik , welche vomAnfang der Welt bis zum Jahr Christi H46 reicht .Als Freund des Kaisers , dessen Thaken er hier be¬

treibt , als Bischofs und als Fürst des deutschenReichs , lebte er an der Quelle der StaatSbegeberchei «
ten ,



ten , vou denen er Meldung Hut , und wenn man ab »
zieht , was eine verzeihliche Vorliebe für seiner; Helden
und seine genaue Verbindung mit der Kirche ihn sagen
läßt , so wird Man diele Freiheit des UkkheilS dey
ihm finden . Wenn man sich auch nicht durchaus an
seine Vorstellung der Begebenheiten halten darf ,
so ist es wenigstens nicht schwer , aus dem , was er
sagt , die Wahrheit zu entziffern . Dis Geschichte , wel¬
che in Mittlern Zeiten meistens durch geistliche Hände
gierig , ist hier , man muß gestehen , in sehr billige gefal¬
len . Ein lebendiges Zeitgemählde , Nachrichten von
dem zweyten Kreuyzugc , von einigen Streitigkeiten in
der Kirche , von dem ersten lombardischen Kriege Fri ->

drich des Ersten , von den Bewegungen in Rory und
den Anmaßungen der damaligen Römer , machen diese
Denkwürdigkeiten schätzbar. FridrichS Antwort auf
die Gesandschaft des römischen Volks ist ein Muster
von Beredsamkeit , die Ehre mag nun dem Kaiser oder
seinem Geschichtschreiber gebühren . Eine noch anzie¬
hendere Schreibart und eine bessere Auswahl der Be¬
gebenheiten zeichnen die Radewichische Fortsetzung aus , -
welche zugleich von dem Streite des Kaisers mit der
Kirche , vou dem Ronkalischen Reichstage , von dem

zweyten lombardischen Kriege interessante Nachrichten
und von der Kirchentrennung nach Adrian IV . Tode ,
sehr lesenSivürdige Dokumente liefert .

Heinrich , der Vierte König und dritter Kaiser
dieses NahmenS .

Heinrich I . oder der Vogelsteller , König von
Deutschland , wird von vielen , besonders italienischen
Schriftstellern , von der Reihe der Kaiser ausgeschlos¬
sen , weil er unterließ die Krönung in Rom zu em¬

pfangen . Rom machte damals die Könige der Deut -

schenj zu Kaisern .

r s6 . Im Jahr rosi ? .
Man lese iv 7 K

l 26 . Empörten sics' dis Sachsen .

Kaiser Heinrich IV . ließ sich durch die Rathschlage
AdelbertS , Erzbischoffs von Bremen zu einem gewalt -

rhä-
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thatigen Betragen gegen die Sachsen verleiten . Eine
Menge fester Schlosser , die er in Sachsen und Thü¬
ringen anlegte , machte die dortigen Fürsten für ihre
Freyheit besorgt und die AuSschweiffungen der Besatzun¬
gen , welche Heinrich dahin verlegte , verbunden mit den
übertriebenen Zunmrhunqen die er an die Einwohner
machte , vermehrte das Mißvergnügen bis zur öffent¬
lichen Emp rung .

129. Zürch , die ansehnlichste Stadt in Schwaben an
einen: See , in den sich der Leman ergießt.

Das alte Schwaben (Alemannien ) war von Welt
größerem Umfang als das gegenwärtige und erstreckte sich
südwärts bis an die Alpen , westwärts bis an den Rhein .

Unter diesem Leman kann nur die Limmar ge¬
rn ynt seyn , und ko würde die Ableitung des Namens
Alemannien ohnehin wegsallen . Man leitet ihn mit
mehr Wahrscheinlichkeit von Alle und Mannen ab :
Allerley Volk oder Alles Männer , In
Namenerkläruagen ist unser Autor nicht sehr glücklich.

iZ2 . Im Jahr 1114 - erklärt hatte .
Heinrich V . hatte durch Gefangennehmung des unruhi¬

gen Erzbischof , s Adalbert von Mainz durch seine Ver¬
suche den in den vorhergehenden Kriegen geschmälerten
kaiserlichen Fiskus wieder herzustcllen und durch Ein¬
ziehung der dazu gehörigen verfallenen Lehen mehrere
Große , besonders in Sachsen und Thüringen gegen
sich aufgebracht ; unter diesen war auch Lothar von
Sachsen , Graf von Süpplingenburg , nachberigcr Kai¬
ser . Bey dem Auffenthalt Heinrichs in Mainz , ent¬
stand ein Aufruhr unter dem Volk , der nicht ehr nach¬
ließ als bis er den Erzbischofs in Freyheit gesetzt hatte .
Gegen die Sachsen mußte crKrieg führen , wie sein Vater .

141 . Alllenz zwischen dem Abendländischen lind Mo »
gsnländi ' chen Reich gegen Roger von Sicilien .

König Roger ein Neffe Bohemunds und ein Enkel
des Normännischcn Abentheurers Robert Guiscard hatte
den Venetieneru welche damals schon eine bedeutende
Seemacht waren , feindselig begegnet und dem griechi¬
schen Reich beträchtliche Staaten entrissen . Der grie¬
chische Kaiser Kaloian und nach ihm sein Sohn Am¬
manuel , welche die Trümmer des griechischen Reichs

R wieder



wieder zu sammeln sich beMühteü , schlossen deßwegen
Bündnisse mit Venedig , und elftere harren schon mit
Lothar Unterhandlungen angefangcn , welche nun mit
dessen Nachfolger Konrad fortgesetzt wurden . König
Rcgcrö Gesandte wurden in Konftantinopei gegen das
Völkerrecht in Verhaft genommen , weil man ihren
Herrn als einen Räuber betrachtete . Diese Beleidi¬
gung aber wurde empfindlich gerächt . Roger eroberte
Corfu , verheerte die griechische Kuften , plünderte Cor
rinth , und ließ die ganze Gegend von Achaja bis Beo -
ticn auf das grausamste verwüsten . Auch Euböa ( Ne -
gropont ) mußte die ganze Wuch seiner Soldaten crr
fahren . Ja er war kühn genug dem ohnmächtigen Kai¬
ser von Konstantinopel ins Angesicht Trotz zu bieten ,

'
schickte eine Flotte in den Hcllespont , ließ seine Trup¬
pen ohnfern von Constantinopel ans Land steigen , die
Vorstädte abbrennen , und die ganze umliegende Ge¬
gend verheeren . Endlich brachte Immanuel cisse Flot¬
te zusammen , zu welcher vcnctianische Schiffe stießen und
diesen gelang es , dem stcilianischen Admiral auf der
Rückfarth einigen Schaden zuzufügen . Ueber diese
Expedition , siehe eben diese Denkwürdigkeiten S . i6o .

160 . AZo ihnen Seidencnbeiter in die Hände fielen
— getrieben wurden .

Dieser Verlust war den Griechen und Venckianern
auf gleiche Art empfindlich , weil sich die letztem vorzüg¬
lich durch den griechischen Handel bereicherten . Ihr
Krieg mit Rogern war aus dieser Ursache größtenthcils
ein Handelskrieg , um diesen Fürsten überhaupt zu ent¬
kräften , damit er die Fabriken in seinen Staaken nicht
empor bringen möchte.

164 . Der Abt Bernhard gürtet sich .
Er war Abt zu Klairvaux aus dein damals neu er¬

richteten Cistercienser - Orden . Sein feuriger Religions¬
eifer , die Strenge seines äufferliclien Wandels und der
Ruf feiner Tugend batten ihm das Prädikat des Heilige »
erworben . Sein großer Verstand , seine Kenntniß der
Welt und seines Zeitalters , seine hinreisscnde Bered¬
samkeit , mit einer Dreistigkeit verbunden , welche das
Bcwußtseyu solcher Talente emzustößen pflegt , gaben
ihm eine solche Oberherrschaft über die Gemächer , daß
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« r alles nach seinen Willen lenken konnte . Seine Aus .
spräche wurden von Päbsten und Königen wie Orakel¬
sprüche angesehen : Nichts als das Beste der Kircheund die Ehre der Gottheit schien ihn zü leiten , über unter
dieser heiligen Ausseuseike, verbarg er eine un . rliche
Ehrsucht und Herrschbegierde ; und diese zu besriedigcnwußte ihm die Religion znm Werkzeuge dienen . Sein
Kopf war von Mönchsvvrunheilen eingenommen , undalles was er rhat bezog sich auf Maximen seines Stan¬des ; er setzte Europa in jede Bewegung , die er wollte ,aber alle seine öffentliche Handlungen verrierhen den en¬
gen dumpfen Gesichtskreis eines Mönchs , und eine »
durch Aberglauben und Klosterdegriffe verfinstertenVerstand . Die fromme Leichtgläubigkeit und vaS blin¬
de Derrraueu seiner Zeitgenossen überredete ihn zuletztselbst, daß er wirklich der große Mann sey , für den er
ausgegeben würde , und dieser Glaube von sich selbst,gab ihm eine gewiffe Dreistigkeit , die an Frechheit
gränzt ; denn dieser heilige Mann war so gewissen¬los , den glücklichen Erfolg des zwcvten Kr . utzzugSbestimmt vorher Zusagen , und mehr als eine Miiiidn
Menschen , welche sich im vollen Vertrauen auf seine
prophetische Gabe , auf diesen Kreutzzug einließ , in
Asien aufzuofern . Welche freche Stirne gehört dazu ,seit! ganzes Zeitalter glauben zu machen , daß man das
Verborgene wisse ? Und welche GewissenSlostqkeit ge¬hört dazu , das Schicktal vieler Tausende auf eine solche
Luge zu wagen ? — Der Abt Suger und dieser heiligeBernhard , neben einander gestellt , machen zwey merk¬
würdige Gegenstücke «US . Suger zeigt uns das Bildeines weisen aufgeklärten Mannes , den die gesundeVernunft leitet , und die redlichste Absicht beseelt . Der
heilige Bernhard ist nichts weiter als ein herrschfüchti «
ger und eingeschränkter Mönchskops , der aber viel Weltr ,klughcft besitzt , und gerade Verstand und Einsicht genughat , den Unverstand andrer zu benutzen . Bernhard hatte
Erzbischofs vielleicht sogar Papst werden können , aber eswar ihm nicht sowohl um die äusserlicbe Zeichen derHerr -
schaft , als um den reellen Besitz desselben zu th « N , und
dazu machte ihn sein Stand weit geschickter, als wenn ereinen festen Sitz , Und ein bestimmteres Verhältniß gehabthätte . Er konnte desto freyck an den europäischen ?Hö -
fcn herumreisen , und hatte kein besonderes Interessein Acht zu nehmen .
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i7i . Welchen Ausgang aber dieser Kreußzug ge¬
nommen .

Auf einer Nationalversammlung , welche zu Vez e-

lay in Burgund gehalten wurde , wurde i . I . 1146 der

zweyte Krcutzzug von dem heiligen Bernhard gepredigt .
Der König und Bernhard zeigten sich auf einein Ge¬

rüste , und hielten Ermunterungöreden an das Volk .
Soweit gieng die Unwissenheit jener Zeiten , daß man
die Muselmänner als Götzendiener verstellte , ob¬

gleich die Religion MahonredS von Abgötterei ) weit

reiner seyn mochte als die katholische . Bernhards Re¬

de wurde mit allgemeiner Begeisterung ausgenommen .
Alles was zugegen war , forderte das Kreutz , und eine

zahllose Menge von Kreutzen , die man in Vorrath ge¬
macht undin die Versammlung mit genommen hatte ,
reichte bey weitem nicht hin , alle zu befriedigen .

Bernhard zerschnitt eine» Theil seiner Kleidung , und

gab die Stücke Preist , um Kreutze davon zu machen .
Die Königin selbst bot sich an , ihren Gemahl zu be¬

gleiten . Auf einer andern Nationalversammlung , die

kurz darauf gehalten wurde , bot man dem heiligen
Bernhard das Commando an , denn unter einem so hei¬

ligen Manne glaubte man unüberwindlich zu seyn.
Aber der Heilige war schlau , und verbat sich diese Eh¬
re ; vermuthlich weil er am wenigsten von alle» an

seinen Prophezeyungcn glaubte . Er war darinn klü¬

ger als sein Vorgänger , Peter der Einsiedler , der

Das angebotne Kommando ohne Bedenken angenommen
hatte .

Nachdem Bernhard die Macht seiner Beredsam¬
keit in Frankreich versucht hatte , so gieng er nach

Deutschland , um dort ein ähnliches Feuer anzufachen .
Conrad III hatte weit dringendere Angelegenheiten zu

besorgen , als ein Zug nach dem heiligen Lande war ; er

hakte sich in Rom noch nicht krönen lassen , und ausser¬
dem wollte er den König Roger von Sicilen bekriegen .

Der erste Eifer war ohnehin bey ihm verraucht , da er

noch als Herzog von Franken einen Zug nach« Jerusa¬
lem mitgemacht , und die Schwierigkeiten einer solchen

Unternehmung an Ort und Stelle kennen gelernt hatte .

Aber Bernhard ließ sich durch den ersten Widerstand



S6r

nicht abschrecken. Er folgte -dem König nach Speyer
wo er in einer Predigt mit solchen Eifer sprach , daß
alles Volk mit dem König hingerissen wurde . Konrad
selbst rief mitten unter der Predigt mit weinenden Augen
aus : „ Ich erkenne die großen Gutthaten , die Gott mir er¬
zeigt hak . Ich bin bereit ihn zu dienen ." Sogleich heftete
ihm Bernhard das Kreutz an , und überreichte ihm die
auf dem Altar liegende Fahne , mit der er gegen die Un¬
gläubigen zu Felde ziehen sollte . Mit dem König nahmen
noch viele von den anwesenden Fürsten , und sein eige¬
ner Nesse , der junge Friedrich , (der nachher als
Friedrich Barbarossa so berühmt wurde ) das
Kreutz . Bernhard folgte darauf dem König nach
Bayern , wo er mit dem nehmlichen glücklichen Erfolge
das Kreutz predigte . Die allgemeine Angelegenheit der
Christenheit brachte alle Privatstreitigkeiten zum Schwei¬
gen . Herzog Welf von Bayern , bisher ei » Feind der
Hohenstaufer schloß einen Stillstand mit Konrad , und
wurde sein Mikgefährie auf dem heiligen Zug . DaS
Heer wuchs in kurzer Zeit so sehr an , daß man gegen
70,000 bloß Gepanzerte zahlte , welches lauter Edle
waren . Jeder von de» Edlen hatte wieder viele Reiter in
seinem Gefolge , und daSj Fußvolk war unzählbar .
Eben so zahlreich als das deutsche Heer , war auch das
französische , aber sie vereinigten sich nicht mit einander .

Im Jahr 1147 eröffncce Conrad den zweyten
Krcutzzng . Er zog mit seinen Deutschen voran nach
Ccnstantinopel . Hier herrschte der Kaiser Emanuel
Comnenus , der die Schwester von Conrads Gemahlin »
zur Che hakte . Von dieser Verwandschaft des griechi¬
schen Kaisers mit dem Deutschen versprach man sich für
diesen Kreutzzug viel Gutes , aber diese Hoffnung wur¬
de getauscht . Die Griechen hinkergingen , wie gewöhn¬
lich, die Lateiner , indem sic sie die beschwerlichsten We¬
ge führten , cS an Proviant fehlen ließen , und das
Brod welches sie ihnen verkauften noch obendrein mit
Kalk verfälschten . Emanuel Comnenus ließ noch ausser¬
dem falsches Geld prägen , um das schwere Geld der
Deutschen dagegen einzuwcchseln .

Der Zug gftng mitten durch Klernasien auf Antiochien
zu , ob man gleich den König Konrad weislich gerathew
hatte , sich näher an der Küste zu halten , um stets freye
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Zufuhr von Proviant von der SeeauS , zu erhol -
ten . Man hatte viel Ungemach von den Türken
auszustehen , welche mtt ihren leichten Pferden über die
schwer bewaffneten Deutschen » viele Vorrbeile erhielten .
Auf diesen, beschwerlichen Marsch wurde Conrads Heer
biß auf den zehnten Theil aufgerieben ; den Ueberreff
führte er nach Jttcäa zurück. Eben war Ludwig mit
der französischen Armee in der Nahe dieser Stadt äuge »
kommen , und man wurde einig , den Zug ln Gesellschaft
fortzusetze » . Aber der deutsche König ertrug die Gesell¬
schaft der Franzosen nicht lange , die ihn mit ihren
Hochmnth drückten ; die Schaan, , sein Heer geschmol,
zen zu sehen, da das französische so zahlreich und so gut
im Stande war , kam dazu , und er nahm die Einladung
seines Schwagers des griechischen Kaisers an , der ihn
hat nach Consiancinopel zu kommen . Von Constanti -
nopel auö wollte er dann die Reise nach Palästina zu
Wasser fortsetzen .

DaS Glück derFranzofen war übrigens nicht von
längerer Dauer , als der Deutschen ihres , Ihr
Mortraö hatte sich in einem übereilten Marsch zu wert
Vyn der Hauptarmee entfernt , und die Türken , die ih¬
re Bewegungen auf das sorgfältigste bewachten , mach¬
ten sogleich von dieser gegebenen Blöße Gebrauch . Sie
nabmei , ihre Stellung zwischen der Armee und dem Vor¬
trab , schnitten beide von einander ab, und besiegten bepde,
weil sie einander nicht zu Hülfe kommen konnten . Die
Niederlage der Franzosen war so groß , daß sich Ludwig
d . I . gleichfalls genöthigt sah , bey Laodicea zu Sckif -
fe zu gehen , und die Reise nach Palästina zu Wasser
forrzufttzen .

In Syrien fanden beide Heere einander wieder und
man faßte den Entschluß die Stadt Damask gemein¬
schaftlich zu belagern . Eine Verräthcrey der orienta¬
lischen Christen nöthigke die Lateiner von dieser Belage¬
rung abznstchn . Um doch etwas zu thun , wollten sie
die Stadt Askalon unter christliche Herrschaft bringen ,
«ber auch hier erfuhren sie, daß man nicht aufrichtig
mit ihnen zu Werke gieng , und die Belagerung wurde
aufgehoben . Die Gemüthsarl der Lateiner , welche sich
von dem ersten Kreutzzuge her in Asten niedergelassen ,
hatten sich auf eine unglückliche Art geändert ; sie wurden
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eben so neidisch , eben so treulos und verräthcrisch ge¬
sinnt , als die griechischen Christen , und die neuauge ,
kommene Europäer erkannten , nach dem kurzen Zeitraum
von 52 Jahren ihre Landsleute nicht mehr in ihnen .
Von der allerschlimmsten GemüthSart waren die soge¬
nannten Pullancn , diejenigen ncmlich , ^welche einen
Europäer zum Vater und eine syrische Mutter oder
einen syrischen Vater und eine europäische Mutter hat¬
ten . Die unaufhörlichen Streitigkeiten , welche unter
den Königen von Jerusalem und den Rittern des Tem¬
pi e t- und Johanniccrordens , oder zwischen diese »
beiden Orden unter einander herrschte , erhitzten die
Gemüther , und erstickten allen Gemeingeist der
ihnen mlrrcn in einem feindlichen Land doch so nothig
war . Kaum wax ein Stückchen Land erobert , so wurde
auch sogleich gestritten , wer es besitzen sollte , und die
Sararenen sahen mit Froiocken zu, wie sich die Christen
unter einander selbst verfolgten . Der Besitz des heili¬
gen Grabes , die Nähe des Orts , wo die Mysterien der
christlichen Religion vollbracht worden waren , hakte nicht
einmal soviel Einfluß , daß die Europäer von Palästina
dadurch besistre Christen wurden . Auf der heiligen Stat¬
te selbst verschlimmerte sich ihr Karakter .

Zum Unglück war eben so wenig Harmonie unter den
neu angekommcnen Kreutztruppen ; die Privacfcind -
sckasten , wodurch die Fürsten in Europa untereinander
entzweyc worden , erwachten in Asien wieder . Ein Pei -
ipicl davon gibt der Herzog Welf von Bayern der gut
dem Vorsatz zurückreiste , seinen Herrn zu bekriegen , und

z» diesem Ende den Rückweg über Apulien pnd Cala «
hricn nahm , wo er mit dem König Roger von Sicilicn ,
siincm alren Freund und einemFeind des deutschen Kai¬
sers , ein genaues Bündniß errichtete .

Conrad verließ bald darauf Palästina , wo seine An¬
wesenheit nichts mehr nützte , und bald nach seiner Au-
rückkiiiift harte er das Unglück , seinen Erstgcbohrnen
Prinzen Heinrich durch den ' Tod zu verlieren . Er folgte
ihm bald nach und starb i . I . nZ2 . zu Bamberg - Vor
seinem Ende übergab er die Reichsinsignien seinem Bru¬
derssohn Friedrich , ob er gleich selbst noch einen jun -

gen Prinzen übrig hatte ; aber er zog das Veste des

Reichs dem Interesse seines Hauses vor ; sein eigner
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Sohn war noch ein Knabe , und Deutschland brauchte einen
Mann zum Herrscher . Außerdem hatte Fridrich durch
seine Heldcnthatcn große Hosnungcn von sich erweckt .

Der König von Frankreich war in Jerusalem zurückge¬
blieben , aber die dringenden Einladungen d 0 . tS Suger
von S . Denis , den er als Reichsverwescr in Frankreich
zurückgelassen , vermochten auch ihn auf seine Heimreise
zu denken . Mit einem unermeßlichen Heer war er aus -
gezogen , und fast ohne Gefolge kam er zurück . Zu sei¬
nem öffentlichen Unglück kam noch die Kränkung , daß
seine Gemahlin » , die Königinn Eleonore , ihm untren
geworden war . Diese wollüstige Prinzessin », welche er
unbesonnener weise nach Asien mitgenommen , hatte sich
dort in einen jungen Türken verliebt und ihre Liebcs -
handel kamen selbst vor das Obr des Königs . Mit die¬
ser doppelten Schande bedeckt erschien er wieder in Frank¬
reich , welches der Abt Suger von S . Denis , unter
den gefährlichsten Stürmen von innen und außen , ruhig
zu erhalten gewußt hatte , wahrend dem daß alle Kräfte
des Reichs und der tapfersten Verkheidiger desselben in
Palästina entfernt waren . Er hatte diesen unglücklichen
Kreutzzug nach allen Kräften mißrathen , und als er ihn
nicht verhindern konnte , so wußte er ihn doch als zu¬
rückgebliebener Regent des Landes , für die Unterthanen
so unschädlich als möglich zu machen . Der heilige Bern¬
hard hatte sich den Tod aller der tausenden vorzuwerfen
die in dieser Unternehmung verdarben , wovon er mit so
frecher Zuversicht einen glücklichen Ausgang vorherge »
sagt hatte . Man sicng auch schon an , den heiligen
Mann zur Rechenschaft zu ziehen , aber er hatte sich auf
diesen Fall mit wahrer jesuitischen Klugheit versehen .
Meine Prophezeyhung , sagte er , war wahr und gegrün¬
det , aber die Laster her Kreutzfahrer hatten den Him¬
mel erzürnt , und den guten Erfolg Hintertrieben . Er
blieb wie vor ein heiliger Mann , ob er gleich eine Lüge
gesagt hatte , die eine Million ins Verderben stürzte .

175 . Wilhelm von Champell lies Champeaux .

175 . Ein allgemein bekannter Vorfall — gieng.
Seine Liebe zu Heloisen und deren unglücklich « >
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Für einen Sabellianer .
SabelliuS , ein Afrikaner , lehrte zwischen 250 und

262 , die drey Personen in der Gottheit , scyen nur
drey Benennungen oder Beziehungen derselben Perso¬
nen , wie inan im Menschen Körper , Seele und Geist ,
oder in der Sonne Licht , Wärme , Rundung unter¬
scheide.

179 . So ward im Concilium zu Nicea Arms —>
— — ihr Reckt widerfuhr .

Arius , ein gelehrter Priester aus Alexandrien zog
die Ewigkeit des ^ o§ v8 ( Christus ) m Zweifel und er¬
klärte denselben für ein Geschöpf Gottes . Die allge¬
meine Kirchenversammlung zu Nicäa verdammte I . 32z
seine Lehre . — Die Manichäer Anhänger des Mancs ,
eines persischen Magiers , verbanden die Lehre Zoroa -
stcrs von zwey gleich ewigen Grnndwcfen , einem bö-
scn und einem guten , Finsterniß und Licht , mit dem
Christcnthum . Bepde Principien , lehrte Manes ,
lebten mit einander in einem ewigen Streik — auch
um die Menschen sollten sich diese zwey Grundw - seu
zanken , unser Leib sey von dem bösen Wesen , und von
den zwey Seelen die wir haben , stamme eine von dem
Gott des Lichts , die andre von dem Gott der Finster¬
niß . Christus sey in der Absicht von dem guten Gott
erzeugt worden , die im Körper von dem bösen Gott
gefangene Seele zu erretten . Die Lehre des Manes
führte auf den Glauben an Reinigungen , an eine Läu¬
terung nach dem Tode , an eine Seelenwanderung .
Sie gebot eine strenge Lebensart und unaufhörliche Be¬
streitung der Lüste . — NestoriuS Bischoff zu Kon¬
stantinopel im Jahr 428 und ferner nahm die Meynnng
eines Priesters in Schutz , welcher öffentlich lehrte ,
daß Maria als ein Mensch nimmermehr hatte Gott
gebähren können . Er bestand darauf , daß die zwey
Personen in Christo , nie miteinander vermengt wer¬
den dürfen , wie auch die Schrift sie immer von ciuan -' der unterscheide , und nie den Ausdruck gebrauche :
Gott sey gebohren , sondern : Gottes Sohn sey qeboh -
ren . NestoriuS fand einen heftigen und erbitterten
Gegsier an dem Bischoff Cyrilluö von Alexandria ei -
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» em ränkevollen schändlichen Mann , der es auch da «
hin brachte , daß NestoriuS auf einer Kirchenversamm¬
lung zu Ephesus verdammt wurde ,

Dioskurus der Nachfolger des Cyrillus , trieb
den Eifer für die enge Vereinigung der beiden Natu¬
ren in Christo , noch- weiter als sein Vorgänger . Der
Bischofs Flavian von Konstantinopel hatte den .Eut li¬
cht s einen 70jährigen Abt dieser Stadt , der ehemals ein
eifriger Anhänger des Cyrillus gewesen war , und die Ver¬
einigung beider Naturen in Christo aufs unvorsichtigste
übertrieb , nach einem Synodalverböre verdammen Zund
gbfttzen lassenz aber eine zweyte Synode , welche durch
die griechische Kaiserin Eudokia , Gemahlin TheodoS II .
und den Einfluß des DioskuruS zu Revision dieses Ur -
thcilü 449 veranstaltet wurde , sprach zum Vorthcil
des EutycbeS und der Bann traf seine Gegner - Als
aber im Jahre darauf Theodos ll . starb und seine
Schwester Pulcheria , Gemahlin deö Kaisers Marcians ,
den griechischen Thryn bestieg , wurde durch den Einfluß
deö römischen Bischoffs , Leo des Großen , eine neue gro¬
ße Synode zu Chalcedon gehalten , in welcher die Par -
tey des Eutiches und Dioskurus unterlag uny letzte¬
rer zur Absetzung verurtheilt wurde .

, 99 . Heinriche von Gibellingen und Guelftn von Alt-
dorf.

Bekannter unter den Nahmen Gu elfen und Gi -
Hellingen , Der Streik dieser zwey Parteyen
dauerte Jahrhunderte unh besynders war Italien der
Schauplatz desselben . So lange der heftige Kampf des
KaiserkhumS mit der römischen Kirche dauerte , welcher
unter den schwäbischen Kaisern mit der größten Erbit¬
terung geführt wurde , stritten die Guelfci , für den
Padst wider die Kaiser und alle Feinde des römischen
Stuhls , hielten sich zur Parte » der Gibellinnen -
Ganz Obexitalien war zwischen diesen beiden Parteyen
getheilt , die einander mit der heftigsten Wuth verfolg¬
ten und wechselsweise bald unterlagen bald siegten ,
Der Friede zwischen dem apostolischen Stuhl und den
Kaisern brachte endlich auch diese Parteyen zur Ruhe ,
welche vielleicht doch das Verdienst hatten , die Unter¬

drückung
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Seite
drücknng der weltlichen Macht durch die geistliche, und
des Despotismus der Kaiser auf gleiche Art verhindert
zu haben .

229 . Im dritten Jahr seiner Regierung .
Wenn es je dem deutschen Reiche wichtig,war , seine

Ansprüche auf Italien durchzusetzen , so war jetzt die
höchste Nothwendigkeit dazu vorhanden . In den Städ¬
ten der Lombardei ) war seit einiger Zeit eine Revolution
Vorgegangen , welche die deutschen Kaiser in Gefahr setz¬
te, die Herrschaft über Italien auf immer zu verlieren .

Schon zu den Zeiten Kaiser Heinrich IV
^
. ja noch

früher hatten die lombardischen Städte angefangen , wich¬
tige Schritte zu ihrer Freiheit zu thun , worum selbst
die Kaiser sie unterstützten . Diejenigen Städte , welche
unter Bischöffen standen , machten sich von der Gerichts¬
barkeit derselben frey ; standen sie unter der Gerichts¬
barkeit dcö benachbarten Adels , so wurden auch diese
Fesseln abgeworfen . Sie schufen sich einen eigenen
Magistrat aus ihrem Mittel ; Kaufleute , Künstler ,
Handwerker , denen es nie erlaubt gewesen war , Waf¬
fen zu führen , bewaffneten sich jetzt und die gemeinschaft¬
liche Sache wurde durch kriegerische Bürger vertheivigt .
Sie befestigten ihre Mauern , und pflanzten auf dieselbe
die Fahne der Freiheit . Durch die Menge der Flucht ,
linge , welche ihre Zuflucht zu ihnen nahmen , durch Auf¬
munterung des Ackerbaus und der Industrie wuchs dis
Bevölkerung , und nach und nach sah man aus jeder
dieser Städte ansehnliche Kriegsheere hervor kommen ,
Jeder Bewohner war zugleich Soldat , und er war kein
schlechter Soldat , weil er Vaterland und Hecrd , Weib
und Kinder , Eigentbum und Freiheit vcrtheidigte . Je
naher diese neu entstandenen Republiken ihrem Ursprungs
waren , je lebhafter man sich noch der vorhergegangenen
Dienstbarkeit erinnerte , desto höher wurde das frisch
erworbene Gut der Freiheit geschätzt, desto tapfrer vcr -
theidigt . Der benachbarte hohe Adel , der auf seinen
Schlössern residirte , konnte diesen kriegrischen Bürger -
Heeren, die ein so feuriges Interesse begeisterte , nicht
lange widerstehen ; und er konnte es um so weniger ,da er sich von mehr als Einer Seils angegriffen sah .



Die ganze Lombardcy war von solchen Städten ange¬
füllt , welche noch von den Römern herrührten ; sie
grenzten so Licht aneinander , daß der dazwischen liegen¬
de Landadel bald ins Gedränge kommen mußte . Bald
blieb diesem keine andere Wahl , als gleichfalls in die
Städte zu ziehen und das Bürgerrecht darinn anzuneh¬
men . Weil eine jede Stadt dieses in ihrem Gebiete
beobachtete , so war Oberitalien in kurzer Zeit von allen
mächtigen Freiherren gesäubbrt , daß beym Regierungs¬
antritt Fridrichö des Ersten von dem hohen Adel nur
noch die einzige Familie der Markgrafen von Mont -
ferrat der Botmäßigkeit der Städte entgangen war .
Die meisten dieser Städte hakten sich den Kirchsprengel
ihres Bischofs unterworfen , den Bischoff selbst aber ,
dew sonst die Hoheitsrechte besessen, auf sein Hirtenamk
wieder herabgesetzt , und in ihren vornehmsten Pfarrer
verwandelt . In den Städten selbst blieb der Unter¬
schied der Stände ; es gab darinn eine » hohen Adel
unter dem Nahmen der Capitaneen , einen nieder »
Adel , der Güter von jenem z » Lehen trug , unter dem
Nahmen der Va lva so re n, und einen dritten freyen
Stand , die Bürger , welche mitAntheil an dem Stadt¬
regiment hakten , und Waffen führen durften . Die höch¬
ste Obrigkeit waren die Consules , eine Würde die den al¬
ten Römern abgeborgt war , und gleichfalls wie dortfnur
auf ein Jahr lang bekleidet wurde ; aber mit dem Unter¬
schied, daß aus jedem der Z Stände ein solcher Consul ge¬
nommen wurde , und also kein Stand den andern unter
drücken konnte .

Bald äußerten sich die wohlthätigen Folgen dieser
freien Regimentsverfassung . Der Ackerbau wurde
höher getrieben , Kunstfleiß und Handel wurden belebt ,
der Ueberfluß zeigte sich in den Städten , aber ohne seine
gewöhnliche schlimme Begleitung die Schwelgerey und
das Sittenverderbniß , weil der noch frische Erwerbungs -
lrieb alle Bürger besckäfftigte und nüchtern . erhielt .
DaS nehmliche sah man viele Jahrhunderte nachher inHol -
land , wo der Kaufmann zum Fürsten wurde , ohne von
der Simplizität seiner vorigen Dürftigkeit abzuweichen .
Industrie aber mit Mäßigkeit und guter Wirtschaft ver¬
bunden , mußte den Reichthum herbeyführen , und der

Wohlstand der Bürger mußte » othwendig die Kräfte
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des Staats vermehren . So entstand denn in der Lom¬
bardei ) eine blühende Stadt nach der andern , jede ein
eigener freier Staat , jede im Besitz der wichtigsten Souve ,
rainitätSrechte , die sie zum Lheil den Kaisern entlockt /
zumTyeil auch eigenmächtig an sich gerissen hatten . So
sah man bald nach einander Mailand , Ercmona ,
V i cc nza , P ad u a, V er 0 n a, Bergamo , B re -
sica , Ferrara , Modena Asti , L 0 di , B 0 n 0 nien ,
Crema , C 0 m 0, und noch viele andre als blühende
Republiken sich erheben .

Bis hieher verweilt man mit Wohlgefallen be» diesem
kraftvolle » Bestreben der Lombardischen Städte ,
sich das edelste und erlaubteste aller Güter die Frei¬
heit , zu erfechten . Aber nur zu bald artete dieser lobenS «
würdige Eifer aus . Die Städte lagen einander zu
nahe , und waren zu sehr von demselben Geiste beseelt
um nicht in öftere Grenzstreitigkeiten zu gerathcn , um
nicht ihr wechselseitiges Fortschreiten mit Augen der
Eifersucht zu betrachten . Die ersten Erfolge fielen zu
glücklich aus , um nicht bald zum Uebermuth zu reitzen.
Mit dem Bestreben sich frey und mächtig zu machen ,

'

verband man bald die Begierde , den Nachbar zu unter¬
drücken , und die Macht , die man in Händen hatte ,
wurde ein gefährlicher Reitz für die Hcrrschbegierde .
Die Unabhängigkeit , welche man selbst erlangt hatte ,
mißgönnte man den andern ; die starckere Stadt wollte
die schwächere berauben , oder sich gar unterwerfen , und
so entzündete sich eine wechselseitige Erbitterung unter
diesen neuauflebenden Staaken , welche um so unver¬
söhnlicher fortbranke , da die nahe Nachbarschaft immer
neuen Stoff zu Feindseligkeiten herbciführke . Keine
aber von alle » diesen Städten nahm fleh mehr heraus als
die Stadt Mailand , welche durch die lange Residenz
derErzbischöffc in ihren Mauern frühzeitig zu einem
vorzüglichen Ansehen und Wohlstand gediehen war .
Mit hcrrschsüchtigem Geiste strebte sie alle ihre Nachbarn
um sich her zu unterdrücken und sie allein hatte gegen
Lothar von Sachsen schon Proben abgelegt , wie wenig
«s ihr darauf ankomme , sogar den Kaisern zu trotzen .

So verhielt es sich mit den Städten im innern Lande ;
aber als diese noch um ihre Unabhängigkeit zu kämpfen ^

hat -



hatten , wären einige Seestädte schon längst zu blühen ,
den Republiken erwüchsen .

In dem Golf des adriatischen Meerbusens , der von
ihr den Rahmen fuhrt , stieg Venedi g, schon von den
frühesten Zeiten an , aus den Wassern . Als im Vten
Jahrhundert Attila , König der Hunnen , in Oberitalie »
ein fiel, und dorr alles weit und breit verheerte , flüchte¬
ten sich einige Bewohner >es festen Landes auf die In¬
sel Rialto im Venetianischen Sumpf , welche Insel
fetzt ein Quartier von dem heutigen Venedig . auS -
machk. Hier erbauten sie sich einige Hütten , und lebten ,
vergessen von dem übrigen Italien , in großer Dürftig »
keit von dem Fischfang und einem kleinen Salzhandel ,
den sie in der Nachbarschaft trieben . Auch die andern
kleinen Inseln welche in der Laguna liegen , empfingen
nach und nach von der benachbarten Küste aus Bewohner ,
Welche fich während den Unruhen Italiens im 6ten
Jahrhundert ziemlich anhäuften , daß auf allen diesen
Inseln kleine Städte Hervorgiengen , die durch Han¬
del und Schiffahrt in einige Aufnahme kamen und ihre
Bcfitzungen auch an der venetianischen Küste hin erstreck,
ten . Mehrere dieser Insein vereinigten sich mitein¬
ander , doch mit Beibehaltung ihrer eigenen höchsten
Obrigkeiten , bis sie gegen Ende des ? ten Jahrhunderts
übereinkamen , ein gemeinschaftliches Oberhaupt unter
den RahmenDoge oder Herzog zu erwählen . Paul
Anafeste war der Nähme des ersten Doge , der aber
nichts weniger als souverain war , sondern sich nach den
Gesetzen und Gewohnheiten einer jeden Insel seiner
Wasserrepublik genau richten mußte .

Ganz unabhängig waren diese venetianischen Inseln
dicht gewesen ; sie erkannten die Oberherrschaft der grie¬
chischen Kaiser , welche noch auf dem festen Lande Ita¬
liens zu sagen hatten , und das adriatische Meer durch
ihre Flotten beherrschten . Als nachher Oberitalien unter
fränkische Herrschaft kam , die Denetianer aber fort -
fuhren , sich an die griechischen Kaiser anzuschließen , so
hatten sie viele Verwüstungen von den Franken auszu¬
stehen , welches die Veranlassung gab , auf der Insel
Rialto eine neue Stadt zu gründen . Mit dieser als
dem Hauptsttz wurden nun die übrigen kleinen Inseln des
Venetianischen Golfö ohngefähr Lo an der Zahl ,
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durch Brücken verbunden , und äus allen zusammen erhüi
sich das heurige Venedig , eine Scavr die geschlossen ist
ohne Tborc , fest ohne Mauren und vhneVeftungswerke
unüberwindlich , durch nichts vertheidiqr als durch das
Meer worinn sie liegt und durch die Untiefen , welche
den Eingang für jedes fremde Schiff gefährlich machen .
Ei » Sumpf den man unter den Nahmen der Laguna
kennt , trennt die Stadt von dem festen Lande , und es kostet
schon Jahrhunderte lang unermeßliche Arbeit und Auf¬
wand diesen Sumpf zu unterhalten , daß er nicht festes
Land und von der See verlassen wird .

Die See , auf welche die alten Bewohner Venedigs
nunmehr eingeschränkt waren , wurde die Quelle ihres
Reichlhumö , ihrer Freiheit und Macht . Von dem
festen Lande verdrängt und von allen Ressourcen verlassen
die der Landbau gewähr .' , mußten sie in derGchiffart
und imHande l ihr Heil versuchen . Die Nvlh wur¬
de ihre Gesetzgeberin , ihre Führerin und die Schöpferinit
ihrer Größe . Alle ihre Industrie wandte sich nun dent
Schiffbau und dein Seewesen zu ; schon iin Neunten
Jahrhundert waren die venetianischen Schisssbaumeistcr
durch ganz Italien berühmt . Sie wurden unternehmend
zu Wasser , trieben den Seehandel mit Ernst , und kamen
bereichert nach Hause . So sehen wir das Beispiel der
Phönizier in der alten Welt und der Holländer in der
Venen ; diese dtey Nationen besetzten durch ihre Betrieb¬
samkeit was die Natud und ihre HeuNkat ihnen verweis
gert hakte ; arm auf dem festen Lande schufen sie sich
rin wandelndes Vaterland auf dem Meete , und zuHauS
ohne Aernte suchten sie ihr Glück auf den entlegenrsten
Küsten auf . Bald wurden die Venediger mächtig
im avriatischen Meer , so wie sich nach und nach die
schwachen Griechen aus demselben zurückzogen . Die
Streifekeyen der Araber , welche das mittlandische Meer
und äuch das adriatische beunruhigten ; die Venedig ge¬
genüberwohnenden Slavcn in Istrien und Dalmatien ,
welche gleichfals SeeunternehmungeN khateN - zwangen
sie größre Schiffe zu bauen und stärkere Flotten in Set
zu schicken . Sie machten Eroberungen in Istrien und
Dalmatien , und ihr Doge nahm gegen die Mitte des
Xten Jahrhunderts den Titel eines Hebzogs von letz -
term an . Auch auf dem festen Lande Italiens , das

an



an ihre Insel grenzt , wußten sie sich unvermerkt ein
ansehnliches Gebiet zu gewinnen . Die reichste Quelle
ihrer Macht waren aber nicht sowohl Eroberungen ,
a !S der Handel nach dem Orient , den sie nn zehenke»
und eilfren Jahrhundert fast ganz allein an sich rissen .
Ganz Europa empfieng die Produkte Asiens , Griechen¬
lands und Egyptens auf venekianischen Schiffen , und
alles Silber , welches der Luxus für lcvantische Waa .
ren aus Europa ausführre , wanderte durch ihre Hände ;
Manufakturen fiengen an bey ihnen zu blühen . So

häufte sich in Verlauf einiger Jahrhunderte der Reich -

thum vieler Lander auf dieser Jnselstadt zusammen .
Auch in diesem Zeitraum findet man Spuren , daß

sie keine vollkommene Unabhängigkeit genossen . Nach¬
dem das griechische Kaiserthum , an welches sie sich an¬

fänglich , wegen der Herrschaft der Griechen im adriati¬

schen Meere , angcschlossen gehalten , zu einer solchen po¬
litischen Schwache hcrabgesunken war . daß cs ihnen
weder mehr nützlich noch gefährlich scyn konnte ,
so übten die deutschen Kaiser gewisse oberherrliche Rech¬
te über diese Republik aus . Der italienische Kaiser
Berengar crtheilre dem Doge i . I - 950 das Recht

Münze zu schlagen ; eben diese Dogen mußten dem deut¬

schen Kaiser biß auf Otto III jährlich einen Mantel
von Goldstoff als eine Art von Tribut schicken . Diese
schwache Dcpendenz von entlegenen und schwachen Mo¬

narchen hinderte aber nickt , daß sie sich nicht nach ihren
eigenen Gesetzen so gut als eine souveraine Republik re¬

gierten . Der Geist der Freiheit belebte diese Revubli -

kaner , und vcranlaßte viele und heftige innre Stürme
in ihrem Staat , da die Dogen nach der unumschrank ,
ten Gewalt strebten , die Bürger aber nach allen Kräf¬
ten dagegen arbeiteten . Mehr als ein Doge wurde

>m Aufstand ermordet , die Regieruugsform selbst aber

wurde im Ganzen wenig verändert .
Im eilften Jahrhundert wurden die Venetiancr aus

ehemaligen Unterkhanen und Schutzgenoffcn der grie¬
chischen Kaiser Bundsgenossen und sogar Be¬

schützer derselben . Sie leisteten denselben Hülfe gegen
die normannischen Eroberer , welche das griechische
Reich selbst angriffen , nachdem sie ihm seine Besitzun¬

gen i »r Unteritalffn entrissen hatten . Die Vcnetia -



« rk brachten es dahin daß Robert Guiscard und seinSohn Bohemund nicht gefährlichere Fortschritte in
Griechenland machten. Dagegen genossen die Vene-
tianer auch kostbare Handelsprivilegien in den grie¬
chischen Seestädten ; und selbst die Muselman ,ncr in Syrien und Egypten respektieren ihre
Flotten , weil sie Von dem Handel dieser Republikaner
Wortheile zogen .

Die Kreuyzüge trugen sehr zur Vergrößerung Vene¬
digs bcy , doch die spätern mehr als die frnhcrn, theilsweil die Venetianer nicht gleich anfangs The : l an den¬
selben nahmen, theils auch , weil die Kreutzfahrer erstspäter darauf verfielen, sich von der See aus mit Lebens¬
mitteln zu versehen . Die Venetianer ließen sichnicht als Christen, sondern als Kausteute , aus Klug¬heit und nicht aus Schwärmerei ) in die Krcutzzügeein : während daß sich Franzosen und Deutsche mir denSaracenen um das heilige Grab schlugen , dachten dieVenetianer , so wie die Genueser, darauf , sich mit demGelde beyder Parteyen zu bereichern . Sie gewannen
schon unermeßlich viel durch das bloße Vermieche» ih¬rer Schisse an die Kreutzfahrcr : und durch den wichti¬
gen Beystaud , den sie den letzter» bey mehren» Belage¬
rungen leisteten, erhielten sie vortheilhafre HandelSpn -
vilegicn , und einen festen Fuß in den eroberten Seestäd¬ten Syriens und Egyptens , wo ihnen ganze Straßenund die wichtigsten Souverainikätsrecbte eiugeramntwurden . Die Machtverstarkung , die ihnen in Asien
zugcwachsen war, fanden sie bald Gelegenheit, in Europa
zu zeigen . Sie waren wichtige BundSgenossen des
PabstS gegen den deutschen Kaiser Fridnch

^
Barbaroffa ,dessen Flotte sie schlugen ; und in Venedig war cs,wo dieser Kaiser mit dem Pabst Allexander M ciue»

erniedrigenden Vergleich schließen mußte .
An dem entgegen gesctztcnMc e rb u se n des inittettüü -

Dischen Meers , der ehemals das ligustische Meer hieß ,erhebt sich Genua , lange Zeit eine Nebenbuhlerinn
WcücdigS .

Die Stadt Genua nahm viele Jahrhunderte vorChristi Geburt ihren Ursprung , und rhre Lage an derSee und einem großen Seehafen machte sie schon >n dcn
Denkwürdigk . Nss B . S frühe-



frühesten Zeiten zu einem Handelsplatz . Sie war die
Hauptstadt Liguriens , kam mit dem übrigen Oberitalien
unter römische Herrschaft , und nach dem Untergang des
Reichs im fünften Jahrhundert fiel fie in gethische ,
nach diesem in langobardischeHande .

Ais Karl der Große dem langobardiscben Reich in
Italien ein Ende machte , kam auch Genua unter
Fränkische Hoheit und von dieser unter die Herr¬
schaft der deutschen Kaiser , welche es meistens durch
Grafen aus dem Hause Este regieren ließen .

Diese Stadt bereicherte sich ihrer Lage gemäß , eben

so wie Venedig durch Schiffarth und Handlung . Sie
bekam aber schlimme Feinde an den Arabern , welche im

yten und roten Jahrhundert das mittelländische Meer
und alle Busen desselben unruhig machten , und alle Kü¬

sten, wo Beute zu machen war , durch Slreifzüge heim¬
suchten . Die Genueser hatten ihnen zwar die Insel
Corsica weggenommen und diese furchtbaren Feinde aus
ihrer Nachbarschaft verjagt , aber das Meer konnten sie
ihnen nicht verschließen und öftere feindselige Landungen
nicht verwehren . Bey Gelegenheit einer solchen Landung
wurde auch Genua , gerade zur Zeit wo seine wehrhaf¬
testen Bürger zur See abwesend waren , von diesen sa -

racenischen Corsaren erobert , geplündert und viele Ein¬

wohner in die Sklaverey weggeführt . Ader durch die

unerschöpflichen HülfSmittel des Handels Hub sich Genua
bald wieder daß es gegen das Ende des erlften Jahrhun¬
derts im Stande war , die Schwäche der Deutschen
Kaiser in Italien zu benutzen und nach Unabhängigkeit
zu streben . Tie neue Republik erwählte sich Consu ->
l e S,von welchen sie nach eigenen Gesetzen regiert wurde .

Auch die Genueser hatten von den Kreutzzügen große
Vorrheile gezogen , indem sie den Kreutzfahrern nicht
nur Proviant auf ihren Schiffen nachführten , sondern
ihnen auch bey ihren Eroberungen i » Palästina erhebli¬

che Dienste leisteten -. Dieß erwarb ihnen , eben so wie
den Denetianern , wichtige Handelsfreiheiten und einen

festen Fuß auf den syrischen Küsten . Im dreyzehnten
Jahrhundert brachten sie eS so weit , die Schiffarkh und

Handlung auf dem schwarzen Meere zu beherrschen , und

mit den Venetianern um die Oberhoheit im Archipela -

zus streiten zu können .
Die
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Die dritte merkwürdige Stadt der Lombardei ) , die
durch Schiffarrh und Handlung emporkam , und sich
ui Freyheit setzte , ist Pisa , welche biß in das zehente
Jahrhundert unter der Markgrafschaft Toscana (dem al¬
ten Tuscicn ) mit begriffen war , aber nunmehr anfieng ,
durch innre Kraft welche ihr Industrie und Handlung
verschafften , daöJoch der Markgrafen abzuwerfen , und
sich nach eignen Gesetzen zu regieren . Schon „n zehen -
ten Jahrhundert schickte sie ansehnliche Flotten in die
See , mit denen sie die Saracenen in Spanien und
Afrika bekriegte , und in beyden Lander » Niederlas¬
sungen für ihren Handel errichtete . Gegen das En¬
de des zwölften Jahrhunderts wurde Corsika von den
Pisanern erobert , worauf bald die Eroberung der balk¬
arischen Inseln folgte . Auch in Sardin . ien sieng
sie an festen Fuß zu fassen , und die Vortheile der
Kreutzzüge theilte sie mit Genua und Venedig . Ihre
Macht zur See wuchs beträchtlich , so daß sich am An¬
fang des zwölften Jahrhunderts die griechische Flotte
im mittelländischen Meer vor pisanischen Schiffen ver¬
kriechen mußte . Der Kaiser Lothar bediente sich einer
pisanischen Flotte , um die Lander König Rogers von
Sicilien anzufallen . Auch diese Stadt strebte in die¬
sem Zeitraum , sich der Oberhoheit des deutschen Reichs
eben so zu entziehen , wie sie sich bereits derBotMaßigkeit
der Markgrafen von Toskana entzogen hatte .

Der Geist der Freyheit , welcher im Xl und XU
Jahrhundert in den lombardischen Städten lebendig
wurde , hatte die Köpfe der Römer schon von jeher ent¬
zündet , und bereits unter den Ottonen zu den hef¬
tigsten Unordnungen in dieser Stadt Anlaß gegeben .
Bald kämpfte dieses unruhige Volk gegen die deutschen
Kaiser , bald gegen die Päbste , seine einheimischen Obek -
herren , aber weil cS diese Versuche zur Freyheit nicht
mit Eintracht unternahm , durch kein planmäßiges Be¬
tragen unterstützte , und weder durch Industrie noch
durch den Handel seine innere Kräfte vermehrte , so
halfen sie zu nichts , und endigten immer wieder in Un¬
terwerfung . Die Wahl der Päbste , welche so oft strei¬
tig ausftel , und die einander entgegen gesetzten Faktio¬
nen der kaiserlich und päbstlich Gesinnten unterhielten
«inen immerwährenden Zunder der bürgerlichen Zwie -

S » rracht



tracht in dieser unglücklichen Stadt . Immer schwebte
den Römern das Phantom ihrer ehemaligen republikani¬
schen Freyhcit und ihrer Weltherrschaft vor Augen , aber
es konnte sie bloß zum Hochmuth und zu Empörungen
reitzen , nie zur Größe , nie zu einem kraftvollen und
überdachten Unternehmen begeistern . Wenige Stunden
» sn Rom wagte cS die Stadt Tusculo , ihre Unabhängigkeit
gegen diese ehemalige Welthcrrscherinii zu behaupten . Die
Emwohner von Tnsculo waren kriegerisch , und der

Geist der Frenheit beseelte sie . Die Römer konnten
mit dieser kleinen Stadt , die gleichsam an den Thoren
von Nom lag , nicht fertig werden - - so tief war Rom

herabgcsunkcn . Eine unversöhnliche Erbitterung war

zwischen diesen bcydcn benachbarten Städten , und je
schimpflicher cs den Römern war , eine so kleine Stadt
nickt bezwingen zu können , desto weniger konnte sie den

Lusculanern ihre Frcyheit vergeben ^ Endlich gelang
eS dem Pabst Jnnocenz ! I diese Stadt zu bezwingen ,
und nun verlangten die Römer von ihm , sie ihrer Ra¬

che , aufzuopfern und ganz und gar za zerstören . Als
der Pabst dieses nicht wollte , so sagten sie ihm den Ge¬

horsam auf , und erwählten sich, wie sie schon mehr¬
mal gethan hatten , Senatoren , die den alten rö¬

mischen Senat » erstellen sollten . Sie suchten alle
Souverainitätsrcchte an sich zu ziehen , und übertrugen
einem Bürger , unter dem Namen eines Parritius ,
die höchste Aufsicht über ihre neue Republik .

Dieses Betragen der Römer gegen den Pabst , so wie

das Betragen mehrerer lombardischen Städte gegen ih¬
ren Bischofs , wurde durch die Lehren eines gewissen

.Mönchs , des Arnold von Brescia , vorbereitet . Dieser
Arnold , war durch den Jnvestiturstrcit unter den vo¬

rigen Regierungen aufmerksam darauf gemacht worden ,
daö Recht der Geistlichkeit auf weltliche Besitzungen zu
untersuchen , und er hatte gefunden , daß es dem geist¬
lichen Beruf schnurgerade zuwiderlaufe , Regalien und

liegende Gründe zu besitzen . Freiwillige Gaben fcyen
cs allein , w

'
aS den Geistlichen gebühre . Diese Behau¬

ptung mußte Key dein Volk um so mehr Glück machen ,
ze armer dasselbe war , und je mehr der Aufwand der

Bischöffe seine Augen beleidigte . Arnold mußte zwar
Italien räumen , aber seine Lehre hatte tiefe Wurzeln

darinn
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dann » geschlagen , und den Klerus in ein gehässigesLichr gestellt , wodurch nicht allein die Stadt Rom son¬der » auch andere Städte angeseuert wurden , ihre Bl -
schöfft der Regalien zu berauben .

So sehen wir denn um die Mitte des XII Jahrhun¬derts fast in allen Städten des obern und Mittlern
Italiens den Geist der Frcyheit in Bewegung . Alles
ist gernstet und bewaffnet , für seine Unabhängigkeit zustreiten ; alles von demselben Geiste bclebr , alles will
frey seyn , und sich nach seine» eigenen Gesetzen regie¬ren . Jede Stadt har ein mannhaftes streitbares Heer
auf den Beinen , jeder Bürger ist Soldat . Waren die¬
se zahlreichen Städte unter sich einig gewesen, hätten
ste einander selbst nichr am meisten geschadet und durch
Kriege sich unter einander emkräfter , so würde keine
auswärtige Gewalt , je vermögend gewesen s. yn , ihrenBund zu zertrennen ; und gegen Kaiser und Pauste -
gegen auswärtige und einheimische Unterdrücker hättensie ihre Unabhängigkeit siegreich behauptet . Durch ihr
Unglück wurden sie in der Folge ringer , und schlossenwirklich einen solchen Bund , wovon sie bald die . wich¬
tigsten Vorttzeile empfanden . Zu eben der Zeit , wo-
in dein ganzen ober » Italien der Geist der Freiheitentbrannte , stieg in Deutschland ein Kaiser auf den
Thron , der wehr als alle seine Vorgänger von den An¬
sprüchen der Kaiser auf Italien eingenommen , und mehrals alle dazu fähig war , nach diesen Grundsätzen zuhandeln . Italien will unabhängig seyn , und ist bereit ,alles für diese Unabhängigkeit zu wagen — Friedrich-Barbarossa will haben , daß es abhängig sey, und ist
gleichfalls bereit , alle seine Kräfte au diese Unrcrneh -
mung zu wenden . Es konnte also nicht anders seyn ,als es mußte zu einem hartnäckigen wichtigen Kampfe
zwischen derHerrfchbe '

gierde des deutschen Kaisers» nd der Freyheitsiicbe der Italiener kommen ; d>-r
Widerstand ist eben so kraftvoll als der Angriff , und
auf beyvcn Seiten wird gleich viel Geschicklichkeit gezzeigt , gleich viel Muth und Tapferkeit verschwendet ,auf beyden Seiten mit der hartnäckigsten Erbitterung
Mochten .

S g Seit ,



Lli . Barbaren aus der Insel Skandinavien.
Die Langobarden ( in Urkunden Longobarden ge¬

nannt ) bewohnten in früheren Zeiten die lange Bor »
de an der West , und Ostseite der Elbe , vom Lüneburgi -

schen bis ins Magdeburgische . Gegen Ende des drit¬
ten Jahrhunderts rückte der Hauptstamm an der Elbe

hinauf , und wählte sich die öden Gegenden und Wäl¬
der zwischen diesem Fluß , der Weichsel und Donau zu
seinem Wohnsitz . Gegen Ende des fünften Jahrhun¬
derts rückten die Langobarden in Rugeland ein ( zwi .

sehen Gran und Linz) nachdem Odoaker , König der

Heruler , das rugische Reich vernichtet hatte . Sie

Verließen es bald , und zogen sich in das Oesterreichische
Marchfeld wo sie den Herulern anfangs zinsbar wur¬
de » , nachher aber über dieses barbarische Volk den
Meister spielten . Im Jahr 548 wurde der katholische
Theil der Nation diesseits der Donau in Pannonien ,
einer Provinz des römischen Reichs , ausgenommen ,
that von da aus den Ostgokhen in Dalmatien und Illy .
rien vielen Schaden , und leistete dem Kaiser Justi -
nian erhebliche Dienste . Alb oin ihr zehcnter König ,
führte Krieg mit dem arianischen König der Gepiden
und machte 567 mit Hülfe der Avaren dem Gepidi -

schen Reich ein Ende , Gleich nach diesem Kriege rück¬

ten die Langobarden , in Verbindung mit Avaren , Ge -

Piven und andern Völkerschaften in Italien ein ( 568 )
eroberten in kurzer Zeit den größten Theil des obern

Italiens , der vorzugsweise den Nahmen Longobardey
( Lombardey ) von ihnen erhalten . Die Residenz des

longob . Reichs war Pavia . Auch im untern Italien
machten die Nachfolger Alboins , unter denen sich meh¬
rere als Gesetzgeber hervorthaten » Eroberungen . Die

Langobarden waren ein wildes Volk , und ihre Kriege
wurden von fürchterlichen Verheerungen begleitet , ob¬

gleich nicht zu laugnen ist , daß die Schriftsteller die

Nachrichten davon übertrieben haben . Aistnlp
'
h und

Desider die letzten ihrer Könige , suchten ihre Macht
auf Koste » der römischen Pabste und der griechischen
Kaiser zu vergrößern , zogen demselben aber eben da¬

durch den Untergang zu , indem der bedrängte Pabst
die Frauken gegen sie zu Hülfe rüste , deren König
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Karl der Große durch Besiegung Desiders 774
dem langobardischen Reich ein völliges Ende machte .

2zo - 2Z i . Die beyden vornehmsten Höfe schmolzen in
Einen zusammen .

Die Zusammenkunft des Kaisers mit dem heiligen
Vater gicng doch nicht so friedlich ab, als man aus den
Worten des Textes schließen dürfte . Nachdem Frie¬
drich die lombardischen Angelegenheiten in Ordnung ge¬
bracht und sich zu Pavia n ? 5 die Krone der Lom¬
bardei ) hatte aufsetzen lassen , rückte er in schnellem
Marsch gegen Rom an . um dort die Kaiserkrone zu
empfangen . Rom geriekh über seine eilfertige und so
wenig vorbereitete Ankunft in die größte Bestürzung
welche dadurch vermehrt wurde , daß der Pa bst und
die Römer noch immer mit einander im Streit lagen .
Da Niemand wußte , ob Fridrich als Feind oder
als Freund erschiene , so flüchtete sich der Pabst —
Hadrian IV— in die feste Stadt Castellano , um von da aus
die Präliminarien , welche allemahl der Krönung vor¬
her zu gehen pflegten ^ mit dem Kaiser zu berichtigen .
Es verdient in der That bemerkt zu werden , wie
schwankend und unsicher die Pabstliche Macht auch
in ihrer höchsten Fülle noch immer gewesen ist . Jeder
Kaiser , der an der Spitze eines Heers gegen Rom im
Anzug war , setzte sie in Schrecken , bis sie wußten ,
wie sein Karakter sey und wie er gegen den römischen
Stuhl denke . Ihr Ansehen beruhte auf der Meinung ,
darum sah man sie immer zittern , ehe sie von den Ge¬
sinnungen der deutschen Kaiser unterrichtet waren . Die
ängstlichste Fürsorge wandten sie an , sich gegen eine
Gewaltthatigkeit oder Untreue von Seiten des Kaisers
zu verwahren , und es war zwischen den beiden Häup¬
tern der Christenheit , dem Geistlichen und dem Weltli¬
chen Monarchen , so weit gekommen , daß vor der Ccre -
monie der Kaiserkrönung jeder dem andern einen Eid
schwören mußte , daß er an ihm nicht zum Meuchelmör¬
der werden wolle .

Dießmal wurden die Traktaten bald in Richtigkeit
gebracht , weil Fridrich nichts als die Kaiferkrone wollt
te , und keinen Anstand nahm , den verlangten Eid ab -

S 4



znlegeir . DerPabst wagte sich nun aus seiner Festung
heraus und kam sogar zu einer persönlichen Unterre¬
dung in das kaiserliche Lager . Hier aber kam es zn
einem sonderbaren Streit . Der Kaiser gieng , der Ge¬
wohnheit nach dem Pabste ehrfurchtsvoll entgegen , warf
sich vor ihm nieder und küßte ihm die Füße . Unglück¬
licher weise unterließ er aber , den Steigbügel des PabstS
zu halten , welches Lothar und vermuthlich noch
mehrere seiner Vorgänger beobachtet hatten . Diese
Unterlassung hielt man auf päbsilicher Seite für eine
vorsetzliche Handlung , für ein Zeichen der Feindselig¬
keit , und bey einem so ceremoniösen Hof als der
Pabstliche war , mußte sie um so mehr Eindruck machen .
Alle Kardinale , welche im Gefolge des PabsteS waren
flohen im ersten Schrecken nach Castellano zurück , der

Pabst aber äußerte seine Empfindlichkeit dadurch , daß
er dem Kaiser den sonst gewönlichen Friedenskuß ver¬
weigerte . „ Weil du mir die gewöhnliche schuldige
Ehre nicht erzeigt hast , sagte er zu Friderich , die alle
deine Vorfahren , die rechtgläubigen Kaiser , unsere Vor¬

fahren , den römischen Pachten auö Ehrerbietung gegen
die Apostel Petrus und PaukkS erzcigr haben , so wer¬
de ich dich nicht zum Friedenskuß annehmen , bis du
mir Genugkhuung geleistet hast . — Friedrich antwor¬
tete , daß ihm von dieser Schuldigkeit nichts bekannt

sey , und daß er die Sache erst mit den Fürsten über¬

legen müsse. Ein ganzer Tag gieng mit dieser armse¬
ligen Streitigkeit hin , biß endlich die altern Fürsten ,
welche zugegen gewesen , als Lothar den Pabst Inno ,

eenz ll . empfangen , auSsagten , daß er ein Gleiches ge -

than habe , worauf Fridrich hingieng , und das Geschafft
des Cteigdägelhaltens mit einer Flinkheit und Geschick¬
lichkeit abthat , daß sich die ganze Armee daran erbaute .

267 . Gesandte auö England von König Heinrich .

Von Heinrich dem Zwevten . Er war ein Sohn Ma¬

thildens , Wilhelms des Eroberers Tochter , und Kaiser
' Heinrichs V . Wittwe , und eines Grafen von Anjou .

Er verband mit seinem Königreich Engländ die Provinzen

Normandie , Anjou , Touraine und Alaine auf dein festen
Lande
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Lande , und vermehrte diese Besitzungen noch mit Guicn «
ne und Poitou , indem er die berüchtigte Eleonora von
Gnienne , Ludwig des Siebenten von Frankreich verstoße¬
ne Gemahlin , hcirathete . In der Folge unterwarf ec
auch Irland seiner Herrschaft . Er war der mächtig¬
ste von allen Königen , welche vor ihm in Engelland re¬
giere haben , und seine eben so staatskluge als milde Re - x
gierung , seine kriegerische Tapferkeit und seine Gcrech -
rigkeitsliebc haben ihm den Nahmen eines vortrefflichen
Regenten erworben . Aber so glücklich und geschätzt er
auf seinem Throne war , so unglücklich war er im Innern
seiner Familie . Richard und Johann , welche beyde
nachher zur Regierung gelangten , ließen sich von dem
französischen König Philipp August gegen ihren Vater
zu Empörungen reitzen , und verkürzten durch ihre Un¬
dankbarkeit seine Tage .

Der Ton , in welchem ein so mächtiger Fürst wke Hein ,
rich U . gegen Friedrich Barbarossa spricht , beweißt so¬
wohl für den Persönlichen Ruhm dieses noch jungen
Monarchen als auch für die Hoheit des deutschen Kaiser -
nahmenö in jenen Zeiten .

27z . Bmeficr
'a .

Dieses Wort bedeutet zugleich eins Wohlthak
und ein Lehen . Der letztere Sinn ist es , der die
Deutschen und ihren Kaiser so sehr dagegen entrüstete .

295 . Von ihm die Belohnung
lies Belehnung .

zz ; . Hierauf wurden die seit langer Zeit - von
ihren Personen sowohl als Gütern .
Die Widersetzlichkeit Mailands nnd andrer Städte der

Lombardey hatte die Frage in Bewegung gebracht , wie
weit sich eigentlich die oberherrlichen Rechte der Kaiser
in den '

Angelegenheiten Italiens erstreckte » . Die Kaiser
hießen Herren von Italien , aber es war bisher ganz
unentschieden geblieben , was für Rechte dieser Titel
ihnen verschaffte . Solange sie mit einem zahlreichen Heer
da waren , so wurden ihre Befehle respekrirt ; sobald sie

S 5 dm
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den Rücken kehrten , handelten die Italiener , als ob sie

gar keinen Herrn über sich hätten . Friedrich wollte den

ersten Schrecken benutzen , den die Demüthigung des

stolzen Mailands in der ganzen Lombardey verbreitet

hatte ; und er hielt dieses für den günstigsten Zeitpunkt ,
die Regalien der deutschen Kaiser in Italien auf immer

festsetzen zu lassen .

Das Studium des römischen Rechts war eben da¬

mals in vollem Flor auf der Universität zu Bononien ,
und die Eitelkeit der Italiener , die allein im Besitz wa¬
ren , es zu lehren und auszuüben , legte demselben ein

größres Gewicht bey , als ihnen selbst vortheilhaft war .
Das römische Recht war zu einer Zeit abgefaßt worden ,
wo man mit der königlichen Gewalt ganz andre Begriffe
verband , als in dem zwölften Jahrhundert ; die Ideen ,
welche darinn zum Grunde lagen , Ware » der Monarchie
auserst günstig . Dieß wußte Friedrich , und er glaubte
die delikate Materie der Regalien keinen bessern Händen
anverkrauen zu können , als den Lehrern des römischen
Rechts , und zugleich keinen , gegen welche die Italiener
weniger einwenden könnten . Er ließ deßwegen vier der

berühmtesten Doctoren aus Bononien kommen , und trug
ihnen auf , die Majestätörechte der Kaiser zu untersuchen .

Diese , um in einer so bedenklichen Sache nicht alles auf

sich zu nehmen , verlangten , daß man ihnen die an¬

wesenden Richter der lombardischen Städte zugesellen
möchte . Friedrich ernannte aus jeder Stadt zwey , und

von allen diesen wurde nun gemeinschaftlich über diese

Sache berathschlaqt . Gerechter konnte Friedrich nicht

verfahren , als daß er die Gerechtsame der deutschen

Kaiser über Italien nicht durch deutsche sondern durch

Italien ische Gelehrte und durch die eignen Ma¬

gistrate der Italienischen Städte bestimmen ließ .

Z48 . Seine Klagen betrafen zuerkannt hätten .

Die für den Kaiser so vortheilhaft ausgefallene Er¬

klärung der Regalien hatte dem Pabst wenig Freude

gemacht . Je weiter sich die Gewalt der Kaiser in den

Angelegenheiten Italiens erstreckte , desto mehr mußte sie

die päbstliche Macht beschränken . Adrian IV . regte
sich
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sich deßwegen bald und als Friedrich fortfuhr in den
Streitigkeiten der lombardischen Städte als oberster
Richter zu Verfahren , und die ihm zugesprochenen Rega¬
lien durch seine Bevollmächtigten in Empfang nehmen
zu lassen, so konnte Adrian nicht unrhätig bleiben . Weil
das Fodrum ( oder die , während der Anwesenheit der
Kaiser in Italien , von den Städten gefederte Liefe¬
rungen ) auch von päbstlichen Gütern eingesammelt wur¬
den , so war der Pabst noch näher dabey interessirt .
Schon drohte ein sehr bedenklicher Bruch des Kaisers mit
der Kirche , als Hadrian starb . Vor seinem Lode hatte
er sich in ein enges Bündniß mit Mailand und Brescia
gegen Friedrich eingelassen , an welchem mehrere Kardi¬
nale Theil nahmen . In diesem Bündniß versprach man
sich , unter andern , keinen als der dieser Partey hold
seyn würde , zum Pabstthum gelangen zu lassen " Auch
mit dem König Wilhelm von Sicilien , Rogers Sohn ,
trat Adrian in geheime Traktaten .

37 9 Ueber die neue Pabstwahl entstanden jetzt unter
den Kardinälen zwei ) Parkeyen .

Noch bey Lebzeiten Adrians gab es zwei) Faktionen
in der Stadt Rom , wovon die eine es mit dem Kaiser ,
die andre , und zwar die stärkere , mit dem König von
Sicilien hielt , um mit dessen Hülfe die Freiheit Italiens
und der Kirche gegen den Kaiser zu verthcidigen . Man
vergaß , wie viel gefährlicher die italienischen Normänner
der römischen Kirche und dem ganzen Italien seyn müß¬
ten , als die Deutschen . Jene waren durch ihre nahe
Nachbarschaft fürchterlicher , und hatten es mehr als ein¬
mal bewiesen , wie viel sie sich gegen den Pabst heraus¬
nehmen konnten . Weit weniger hatte man von den
deutschen Kaisern zu fürchten , die einen so weiten und
mühsamen Weg nach Italien hatten , von dem guten
Willen ihrer Vasallen äüserst abhängig und überhaupt in
Deutschland allzusehr beschäfftigt waren — wenigstens
durch die römische Politik beschäfftigt werden konnten —
um in Italien viel größes zu unternehmen — die sich
auch gewöhnlich nach einem Feldzug von wenigen Mo¬
naten von dem größten Theil ihrer Truppen verlassen
sahen , weil die Ungeduld den Deutschen nach Häufte trieb ,
oder ansteckende Seuchen Vas Heer verminderten . ^ ^
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Aber die Norrmänner waren in den hundert Jahren ,

welche sie nunmehr auf italienischem Boden zugebrecht
hatten , in diesem Lande n a ti o na l i si r t und mit den
Eingebehrnen aufs genaueste vermischt worden ; die deut¬
schen hingegen waren und blieben im Auge LeS Italieners
Barbaren , und ein angestammter Haß gegen sie gewann
es über die Vorschriften einer gesunden Politik .

i z Nur wenige blieben mit dem Kaiser in Italien
zurück .

Radewich beschließt hier die Geschichte des Kaisers ,
welche noch sehr merkwürdige Ereignisse und auffallende
Glückswcchsel darbictet . Die Regierung dieses Monar¬

chen endigte nicht so glänzend , als sie anfieug , obgleich
Friedrich biß ans Ende seiner Tage das Prädikat eines

großen Mannes behauptete .

Er hatte seine Verheerungen im Mailändischen Ge¬

biete fortgcsezt , und mehrere Jahre waren in kleinen

nichts entscheidenden Gefechten hingegangen , als end¬

lich die erwartete Verstärkung seiner Armee aus Deutsch¬
land anlangte . Jezt war er in den Stand geftzt , die

Stadt förmlich einzuschließen , und ihr alle Zufuhr abzu --

schnciden , so daß sie sich ihm in dem 7ten Monat auf
Gnade und Ungnade ergeben mußte . Go beleidigend ihr

Stolz gewesen war , so eine empfindliche Demüthigung
mußte sie jetzt ausstehcn . Er ließ sich dasCarrocium

( so hieß ihre Hauptstandarte , weil sie gewöhnlich auf
einem Wagen ' geführt wurde ) und alle übrigen Fahnen
mebst den Scadtschlusseln ausliefern , und die Einwohner

mußten zu ihm / nach Lodi kommen , ( eben der Stadt ,

gegen welche sich die Mailänder sonst mit soviel Hoch¬
muts ) und Gewaltthätigkeit betragen ) und hier im Ange¬

sicht ihrer hohnlachenden Neider eben den Aufzug wie -

Lerhohlen , in welchem sie das voriacmal vor dem Kai¬

ser erschienen waren . Alle Anwesenden und ihre Fein¬
de selbst waren von diesem traurigen «Anblick erschüttert ,
nur der Kaiser nicht , der diesen Auftritt im Gegentheil
so unterhaltend fand , daß er ihn am folgenden Tag vor

seiner Gemahlin von den Mailändern wiederhohlcn ließ .

Jetzt setzte er auch seine Krone wieder auf / die er ge¬

schworen hatte nicht eher wieder aufdas Haupt zu setzen .
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als biß er Räche an Mailand genommen hatte , wel¬
ches er auch 3 Jahre lang gehalten hat .

Um Mailand auf immer außer Stand zu setzen, ihm
zu trotzen , faßte er den Entschluß , diese Stadt zu zer¬stören . Er gab Befehl , alle ihre Thore zu sclilei-cuund die Mauren soweit einzureiffcn , daß er durch die ge¬machte Oeffnung mit seinem ganzen Heer in die Stadt
ziehen könnte . Damit dieses desto schneller ins Werl
gerichtet würde , trug er den alten Feinden von Mailand ,den Einwohnern von Lodi, Eremona , Cowo und Paviadieses Geschäft auf , welches diese auch mit unglaublicher
Geschwindigkeit verrichteten ; und weit entfernt , eine
Belehnung für ihre Mühe zu federn , machten sie dem Kai¬
ser noch eine große Geldsumme zum Geschenke , daß er
ihnen die Freude gegönnt , ihre Rache am Mailand zukühlen - Indessen erstreckte sich diese Zerstörung nichtüber die ganze Stadt ; alle Kirchen blieben unbeschädigtund selbst die innre Mauer blieb unverletzt , so daß sichMailand noch immer wieder Herstellen konnte , wie es
auch wenige Jahre darauf schon geschehen ist. Aber das
schrecklichste für die Mailänder war , daß sie ihre Vater¬
stadt räumen und in mehrere Ortschaften ihres Gebiets
verrheilt , unter der Aussickit kaiserlicher Beamten leben
mußten . Alle Städte , welche mit Mailand im Bönd -
niß gestanden , wurden durch das Schicksal dieser Stadt
in Schrecken gesetzt : sie ergaben sich dem Kaiser freiwil¬
lig , und mußten es gleichfals geschehen lassen , daß ihre
Stadtgraben gefüllt , und ihre Thürme und Mauern
nicdergerissen wurden . Alle andren Städte der Lombar¬
den mußten Tribut bezahlen , und einen kaiserlichen Po¬
dest« ( Gewalthaber ) eimiehmcn .

Friedrich schaltete nunmehr unumschränkt in der Lom¬
bardei ) , und seine Macke hatte den höchsten Gipfel er¬
stiegen ; um so naher war sie ihrem Verfall , und sein
Glück fieng von diesem Zeitpunkt an , ihm untreu zuwerden .

Friedrichs Betragen gegen die widerspenstigen Städte
war bisher schon von dem Vorwurf der Harte nicht frey
gewesen / aber durch seine Beamten wurde die Unter¬
drückung auf einen ganz unleidlichen Grad getrieben .
Man machte keinen Unterschied unter den rebellischen

— Städten
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Städten und unter denen , welche dem Kaiser treu ge¬
blieben waren . Alle wurden fast auf gleicht Art mit Ab.

gaben gedruckt , und von den kaiserlichen Beamren miß¬
handelt . Alles klagte , lauter oder stiller ; und mehrere
Städte wie Verona , Padua und Vizenza schlossen einen
Bund miteinander , i . I . n64 - worinn sie sich anhei¬
schig machten , nicht wehr zu thun oder zu bezahlen , als
was unter den vorigen Kaisern üblich gewesen . Friedrich
war nach Deutschland gegangen , wo er eine neue Armee

zusammen zu bringen suchte aber erst im dritten Jahre
damit zu Stande kam . Die Deutschen waren der wi-

Derhohlten Feldzüge nach Italien , die sie ohnehin nie

geliebt hatten , endlich müde , und Fridrich mußte sich zu
erniedrigenden Bitten herablassen , um die Fürsten dahin

zu bringen , daß sie ihm folgten . Dadurch daß er von ihrem

guten Willen abhängig war , mußte er die Augen bey
vielen Gewaltthätigkeiten zudrücken , die sie sich zu Schul ,

den kommen ließen . Er , der am Anfang seiner Regierung
als ein noch junger Kaiser Fürsten zum Hundetragen
verdammte , sah sich nunmehr dahin gebracht , die straf¬
barsten Friedensstörungen ungeahndet zu lassen, weil er

ihre Urheber nöthig hatte . So mußte er das traurige
Vergnügen , sich an Ven Lombardern zu rächen und in Ita¬
lien eine vergängliche Macht zu behaupten , mit seinem
weit reellerem Ansehen in Deutschland erkaufen .

Noch ein Umstand kam hinzu , der seine Sache ver¬
schlimmerte . Sei » Pabst Victor war gestorben , und

dieser frühzeitige Tod 1164 . wurde nach dem Aberglau¬
be jener Zeiten für ein Urtheil Gottes gehalten , daß
die Sache dieses Pabstes die schlimme gewesen sey . Viele
die es mit diesem Pabfte gehalten , wankten , und suchten
sich mit dem Alexander auLzusöhnen . Wahrscheinlich
hätte Fridrich selbst es gethan , aber sein Kanzler Rai¬

nald , den er in Italien gelassen , verdarb durch seine
Voreiligkeit alles . Die Facrion welche den Victor ge-

wählt hatte , schritt sogleich zu einer neuen Wahl , ohne

auf den Alexander zu achten , und erwählte Paschal Ul .

welchen der kaiserliche Kanzler , ohne erst bey seinem

Herrn anzufragen , als rechtmäßigen Pabst erkannte .

Friedrich machte seinem Kanzler bittre Vorwürfe darüber ,
aber ihn Lügen zu strafen erlaubte ihm sein Stolz nicht ;
er bestätigte die Erklärung des Kanzlers und machte
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die Sache des Paschal zu der seinigen . Noch che er
Deutschland verließ / mußten die Fürsten und Bischöffe
ihm Versprechen , den Alexander nie als rechtmäßigen
Pabst zu erkennen , sondern dem Paschal getreu zu blei¬
ben . Umsonst suchte er noch andre europäische Könige
von dem Alexander abtrünnig zu machen , den König
von England besonders , der mit diesem Pabst in eine
heftige Streitigkeit verwickelt war ; aber alle seine Be ,
mühungen schlugen fehl und dienten nur dazu , den
Alexander gegen ihn unversöhnlich zu machen .

Nun glaubte Fridrich seinem gesunkenen Ansehen und
der Schwäche seines PabsteS Paschal durch eine kühne
That aufhelfen zu müssen . Er verließ schnell die Lom¬
barde »), und rückte auf Rom an , wohin Alexander , auf
Einladung der Römer selbst, zurückgekehrt war . Er nahm
ohne Schwierigkeit den Theil der Stadt in Besitz , welcher
disseitS der Tiber liegt , und um den Alexander aus der
Peterskirche zu vertreiben , ließ er in der Nähe dersel -
ben und zuletzt gar an einein Thurm dieser Kirche Feuer
anlegen , worauf sie ihm übergeben ward . Nun erbot
er sich alle Gefangene und alle gemachte Beute heraus »
zugeben , wenn Alexander das Pabstthum abtrcten wür -
de , welches Paschal gleichfalls tbun sollte , damit zu einer
ganz neuen legitime » Pabstwahl geschritten werden
könnte . Die Römer schon aufs äußerste gebracht ,waren nicht ungeneigt dazu , aber Alexander war nicht
zu bewegen . Um nicht zu Abtretung seiner Würde ge,
zwungen zu werden , verließ er Rom heimlich in einem
Pilgerkleiv ; »vorauf die Römer dem Kaiser die Treue
schworen und den Paschal als Pabst erkannten .

Friedrichs Sache schien nach Eroberung Roms wie¬
der hcrgestellt zu se»in , als ein unerwarteter Unglücksfall
ihn um alle diese Vorkheile brachte . Eine Seuche riß
«in im Lager der Deutschen , welche in 7 Tagen die
meisten Fürsten von seinem Gefolge , worunter einige
von seinen nächsten Verwandten waren , und den größ -
ten Theil der Armee dahinrafte . Dieses außerordent¬
liche und plötzliche Unglück erklärte man nun allgemein
für eine Strafe des Himmels , »veil er in der Nähe der
Peterskirche Feuer hatte anlegen lassen , und eine tiefe
Bestürzung bemächtigte sich Mer seiner Anhänger . Zu



diesem Ungläcksfall kam noch die schlimme Zeitung aus

der Lombardey , daß die meisten Städte , der harten

Bedrückungen müde , welche sie von den Anwälden des

Kaisers aus '
zustehen hakte » , in einen großen und engen

Bund zusammen getreten seycn , und einander eidlich

angelobt hätten , nicht mehr zu thun oder zu er kra¬

tz e n, als was vor Fridrlch Barbarossa Brauch

gewesen fey . Ja sie waren noch weiter gegangen , hat¬
ten die Abwesenheit des Kaisers benutzt//ie Mai¬

länder mit bewaffneter Hand wieder sin ihre zerstörte
Mauern zurückgesüyrt , und ihnen geholfen , die Vcr -

schanznngen und Mauern in aller Geschwindigkeit wie¬

der herzustcllen . Als Friedrich auf diese Nachricht in die

Lombardei ) znrückeilte , fand er überall die Fahne des

Aufruhrs aufgcpflanzt , und außer Stande mit seiner

durch die Seuche so sehr geschwächten Armee etwas ge¬

gen die Stadt Mailand zu wagen , gieng er ganz in der

- Stille durch Savoyen nach Deutschland zurück . In der

Stadt Susa war er in Gefahr , ermordet zu werden ,
und mußte in einer Verkleidung entfliehen — Nach seiner

Flucht bauten die Lombarder auf dem Grund und Boden

der Pavesaner eine neue Stadt , welche sie dem Kaiser

zum Trotz nach dem Nahmen des Pabstü Alexander Hl .

den er verwarf , Alexand ria nannten . Da man sich

in der Eile nicht die Zeit nahm , auch nicht reich genug

war , die Häuser sogleich in völligen Stand zu setzen ,

sondern sie einstweilen nur mit Stroh bedeckte, so erhielt

Dieses Alexandria den Veynahmcn , das Stroherne .

Friedri chs Stolz war empfindlich gekränkt , sich

von denjenigen verspottet zu sehen, an deren Demüthi -

gung er sich vormals geweidet hatte ; aber er mußre

seine Rache verschieben , weil die Deutschen zu einem

neuen Zug nach Italien keine Lust bezeigten . Aber

durch sein noch immer großes Ansehen im Reich , seine

linermüdere Thätigkeit , -seine siegende Beredsamkeit und

vorzüglich durch sein Geld brachte er doch endlich i»

I . li/a . eine ansehnlicheZlrmee zusammen , mit welcher

er nach Italien aufbrach , die Stadt Susa zerstörte , und

Die neue Stadt Alexandria belagerte . Aber diese Be¬

lagerung siel unglücklich für ihn ans , weil er zugleich

mit dem sumpfigen Boden mit der schlimmen Iahrszeit
und
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»mV mit den Mailändern zu kämpfen hatte , die seineVölker in die Flucht schlugen und die Belagerten mitallen Nothwxndigkeiten versahen . Er verwandelte die
Belagerung in eine Arkade , aber mir eben so wenigemErfolg , und als er im nächsten Frühjahr die Belage¬rung aufs neue eröffne » , verbanden sich alle lcmbar -
dischen Städte , Alexandria zu entsetzen . Ein Stillstand
zwischen beiden Heeren verhinderte noch das Treffen , wel¬
ches eben geliefert werden sollte , und Friedrich suchte
sich während desselben mit dem Pabst Alexander auözu -
sühnen , und ihn von dem Interesse der Städte abzu¬
ziehen . Auch dieses mißlang ihm , weil der Pabst keinen
einseitigen Vergleich mit dem Kaiser schließen wollte ,ohne die Srädce daran Antheil nehmen zu lassen . Daßdie auscührisckcn Städte mit dem Pabst zusammcnhicl -ren , und der Pabst an den Städten eine mächtige Par¬tei) fand - dieß war eine schlimme Concurrenz fürden Kaiser , die seine Sache inItalien zu Grund richte » .

Nun erwartete er mir Sehnsucht die versprochene
Verstärkung aus Deutschland , und endlich erschienenauch frische HülsStruppcn in Como — aber in sicherstkleiner Anzahl , .weil derjenige auSblieb , auf den er,amMeisten gezählt hat » , und der schon allein im Stande
gewesen wäre , seiner ganzen Verlegenhe -t abznhelfen ,Heinrich der Löwe . Friedrich soll sich vor diesem Mach,
tigen Fürsten , den er durch Zurückgabe BaiernS so sehr
verpflichtet hak» , zu den demüthigsten Bitten und so¬
gar zu einem FußfaA hcrabgclassen haben ; aber Heimrich . mit dem Pabst vielleicht einverstanden Wd von den
wachsenden Ansehen Friedrichs beunruhigt , Ließ diesen .
Kaiser in dieser bringenden Verlegenheit im Stich . Die .
ser war nun fast ganz allein sich selbst und dem schwachen
Beistand überlassen , den ihm die Städte Como und Pa «
via leisten konnten ; und in diesem verlassenen Zustand
wurde er von den Mailändern zu einem Treffen ge¬
zwungen . Anfänglich lief dieses glücklich für ihn ab, aber
die Standhaftigkeit derer , welche die Hauptstanbarteoder das Carrocium vcrkheidigten , brachte endlich Fri -
drichs kleines Heer und ihn selbst zum Weichen . Diese
Niederlage erlitt Fridrich bey L i ga n o i . I - 1176 .

Indessen hatte dieses Unglück eine heilsame Folge , es
bahnte den Weg zum Frieden . Die Lombarden wünsch¬ten ihn , weil Friedrich , auch geschlagen , ein sehr gefähr .

Denkwürdig ? . M . B . T sicher
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sicher Feind war , weil er dm Krieg in ihrem eigenen
Lande führte , und weil sie von diesen langwierigen An¬

strengungen doch erschöpft worden warcy , denn alle Ge¬
werbe und aller Handel mußten leiden , weil ihre Sol¬
daten lauter Burger waren . Friedrich hatte ohnehin
keine andre Wahl/denn aus Deutschland war keine Hülfe
zu erwarten und die Zahl seiner Anhänger in Italien
wurde eher kleiner als größer . ES wurde also zwischen
ihm und dem Pabst wegen einer Zusammenkunft unter¬

handelt , welche endlich in Venedig , als einer Stadt ,
welche keine von beiden Parteyen unterwürfig war , zu
Stande kam . Vorher aber waren alle Vergleichspunkte
zwischen Alexander und Friedrich in Richtigkeit gebracht ;
der Kaiser sollte dem Gcgenpast seine fernere Unter¬

stützung versagen , und der Kirche die mathildifche Erb¬
schaft herausgebcn , die lombardischen Städte sollten dem
Kaiser eben daS , aber auch nichts darüber , leisten , als was
sie unter den vorhergehenden Regierungen und am An¬

fang der seinigen gegeben hatten . Weil man in dieser
kurzen Zeit nicht alle Beschwerden heben konnte , so
wurde zwischen dem Kaiser und den Städten ein Waf¬
fenstillstand auf 6 Jahre , zwischen dem Kaiser und Sici -
kien aber auf 15 . Jahre geschlossen, während welcher Zeit
Friedrich sich den Genuß der Mathildischen Güter vorbe¬

hielt . Nachdem dieses abgerhan war hatte Alexander UI .

zu Venedig i . I . n ? 7 - de » Triumph , daß Vieser stolze
und furchtbare Kaiser sich auf öffentlichem Platz vor
ihm nieder warf und ihm die Füße küßte . Man hat
vorgegeben , baß der Pabst bei dieser Gelegenheit seine »

Fuß auf den Nacken des Kaisers gesetzt, und die Worte
der Schrift gebraucht habe „ Auf Schlangen und Ottern

wirst du gehen und treten auf die jungen Löwen " Aber

Liese Anekdote ist längst nnrer die Zahl der Mahrchen
zurückgewiescn . Soviel ist gewiß daß Friedrich sich be-

niüthigle , und der Pabst triumphirte .
Der Kaiser hakte auch deßwegen geeilt , in Italien

Frieden zu schließen , um in Deutschland einen Entschluß
auözuführen , der ihn schon seit dem unglücklichen Tref .
fen bcy Ligano beschaffcigte , — dieser war — die

Rache an Heinrich den Löwen . Dieser Herzog hatte
ihn , wie schon gesagt worden, «» der höchsten Noch ohne
Hülfe gelassen, und ihm schrieb Friedrich vorzüglich die

Niederlage bei) Ligano zu. Seit dieser Zeit hegce Frie -



LHx
brich einen tiefen Unwillen gegen diesen Herzog, und drHeinrich der Löwe, seiner großen Macht und seiner stol¬ze» Anmaßungen wegen, eine Menge Feinde und Nei¬der unter den Fürsten und unter der Geistlichkeit harre,so war es dem Kaiser nicht schwer , seine Rache an ihmzu kühlen. Kaum hatte er einigeBeschwerdengegen ihnmerken lassen , so drängte sich alles herbey, Klagen gegendiesen Fürsten anzubrmge », und vorzüglich erhoben dieBischvffe ihre Glimme gegen ihn. Diese konnten eSdem Herzog nicht vergessen , daß er sich angemaßt hatte ,in den Provinzen , die er von den Slave » erobert, gleicheinem souverainen Herrn Bislhürm -r zu errichten , unsdie Bischöffe zu investiren. Sie hielten die Würde deeganzen Geistlichkeit dadurch beschimpft , daß ein HcrzozBischösse zu Vasallen habe , da bisher die Bischöffe Her¬zoge unter ihren Vasallen gezählt hatten . Indessen hat¬te Heinrich dieses nicht auf seine eigne Hand sonder»mit Bewilligung des Kaisers gethan , und man konnteihm also von dieser Seite nichts zur Last legen. Uorauf alle Klagen zu antworten , welche gegen ihn ange¬bracht wurden, cirirte ihn der Kaiser auf einen Reichs¬tag nach Worms ; da er hier nicht erschien , so wurdeer auf einen Reichstag nach Magdeburg geködert. Alser auch hier nicht erschien wurde ihm der dritte Termiain Goslar anberauwt , wo er abermals ausdlieb.Nun war er den Gesetzen gemäß in die Reichsacht ver¬fallen , aber Friedrich cikirie ihn noch zum 4 mal nachWürzbnrg , jedoch mit oben so schlechtemErfolge . Nu »glaubte er sich berechtigt, ihn mtt aller Strenge de »Gesetze behandeln zu könne », welche mit sich brachten, daßjeder Vasall, wenn er auf die Zte Vorladung nicht er¬schienen , seiner Lehe» verlustig zu achten scy. Er erklär¬te ihn also förmlich in die ÄeichSacht, und sprach ihmseine beiden Herzogthümer , und alles , was er von Reichzu Lehen trug , ad — weil er die Majestät des Kaisersverachtet und auf dreymalige rechtmäßigeVorladung uichöerschienen sey. Es ist merkwürdig bey dieser AchkSer-klärung , daß man ihn nicht der Beschwerden wegen ver-urtheilte , um derentwillen man ihn vorfoderce, sonder »wegen seinerHalSstarrigkeit , auf diese Lerfoderuva nichtzu erscheinen . Heinrich konnte also mit sehr vielem Grun¬de gegen diesen UrtheilSspruch mimenden, haß die Vor -

fvdrrUNS unaerccht und rmnöLhig gewesen sey , wenn
L 4 »ran
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man ihm kein anders Verbrechen erweisen könne , als die

Weigerung zu erscheinen , denn dieses Verbrechen habe
er ja erst nach geschehener Vorfederung begehen können ,
also sey die Vorfodcrung ohne hinreichenden Grund ge¬
wesen . Er führte ferner für sich an , daß er kraft eines

ReichsgesetzcS nicht gehalten sey , sich außer seinem Va¬
terland vor Gericht zu stellen . Er stamme aber aus
Schwaben , und keiner von allen 4 Plätzen wohin man
ihn berufen , liege in diesem Lande . Einige Fürsten
pflichteten ihm darin » bey , aber der Kaiser erklärte

diese Ausflucht für nichtig . Offenbar war das Verfah¬
ren des Kaisers und der Fürsten bey dieser AchtSerkla -

rung Heinrichs des Löwen zu rasch und zu leiden¬

schaftlich ; die Erbitterung Friedrichs und der Neid
der Fürsten hatte mehr Antheil daran , als die Gerech¬
tigkeit —

UsbrigcnS ist es zum Erstaunen wie schnell dieses
Urtheil zur Vollziehung gekommen ub.d wie plözüch
der mächtigste Fürst Deutschlands , auch den Kaiser nicht
ausgenommen , in einen armen Fürsten verwandelt wur¬
de . Friedrich gebrauchte die Politik , beide Herzogrhümer
ihren beiden mächtigsten Nachbarn aufzutragen , welche an

sich schon stark genug waren , sich darinn zu behaupten .
Sachsen erhielt ein Nachkomme Albrechrs des Bären ,
Markgrafen von Brandenburg , Bernhard von Anhalt —

Baiern wurde dem Pfalzgrafe » Otto von Wittelspach
übergeben . Um aber auch diese neuen Herzoge nicht all

zu mächtig zu machen , zergliederte Friedrich beide Her -

zogthümer , indem er einige Städte darin , wie Lübeck und

Regenspurg , für Reichsfrey erklärte , und viele abgeris¬
sene Stücke von beiden an andere Fürsten und Bischösse
verschenkte . Dem Heinrich blieb nichts als seine sächsi¬
schen Erblande , Braunschweig und Lüneburg , die keine
Reichslehen waren , ihm also auch nicht von Reichswegen
genommen werden konnte » . Baiern gab Heinrich so¬
gleich ohne Widerstand verloren ; aber in Sachsen
hoffte er sich zu behaupten , weil er sich dort aus seinen
Erblanden verstärken konnte . Er machte auch wirklich
seinen Gegnern dort viele Arbeit , und sie konnten nichts
gegen ihn ausrichten , bis der Kaiser selbst mit einer

starken Armee sich in Sachsen zeigte . Jetzt gab sich
Heinrich der Löwe überwunden und zu Erfurt warf ec

sich i . I . n 8 ? - zu den Füssen des Kaisers . Einen ss
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mächtigen und ihm selbst einst so werthen Fürsten sotief gefallen zu sehn, brachte dem sonst so harrhcrzigcn ,Friedrich die Throne » in die Augen ; er erinnerte sichdabey an den Wechsel des Glücks , der eben so auch ihnselbst einmal treffen könnte . Heinrich konnte aber dochnichts anders von dem Kaiser erhalten , als daß er dreyJahre Deutschland meiden und solange in England beydem König Heinrich !l . seincmSchwiegervater sich H 82 .
anfhalten solle, welches auch geschah. Heinrich der Löwe
erschien jezt als Flüchtling in eben dem England , wo ,seine Nachkommen , dis Churfürsten in Hannover , noch
jezt als Könige regieren .

Im Jahr n83 - kam endlich zu Kostnitz ein dauer¬hafter Friede mit den Lombardcrn zu Stande , nachdem der 6 jährige Stillstand verflossen war . Der Frie¬de war ehrenvoll für den Kaiser und auch annehmlichfür die Städte . Dem Kaiser blieb das wichtige Rechtdie Consuleö zu investiren und diese sollten ihm jedesmalden Eid der Treue schwören . Alle Bürger sollten ihmgleichfalls die Huldigung leisten , sobald sie das XVte
Jahr erreicht haben würden . Uebrigens blieben dieStädte in Besitz derjenigen Regalien , welche sie unterden leztern Kaisern anSgcübl hatten , und dadurch , daßihnen erlaubt wurde Bündnisse unter sich einzugehen , ret¬teten sie ein wichtiges SouverainitätSrscht . Sonst aberdurfte an den Kaiser , als an den obersten Richter appcl -lirt werden , und er behielt also immer die oberste Ho¬heit . Soviel also hatten die Feldzüge Friedrichs nachItalien dem teutschen Reiche immer genutzt , daß dieLombarden unter dem Gehorsam desselben blieb , wel¬chen abzuschütkcln sie schon sehr auf dem Wege gewesenwar . — Nach geschlossenem Frieden zeigte sich Barba¬rossa abermals in Italien , aber jetzt wurde er mit Liebeund mit Ehrfurcht empfangen ; weder seine vorige Har¬te , noch seine leztern Niederlagen hatten das Ansehenschwächen können , welches ihm seine Thaten und sein
persönlicher Werth verschaffte .

Bey dem Frieden mit den Lombardern blieb es nichtallein ; eine freudige Begebenheit brachte auch den Frie¬den mit Sicilien zu wege . Der damalige König Wil¬helm , RogerS Sohn , war ohne männliche Nachkommen¬schaft , und seine Vatersschwester Constantia die Ein -T 3 zjge



zkge Erbin seiner Staaten- Zwischen dieser Prinzessin
Constantia und zwischen Heinrich dem ältesten Prinzen
des Kaisers kakr eine Vermählung zu Stande , so daß
das hohenstauflsche Haus die nächste Hoffnung hatte , die
Sicilianische Krone zu besitzen. Diese Krone war
für die Deutschen Kaiser aus mehrern Gründen eine be¬
sonders wichtige Erwerbung . Den Reichthum und die
Glückseligkeit der Provinzen nicht einmal gerechnet , wel¬
che dieses Königreich Sicilien ausmachten , so verschaffte
ihnen der Besitz desselben eine mächtige Hand in Italien .
Von der Lombarden waren sie schon Meister — sezten sie
sich also noch in den Besitz des untern Italiens und
Siciticns , so konnten sie die Landereyen des Pabsts in der
Mitte fassen , und nun wäre die Rcyhe an sie gekommen ,
dem Pabst Gesetze vorzuschreiben . Dazu kam noch, daß
Sicilien mit einer Gewalt in Kirchensachen beherrscht
wurde , die in keinem andern damaligen Königreich statt
fand . Bloß um sich an den Norrmännern in Sicilien
eine Stütze gegen die Kaiser zu verschaffen , hatten sich
die Pabste zn Viesen Privilegien , das ihnen hart genug
« nkam , verstanden —- wenn aber nun die Kaiser selbst
Herren von Sicilien wurden , so war die Absicht der
Pabste nicht nur gänzlich verfehlt , sondern das Privile¬
gium , welches sie der sicilianischen Krone ertheilten , muß¬
te in den Händen der Kaiser auftrst gefährlich für die
römische Kirche ausschlagen . Die Vermählung deS hohen -
staufischen Prinzen Heinrich mit der sicilianischen Prinzes¬
sin » Constantia konnte also den Päbsten nicht an¬
ders als unangenehm scyn, weil dadurch den deutschen
Kaisern zwey gefährliche Vortheile in die Hände ge¬
spielt wurden , welche den Kaisern zu entreißen , die vor¬
hergehenden Pabste alle ihre Politik angestrengt hatten .
Diese Erwerbung von Sicilien aber , weit entfernt die
glorreichen Erwartungen zn erfüllen , die man sich an¬
fangs und mit so gr - ßer Wahrscheinlichkeit davon ge¬
macht hatte , wurde das Verderben des hohrnstausilchen
Hauses , und Sicilien wurde der Abgrund , welcher Frie¬
drichs ganze Nachkommenschaft verschlang .

Die Vermählung Heinrichs mit der Prinzessin
Constantia wurde mit kaiserlicher Pracht in Mailand

vollzogen ; die Mailänder , so feindselig sie vormals qe -

Ken den Kaiser gesinnt gewesen , so dienstfertig waren

sie jetzt , und sie ließen sich den Ruhm nicht entreisscn ,
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baß diese Feierlichkeit in ihren Mauern vor sich gegangen
sey . Friedrich überließ nunmehr die Verwaltung der
italienischen Angelegenheiten seinem Sohn Heinrich , und
«r selbst gieng wieder nach Deutschland — welches er
2 Jahre nachher verließ , um einem Kreutzzugc bcy zu
wohnen , und sein Grab in Asien zu finden . - Schmidts'Geschichte der Deutschen II . Band .

In Europa waren die Streitigkeiten zwischen Fricde -
rich I . und der Kirche, und zwischen der Krone Frank¬
reich und Engclland noch nicht bepgelcgt , als die Bot¬
schaft von Jerusalems Verlust und SaladinS reif¬
senden Siegen in diesem Wclttheil ausgebreiket wurde.
Moch ehe Jerusalem verloren war , hatten die asiati¬
schen Christen durch eine Gesandschaft den Beistand der
französischen und englischen Könige aufgerufen , aber
nichts erhalten können als Geld , Trost und Ver¬
sprechungen , denn die Streitigkeiten dieser beyden Fürsten
Untereinander ließen sie nicht daran denken , ihr König¬
reich zu verlassen , und sich in einer gcmcinschaftl . Un¬
ternehmung zu vereinigen

Der Ruf von Jerusalems Erobrung durch den Sul¬
tan von DamascuS setzte ^anz Europa in Schrecken,
und erneuerte den Fanatismus , welcher den ErstcuKrcutz-
zug entzündet hatte . Der Pabst Gregor VIII und Cle¬
mens HI . der ihm folgte , federten alle Könige der Chri -
fienheit zu einer neuen Kriegsrnstung auf — die zwcpte
Eroberung von Jerusalem schien eben soviel Verdienst
und eben soviel Ruhm als die erste zu vcrheissen.
Richard von England machte alle Schätze seines Kö¬
nigreichs zu Gclde , und suchte den großen Schatz , den
ihm sei» Vater hinterlassen harte, durch alle Mittel zu ver¬
größern . Er verkaufte die Einkünfte und viele wichtige
Güter der Krone ; die höchsten und ehrwürdigsten Aemter
wurden feil ; ja sogar die Vasallenpflicht Schottlands ,
welche fein Vater Heinrich mit den Waffen erzwungen ,
erließ er dem König Wilhclm von Schottland für eine
Summe Geldes . England wurde von den unleidlich¬
sten Abgaben gedruckt, und die Neichen zwang er durch
die Furcht vor seine Ungnade ihn durch große freiwillige
Beytrage zu unterstützen . Diese Harte schmerzte um so
mehr , weil man nur gar zu offenbar sah , daß nur
Ruhmdurst und Eroberungsbegierde , nicht Andacht
nicht Sache der Religion ihn beseelten. Ein Kreutz-

T 4 Prediger



Prediger sagte ihn ins Gesicht , daß er sich von seinen
Z Lieblings Töchtern , so nannte er die herrschenden Laster
deS Königs , vor dem Stolz , dem Geitz und der Wol¬
lust erst lsSmachen sollte . Euer Rath ist gut , sagte
Richard , ich schenke also meinen Stolz den Tempelherrn ,
meinen Geitz den Benediktinern , und die Wollust meinen
Bifchöffen .

In den Gefilden von Vezelay an der Burgundn "

scheu Grenze fanden sich beide Könige von Frankreich
rmd Engellaud ein , mit einem Heere von loo , oov Mann ,
lauter gewasfnete Schaaren , die, zwey tapfre ruhmsüch¬
tige Könige an der Spitze , ganz unüberwindlich schie¬
nen . Beide Könige erneuerten hier ihre Frcundschafts
Verbindung , und gelobten einander mit den feierlichsten
Schwüren , daß keiner während der Abwesenheit des an¬
dern die Staaten desselben feindlich angreifen sollte.
Nach dem Gebrauche Mer Zeit mußten die großen Ba¬
ronen und die Geistlichkeit von beiden Seiten für die
Wahrheit ihrer Könige Bürgschaft leisten , und diesen
Eid zugleich mit beschwören .

Nach diesem trennten sich beide Nationen bei der Stadt
Lyon . Philipp August nahm den Weg nach Genua ,
Richard nach Marseille . Man Hatte sich nemlich
durch das Unglück der beiden ersten Kreutzzüge über¬
zeugt , daß der Marsch zu Lande von unüberwindlichen
Schwierigkeiten begleitet sey , und daß vorzüglich dep
Mangel an Proviant und die daherrührende Raubsucht
der Armee das Unglück jener ersten Kreuzzüge gemacht
habe . Man wählte also dießmal den kürzer » Weg zu
Wasser , wvzw Genua , Venedig und Pisa Schisse her -
gaben .

Beide Könige hatten heftige Stürme auszustehen und
liefen mit übel zugerichteten Schiffen und Gefolge in
Messina ein , wo das Ungewitter sie zwang , den gan¬
zen Winter zu verweilen .

Auch nach Deutschland war die . Predigt desKreutzeS
§..'druugen , und hatte den kriegrischcn Geist des alten
^ -nsirS Barbarossa noch einmal entzündet . Er hatte
r : e Laufbahn seines khatvolle » Lebens mit einem Kreutz -
zng angi -sangen , den er in früher Jugend unter dem Kai¬
ser Konrud , unternahm und glaubte sie nicht ehrenvoller
beschließen zu können , als abermals mit einem Kreutzzug .

Ans
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Auf einem Reichstag , der im Jahr H 88 > in Mainz ge¬
halten wurde , empfing er in einer zahlreichen Fürsten¬
versammlung aus den Händen des Bischoffs von Würz¬
burg daö Kreutz . Sein Sohn Friedrich , Herzog von
Schwaben , viele Fürsten , Grafen und Vischöffe thacen
ein Gleiches . Weil vorzüglich die große Menge schlech¬
ten Gesindels an dem Unheil der Kreützzüge Schuld gewe¬
sen war , so machte Barbarossa die Verordnung , daß keiner
mit ziehen sollte , der nicht wenigstens 3 Mark Silbers
Geld bey sich hätte . Um sich den Marsch durch Klein -
asien zu erleichtern , wobei ) seine Vorgänger in den ersten
Kreutzzügen von den Türken soviel zu leiden gehabt
hatten , suchte er sich durch ein Bündniß mit dem
Sultan von Ikonium sicher zu stellen , und ließ diesen
Sultan um einen freyen unschädliche !! Durchzug anhal -
ten . Dieser Sultan hatte dem großen Ruhme des
Barbarossa , der biß in die Morgenländer drang , schon
ehedem durch eine eigene Gcsandschaft gehuldigt , auch
einem deutschen Prinzen , Heinrich dem Löwen, der aufeiner Wallfahrt nach Jerusalem durch die Staaten
dieses Sultans kam , große Achtung bewiesen . Mit
diesem Sultan nun schloß Barbarossa einen Traktat ,und ein ähnlicher wurde auch mit dem griechischen Kaiser

Isaak Angelus geschlossen .
Nachdem Barbarossa während seiner Abwesenheit aus

Deutschland Vorkehrungen getroffen und die Reichsver¬
waltung in die Hände seines Sohns Heinrich gegeben ,trat er mit 150 , coo Mann streitbarer Truppen den
Marsch durch Ungarn und die Lombaröey , an , und die
Armee kam wohlbehalten an die griechische Grenze .
Hier aber erweckte die Ankunft dieses zahlreichen und
rüstigen Heeres allgemeinen Schrecken . Man Vergaßdie Traktaten , alles ffohe von dem Lande nach den
Städten , und nirgends waren Lebensmittel zu bekom¬
men . Wolltc '

FriedriÄ seine Armee nicht Hungers ster¬
ben lassen , so mußte er sich zur Gewalt entschließen .Er nahm Philippopel Adrianopel und mehrere Städte
ein . Es wurde ihn nicht schwer gewesen seyn , wenn
er Gewalt gebraucht hätte , Constankinopel selbst zn er¬
obern und das byzantinische Reich « mzustürzen .

Indessen ward durch diese Eroberungen der Marsch
verzögert worden , die Zeit , wo man zu See gehen konnte ,
war verstrichen , und der Kaiser mußte den Winter in

T 5 Gm -
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Griechenland znbrrngen . Nachdem er endlich im folgen ,
den Frühjahr nach Asien übcrgefttzt harre , fand er dort ,
seiner Traktaten mit dem Sultan von Iconium unge .
achtet , die alten Schwierigkeiten wieder . Dir Tür¬
ken waren durch die Griechen ausgehetzt worden und
anstatt einer gütigen Aufnahme uns des versprochenen
Proviants , fand er eine Armee — die ihm den Durchzug
nicht anders gestatten wollte , als wenn er für jeden Kopf
ein Goldstück bezahlte . Friedrich antwortete mit dem
SchwerLk . Er schlug die Armee , und eroberte den Sitz
des Reiches , die Hauptstadt Iconium . Nun strömte Pro¬
viant genug in das Lager , die Türken gaben gute Worte
und Geisel . Der Zug gierig jezc nach Armenien — aber
hier war das Ziel von Barbarossa 's Thaten . Um sich zu er¬
frische » badete er sich in dem FlußSeleph oder Sa¬
le pH , der auch EalrcadnuS hieß , und den man
fälschlich für den Cydnus gehalten hat , der Alexandern dem
Großen ehedem fast tödlich geworden wäre . Dieser CvdnuS
aber fließt bey TarsuS , wohin die Deutschen erst nach dem
Tode des Barbarossa kamen . In diesem Fluße Saleph
ertrank der Kaiser wie einige sagen ; nach andern wurde ev
doch so erstarrt herausgezogen , daß er bald darauf starb .

In diesem Kaiser verlor Deutschland einen seiner tref -

lichsten Regenten , und ganz Europa einen großen und aus¬

serordentlichen Mann . Man muß seinen Werth nicht nach
dem Glücke oder demGlanze derThaten abwägen,die er ver .

richtete , sondern nach der Menge und Größe der Schwie¬

rigkeiten , die er besiegte . Keine Armee stand ihm zu Ge¬
bote , wie unser » heutigen Monarchen . Die Schwierigkeit
seine Vasallen zueinerHeerfokgezu vermögen war allein

schon eine Arbeit und ein Heldenwerk , wie der Feldzug
selbst ; und wenn er diese Armee in Italien hatte , so ver¬

ließ sic nach einer Dienstzeit von wenigen Monaten seine

Fahnen , oder die Pest rafkeZe dahin . Im Schosse dcSSie .

geS sah er sich verlassen , mitten unter seinen vielen Feinden
allein — und ohne alle HülfSgnellen , als seinen Geist und

seinen Muth . Hätte er nicht den besten Theil seines Regen -

kenlebcns und seiner Kräfte in den Italienischen Kriegen

verzehrt , dflnn erst würde Deutschland einen großen
« nd bewundernswürdigen Kaiser in ihm gefunden haben .

Schade nur,daß ihnEhrgeiz uudRachbegierde eine ; » große

Härte gegen die lombardische Städte und eine Ungerechtig¬
keit gegen Herzog Heinrich den Löwen begehen ließen .

- -- An-
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z . Die Wahlfarth nach Mekka lag ihm beständig im
Sinn .

Vorstellungen welche ihm feine Großen von dem
Wankelmuth der Franken machten , die auL Treulo¬
sigkeit , die Man schon von ihnen gewohnt war sehr
leicht den Waffenstillstand brechen konnten , hielt ihn
davon ab .

Zo . Doch machte er unter der Bedingung Friede .
Die Franken in Vereinigung mit den Egyptern

hielten de» Saladin zu Antiochien eingeschloffen , als
der Friede zu Stande kam , in welchem es abgemacht
ward , daß Ahedoddin Sjyrchouh gegen eine Summe
Geldes Alexandrien den Egxptiern wieder abtreten solle.
Die Egypticr hingegen bewilligten den Franken , daß
sie zu Cairo einen Commenvanten halten , die^Stadt -
thore mit ihren Reitern besetzen, » nd aus den Ein¬
künften des Landes jährlich ivoooo Goldstücke ziehen
dürften .



81 . Diese Vorfälle vermochten die Flanken , trotz des
geschlossenen Vergleichs .

Die Franken eröffneten den Feldzug mit Eroberung
von Peiusium , und zogen darauf gegen Cairo , wohin
sich alle Eir . Wohncr aus der alten egyptischen Haupt¬
stadt ( Theben ) hatten flüchten müssen , weil diese auf
Schwärs Beseht in Brand gesteckt war , welcher Brand
45 Tage Lauerte . Die Franken zogen von Cairo ab,
nachdem ihnen Sjawar tausend mahl tausend Gold¬
gulden versprochen , und ihnen auch schon 102000 auf
Abschlag gegeben halte . Noureddin verwandte auf
diesen Feldzug sehr große Summen . Denn ausser dein
Gelde , das er für Waffen , Kleider u . d. g . ausgab ,
erhielt auch Ascdovdin eine Kriegskaffe von 200s Gold¬
gulden .

zz . Sein Nachfolger war Saladin .
Noureddin war , wie im zehnten Kapitel angedeutek

wird , mit dieser Erhebung SaladinS nichts weniger
als zufrieden . Er nannte ihn in seinen Briefen bloS
Emir Jsphaselar d . h . oberster Befehlshaber , und setz ,
te nur zu Anfang des Schreibens sein Siegel hin , oh¬
ne seinen Namen zu unterschreiben . Er nannte ihn
auch nie allein sondern braucht immer r . B . diesen Aus¬
druck : Emir Saladin und die übrigen Heerführer in
Egypten sollen dieß oder jenes thun .

34 . Dcmiate wurde durch den göttlichen Beystand
erhallen .

Die Belagerung dauerte so Tage . Saladin rühmte
die Freygebigkeit , welche ihm der Caiife Eladid bey
dieser Gelegenheit erzeigt hatte , indem er ausser andern
Geschenken ihm tausend mal taufend Goldgulden zu-
sandte .

In eben diesem nisten Jahre verwüstete ein Erd¬
beben die Staaten Noureddins und der Franken in
Asien . Da nun bsyde Theile mit Wiedererbauung der
Festungswerke und der Städte deschafftigr waren , so
konnten sie ihre Feindseligkeiten gegen einander nicht
fortsetzen .
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36 . Schon gegen das Ende seines Lebens hatte maudie Abassiden eingeschlossen.

Noureddin befahl dem Sultan die Alidcn ( fatimiti -
sche Kalifen ) ans dem öffentlichen Gebete auszulassen ,und dafür die Mbassiven einzuschiießen . Saladin
weigerte sich anfangs cS zu thun , weil jener aber csdurchaus verlangte , so gab er Befehl , daß man vonitzt an , für den Kalifen Almostad Biamrilla zu BagdadFürbitte rhun solle. Es geschah, ohne daß der sterbens¬kranke Eladid es erfuhr , der auch bald darauf mit To¬de abgieug . Nach seinem Ableben verrichtete Saladindie öffentliche Trauerceremonie , und nahm Besitz vonseinem Pallast , in welchem sich säst nnzähliche Schatzebefanden . Auch räumte er zu seiner Sicherheit neckund nach die fatimitische Emire ans dem Wege . Ansdem Stamm der Aliden waren 14 Kalifen gewesen , fürwelche mau die Fürbitte gethan , und die ohngefahr 272Jahre regiert hatten . Jene neue Veränderung verur¬sachte in Bagdad ungemeine Freude . Noureddin ,Saladin , und die Geistlichkeit erhielten Feyerkleider .Auch schwarze Fahnen wurden umhcrgesandt .

37 « Noureddin harte schon einen Einfall in .Egypten
beschlossen .

Schon im vergangenen Jahr « ( 1171 ) konnte mandie Eifersucht des einen HssS gegen den andern mer¬ken - Saladin hatte schon die fränkische Festung Sjsu -
Lech eingcschloffen , er hob aber die Belagerung auf ,weil er voraussah daß der Besitz derselben ihm nichts
helfen , sondern vielmehr dem Noureddin den Weg nach
Egypten öffnen würde . Dieß Betragen vermehrte denGroll des letzter », ob er ihn gleich noch nicht öffentlichLücken ließ . Saladin berief seine Anverwandten , und
befragte sie um ihren Rath . Takohdin , seines Bru »
derssohn , rieth zu einem offenbaren Kriege gegen Nou¬reddin . SalavinS Vater aber , der alte NesjmoddinJob , war ganz dagegen . , ,Wenn ich , sagte er , den
Noureddin sehen sollte , so würde ich vor ihm nieder¬
fallen , und den Staub küssen. Laß vielmehr dem Non -reddin sagen , daß du gerne folgen wolltest , wenn einer
von de» Seinigen käme , dir einen Strick um den
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Hüls würfe , und dich so fortschleppte, " So sprach
der Alte in der öffentlichen Versammlung . Als

er aber mit seinem Sohn allein war , redete er ganz
anders : '

„ wenn Noureddin , sagte er , uns feindftelig
behandelt , so will ich der erste seyn , der ihm Wider¬

stand leistet . Lassen wir aber unsre Absichten merken

so stnv wir offenbare Rebellen . Noureddin wird alle

andren Geschasste bey Seite setzen , und gegen uns

Ausziehen , in welchem unser Schicksal immer zwei¬

deutig bleiben wird . Wir müssen daher jeden Anschein
von Widersetzlichkeit vermeiden , und cs der Zeit über¬

lassen , daß sie das drohende Uugewnlcr mit Gottes

Hülfe von uns ahmende .
Eben dieses Mißtrauen gegen Noureddi » bewirkte

Len im 8ton Kapitel erwähnten Rückzug von Caracha .

Saladin hatte nemlich einen Ort bestimmt wo sie beyve

zusammenkommcn wollten . Der erstere war schon in

Caracha . Saladin aber zog sich zurück , schickte ihm

königliche Geschenke , und brauchte den Vorwand , daß
die Krankheit seines Vaters ihn in Gefahr setze, Egyp¬
ten zu verliehren , wenn dieser mit Tode abgehen sollte.

Noureddin stellte sich , als wenn er die Entschuldigung

annehme , in der That aber dachte er ganz anders .

Noureddin war ein langer schöner Mann , von ro -

ther Gesichtsfarbe , und trug unten am Kinn einen

Bart . Er beherrschte ein wcitläuftiges Reich denn für

ihn wurde in den benden heiligen Städte » Mekka und

Med .ca und im ganzen - glücklichen Arabien gebeten .

Eine gleiche Ehre genoß er in Egypten . Sein muster¬

haftes Leben, und seine Gerechtigkeitsliebe machten ihn

in der ganzen Welt berühmt . Auch war er ein war¬

mer Freund der Religion , und eifriger Verehrer

Gottes .

Z7 . Gegen diesen schickte Saladin seinen altern Bru¬

der.
Auch an diesem Feldzuge hatte die Furcht vor Nou -

reddiu Schuld - Saladin wollte sich auf dem Fall ,

wenn jener die Oberhand behielte , den Besitz eines

. eigenen Landes verschaffen . Er richtete zu dem Ende

anfänglich sein Augenmerk auf Nubien ; weil aber dich
Land

»
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Land ihm gar zu unbeträchtlich war , so wandte er sichnach dem glücklichen Arabien , wo er mehrere Schatzeerobern konnte , und auch wirklich erbeutet hat .

Noch in demselben
^

ri7Zsten Jahre entstand eine
Verschwörung egyptischer Großen gegen SaladinS Le¬
ben zum Vortheil der Aliden . Denn des verstorbe¬
nen Kalifen Familie , wurde in einem abgelegenen
Theil des Paliastes in Verwahrung gehalten . Mein
die Verschwörung wurde entdeckt , und alle Rädelsfüh¬
rer zur Kreutzigung verdammt .

z9 « Noureddins Sohn war — noch zu jung .
Dieser junge Prinz Namens Almalich Affalich Is -

mael Machmoud war n Jahr alt , als er die Regie¬
rung antrat , und stand unter der Vormundschaft des
Emir Sjemsoddin Muhamed , gemeiniglich Mokaddems
Sohn genannt . Wahrend seiner Minderjährigkeit er¬
oberte Saiphoddin Gaz , ZenchS Sohn , Herr von Mo -
sul , ganz Mesopotamien . Emir Sjemsoddin zog mir
dem jungen Prinzen aus Damaftus nach Haleb . § he-
musjtechin , Verschon die Regierung in dieser Stadt
verwaltete , nahm den Emir , de» Statthalter von Ha -
led , nebst dessen Brüdern gefangen , und zog dadurchdie Verwaltung der Vormundschaft allein an sich.
Diese Gewaltthätigkeit nahm die Großen von Damaftus
so sehr gegen ihn ein , daß sie den Saladin herbeyrie -
fen , und ihm die Regierung übertrugen . Saladin
trat sogleich mit 70 Reitern den Zug nach Damaftus
an , und verstärkte sich unterwegs noch mit Mehrern
Truppen , die zu ihm stießen . Auf diese Art kam er in
Leu Besitz der Stadr und VeS Schlosses .

Z9 . Und rückte dann ohne Verzug nach Haleb.'
Auch Hamat gieng an ihn über . Der Befehlshaber

machte anfangs Anstalten zur Gegenwehr . Ais Sala -
din ihm aber andeutece , daß er keine andern 'Absichten
habe , als den unmündigen Prinzen in seinem Eigen -
Ihum zu schützen , und der Bruder des Befehlshabers ,
Sjordich , den er mit Briefen nach Haleb geschickt
hatte , daselbst Von Chemusjtechin in Verhaft genom¬
men war , so wurden ihm ohne fernere Widerrede die
Thore geöffnet .

Denkwürdig ? . UI. B . U Gei«
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40 . Endlich kam doch der Friede zu Stande .

Die gewonnene Schlacht hatte für Saladin nicht
allein den Vortheil , daß sie ihn mit vieler Beute be¬
reicherte , sondern er ließ auch aus dem öffentlichen Ge¬
bete in den Moscheen und auf den Münzen den Namen
des unmündigen Prinzen aus , und eignere sich die gan¬
ze Herrschaft zu . Die FriedcnSbedingungen waren ,
daß er das behalten sollte , was er jetzt in Syrien be¬

säße , und mit dem übrigen Theil sollte sich Almalich
Affalih begnügen .

Den Ort Barinum (eine syrische Stadt die ohngefähr
j . I . C . 1085 von den Franken befestigt ward >̂ hielt da¬
mals einer von Noureddins obersten Befehlshabern ,
Namens Phachroddiu Mesoud , ZafrairS Sohn , besetzt.

42 . Und um die Rückgabe von Azaza bat .
' Bey der Belagerung dieses Orks hatte Saladin

beynahe sein Leben durch Meuchelmörder verlohren ,
und er mußte die Vorsicht gebrauchen , alle verdächtige
Personen aus seinem Heere fortzuschaffcn .

42 . Traf daselbst die nöthigen Einrichtungen .
Im Jahr ; 72 ( ir/6 ) ließ Saladin den Anfang

mit Errichtung der Mauer machen , die Memphis ,
Cairo , und das auf dem Berge Almakattem gelegene
Schloß umgiebt . Sic enthielt 29Z00 Ellen im Um¬
kreis , und es wurde an ihr bis an das Ende Sala -
dinS gebaut .

4Z . Die Franken ersahen die Gelegenheit .
Der Herr von Hamat Sjehaboddin war eben krank .

Die Franken waren in Eroberung der Stadt schon weit

gekommen , und hatten bereits einige Aussenwerke er¬

stiegen , wurden aber wieder zurückgetrieben , und muß¬
ten nach Verlauf von vier Tagen abziehen . Nach die¬

ser Begebenheit erfolgte der Zug der Franken nach
Harem , in welchem eine Besatzung des Chemusjlechin
Sadoddin lag , die von Almalich Affalich aufgefordert
war , sich aber nicht ergeben wollte . Almalich ließ vor

ihren Augen demEhemuSjtechin auf die Folter spannen ,
und zwar so lange bis er seinen Geist aufgab . Allein x
auch dieser Versuch half nichts . Nun lagerten sich die

Fran -



Franken vor der Festung , die sie vier Monate langeinschloffen . Als die Besatzung schon bis auf das Aeu -ßerste gebracht war , schloß Almalich mit den Frankeneinen Waffenstillstand , zahlte ihnen eine Summe Gel .des aus , und bewegte sie dadurch zum Abzug ; woraufdie Festung sich ihm ergab .
O >e im I6ken Kapsel erwähnte Niederlage geschäheden 24sten des ersten Sjumadö im Jahr 57z ( H77 )
Zwey Jahre darauf starb der Kalife LlmostadBiam -rilla , nachdem . r 9 Jahr 5 Monate das Kalifat ge¬führt hatte . Lahiroddin Abu - Bekr , der unter ihm diehöchste Gewalt besessen, ( Troßvezier ) ernannte nun des.sen Sohn Elnasir Lidinilla zum Kalif .-n , verlohr aberseine Macht an MeSjdoddin Abulphadl , der ihn in einGefängniß werfen ließ , wo er seinen Geist aufgab .Seine Leiche wurde von dem Pöbel auf die grausamste. Arr gemißhandelt , die er durch sein edles Betragenwährend seines Veziratö gewiß nicht verdient hatte .

44 . Im Jahr Z77 wurde Einmlich mit einer heftigenKolik überfalle » .
Die Aerzte riechen ihm den Gebrauch deS WeinS ,den er aber als ein achter Muselmann , der keine»Wein trinken darf , auöschiug . Er starb vhngefahrin seine !« iHten Jahr .

48 . Die Franken suchten zwar diese Uneinigkeiten zubenuhsn .
Der Fürst von Caracha ließ eine Flotte in das ro -

the Meer gehen , die in zwey Divisionen agirte , dieeine mußte den Hafen von Ela blokircn , die andre
nach Aidab segeln , und die Küsten beunruhigen . Die -
se Flotte war den Muselmännern eine ganz ungewöhn¬liche Erscheinung , denn bisher hatten die Franken daS
rothe Meer noch verschont . Almalich Aladil Statt¬
halter von Egypten , schickte den Admiral HusaModdi »
Lonlou gegen die Franken , der auch ihre Flotten z»
Grunde richtete , den größten Theil der Mannschaft aufden Schiffen rödkeke, und die übrigen die er gefangennahm , in Egypten erwürgen ließ .

U L Am«.



48 . Amadoddin , therls aus Ueberdruß des langem
Krieges .

Das ungestüme Betragen seiner hohen Offeriere , war
auch eine Ursache , warum er diesen Vergleich eingieng ,
und Halcb für Sinsjara , Nisidis , Cha 'oora , Racca und

SeruSj hingab . Man machte auf ihn das Spottge .
dicht ? du Esel hastHaleb für Sinsjara ( süße für sau¬
re Milch ) ausgetauschr . An den Friedensbedingungen
war auch neck enthalten , daß er , wenn er gefordert "

würde , dein Sultan zu Hülfe käme, und unter keinem
Vorwand sich dessen weigerte .

5 ; . Auf diese Nachricht setzte sich Saladin in Bewe¬

gung .

Ezzodd !» schickte ihm seine Mutter , die Tochter seines
Oheims Nourcddin , ZenchS Sohns , nebst andern
Frauenzimmern entgegen , die ihn birken sollten , Mo -

sul nebst den andern Provinzen , welche er an sich ge¬
rissen , wieder abzutreten . Die abschlägige Antwort , die
er ihnen erthcilte , wurde von den andern Mächten
sehr übel ausgenommen .

Vereinigt sich mit Noureddins Heer , das unter
Amadoddins Anführung stand .

Dieser Noureddin , Kara Arslan ' s Sohn , Amadod -
dinö Bruder , war Fürst Von Chaipha und Amida .
Ihm folgte in der Regierung sein Sohn Sokman , mir
dem Zunamen Kotboddm .

54 . Der Friede mit Mosul kam auf folgende Weise
zu Stande .

Die FriedenSpuncte waren folgende : Der Sultan
sollte Sjahrezonr nebst der ganzen Gerichtsbarkeit , die
Präfectur Karakal , und den über den Zab gelegenen
Landesstrich erhalten . Ferner sollten für ihn in der gan »
zen Provinz Mosul , in allen Moscheen Fürbitten ge¬
halten , und die Münzen unter seinem Namen ausge¬
prägt werden .
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54 . Endlich wurde Saladin krank .

Während seiner Krankheit hatte sich der Fürst von
Emissa , Muhamcd , heimlich Mühe gegeben , die Ein .
wvhner von DamascuS zu bewegen , ihm die Stadt zir
übergeben , sobald Saladin würde gestorben seyn .
Man sagt , daß dieser davon Nachricht erhalten , und
ihn Key einem Gastmale mit Gift habe hinrichten
lassen .

5 6 . Saladin gab seinem Sohn Addahir deswegen Haleb .
Almalich Almodoffar Takoddin Omar , des Sultane

Brudersehn , Statthalter von Egypten , beklagte sich
in einem Schreiben über Alaphdal , daß er ihn hindere ,
den Tribut einzutreiben . Denn wenn er einen der
seine Abgaben nicht entrichtet hatte , mit Schlagen da .
zu anhaiteu wollte , so spreche ihu dieser jedeömahl
frey . Der Sultan nahm zwar seinen Sohn aus
Egypten weg , berief aber auch zugleich den Almadoffer
zu sich, weil er ihss im Verdacht hielt , daß er sich
nach seinem Ahlebm zum Herrn von Egypten aufwer .
fen wolle .

Z9 . Der Graf von Tripolis entschloß sich die Flucht
zu ergreiffen .

Saladin eroberte das dem Grafen von Tripoli zu¬
gehörige Liberias , schloß aber mit ihm einen Bund ,
vermöge dessen jener sich anheischig machte , den Vefeh .
len des Sultans zu gehorchen . Hierauf schickten die
Franken ihre Priester und den Patriarchen an de»
Grafen , um ihn von dem Bünduiß wieder loszu -
xeissen, welches ihnen auch gelang .

So erzählen Bohadin und Abulfeda . Ganz an .
derS verhielt sich die Verrälherey dieses Grafen nach
andern Berichten . Balduin lV bestieg in seinem izten
Jahre den Thron von Jerusalem . Graf Reimund von
Tripoli verwaltete daS Reich während seiner Minder ,
jahrigkeit mit Ehre , und als der junge Mann selbst
die Regierung übernahm , da äußerte er eine ungemeine
Klugheit und Tapferkeit , so schwächlich auch sein Kör .
per von Natur war . Seine letzte That war die , wel¬
che er gegen einen mcineydigen Tempelherrn , Robert

U z von



von St . Alban , der zu denSarazenen übergetreken war ,
ausübte , indem er dessen Heer in die Flucht schlug.
Bald darauf ward er mir einem Aussatz befallen , der
ihn zu allen Geschäften des Kriegs nnd der Regierung

> unfähig machte . Aus Furcht , der Graf Reimund , der
eben so viel gute als böse Seiten hatte , möchte ihn
vom Thron stoße» , vermählte er seine Schwester Si¬
bylle mit Guy von Lustgnan , einem Sohn des Gra¬
fen Hugo von la Marche . Diese Vermählung , wo¬
durch Guy von Lustgnan die nächsten Ansprüche auf
Den Thron erhielt , wirkte so stark auf die Gemüther
der Großen , daß der König de» Sohn seiner Schwe¬
ster , mit dem Markgrafen von Mcntferrat erzeugt ,
krönen ließ , und dem Grafen Reimund die Vormund¬
schaft über denselben übertrug .

Nach Balduins IV Tode wurde auch dieser neunjäh -
rige Prinz und erwählte Kmig ( Balduin V ) aus dem
Wege geräumt . Man sagt seine eigene Mutter und
Der Graf von Tripoli sollen ihm Gift bengebracht ha¬
ben . Reimund der sich itzt schmeichelte , daß man ihn
zum König wählen würde , sah seine Hofnungen ge¬
lauscht , da Guy von Lustgnan durch die List seiner Ge¬
mahlin den Thron bestieg, - und wurde darüber so erbit¬
tert , daß er heimlich die Religion . Muhammeds an¬
nahm , und sich mit 'Saladin gegen die Christen ver¬
band . In der Schlacht bey Hiktyn , verließ er ver -
rätherisch den Kampfplatz . Der Großmeister der Tem -
xclherren und andre Ritter bewirkten durch ihren Muth ,
daß das Treffen zwei) Tage dauerte ; aber endlich muß¬
ten die Christen unterliegen , und sich fast ohne Gegen¬
wehr niedermetzeln lassen , da sie zwischen glühenden
Felsen standen , wo ihnen aus Mangel am Wasser fast
alle Lebenskraft entgangen war . Reimund glaubte ,
Saladin würde ihm ein Königreich , bas Reich Jeru¬
salem geben . Ais dieser aber seinen Wunsch nicht er¬
füllte , so verfiel er in eine Raserey , in der er elendig¬
lich starb .

6o . Eben so auch den Grafen Arnald .
D -ftß ist Graf Reginald von Chätillon , Fürst von

Antiochien . Diese Begebenheit ist mit dem , was zu
En -
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Ende des 42 und gzsten Kapitels und in der Anmerkung
zu S . 7v aus dem Abulfeda erzählt wird , unvereinbar .
Der in die Gefangenschaft gerathcnc König , ist der König
von Jerusalem .

62 . Die Bedingungen bey der Uebergabe waren .
Saladin wollte anfangs gar keine Kapitulation anneh «

men , sondern die Stadt gerade so erobern als sie die
Christen erobert harren , nemljch mit stürmender Hand .
Als die letztem ihm aber vorstellcen , daß dieser Ent¬
schluß sie zur Verzweiflung bringen , daß sie bis auf
den letzten Mann fechten , und also von beyden Seiten
viel Blut fließen würde , weil die Anzahl ihrer wehrhaften
Mannschaft sehr groß war , so ließ sich der Sultan eine
Kapitulation gefallen .

Das große svergoldeke ) Kruzifix , das bey der Pe¬
terskirche (auf der Zinne des Tempels Affachra , deS
heiligen Steins ) aufge

'richter war . und von dem sara¬
zenischen Pöbel so wie andre christliche Heiligthümsr wi¬
der des Sultans Willen gcmißhandelt ward , stand bey
de » Franken in einer so großen Achtung , daß sie in ein
lautes Geheul ausvrachen , als die Muselmänner es her-
abwarsen , und den heftigsten Schmerz bezeigten den
noch kein Muselmann in einem so hohen Grade an den
Franken bemerkt hat .

Saladin führte sich bey seinem Einzug in Jerusalem
nicht als Ucberwindcr , nicht als Würhncki auf , wie eS
oft die Christen thaten und wie er es auch hernach aus
gerechter Empfindlichkeit ( siehe 110 Kapitel ) khat , son¬
dern als der großmülstgste Fürst . Nur die abendländi¬
schen Christen , die so viel Unheil im Morgenland ver¬
breitet hatten , mußten die Statt räumen . Saladin
war selbst Zuschauer bey dem rührenden '

Auftritt , als
der Ing aus Jerusalem geschah. Voran zog der Patri¬
arch mit der ganzen Geistlichkeit , ihm folgte die Köni¬
gin Sibylla , mit ihren zwo Töchtern , und allen Vor¬
nehmen . Als er die Königin erblickte , stieg er vo»
seiner thronartigen Erhöhung ab , empfienq ste mit aller
Ehrerbietung und Leutseligkeit , sprach ihr Trost zu ,
und machte ihr Hoffnung bald ihren Gemahl in Frey -
heil zu sehen, gab ihr auch eine hinlängliche Bedeckung
bis Askalon mit .

U 4 Der
X



Der Jammer Des Volks , besonders der Frauenzim¬
mer , rührte den Saladin so mächtig , daß er sie fragen
ließ , womit er ihnen dienen könne . Alle baten ein -
müthig um ihre Väter , Männer und Brüder die bcy
Liberias , ( in der Schlacht bcy Hittyn ) gefangen wa¬
ren . Sogleich ließ er alle Gefangene , die sich noch
vorfanden , losgeben , und machte ihnen noch dazu an¬
sehnliche, jedem Stand angemessene Geschenke .

. Ganz anders handelte Graf Raimund von Tripoli .
Cr nahm diesen Verbannten alles ab , was sie der Gut -
thatigkeir des Sultans zu danken barten , und brachte
sie in eine solche Verzweiflung , daß eine Frau , der man
alles geraubt hatte , ihr kleines Kind , das sie auf den
Arme » trug , in Gegenwart des Grafen mit gräßlichen
Flüchen der Verzivelfiuna ins Meer schleuderte . Uebri -

gens war das Königreich Jerusalem , als Saladin ihm
ein Ende machte , 88 Jahre lang von neu » christlichen
Fürsten beherrscht worden .

6 ; . Den achtzehnten Ramadan gicng dir Belagerung
an .
TyruS wurde damals von Konrad , Markgraf von

Montfenat kommandirr . Er langte eben in Konstan -
tinopelan , als der Ruf von SaladinsThaken den griechi¬
schen Thron erschütterte , daß der Kaiser aufmerksam
ward . Ereilte , so schnell er konnte , nach Palästina .
2ilS er aber in dem Hafen von PtolemaiS den Glocken¬
schall nichr vernahm , mit dem die ankommendcn christli¬
chen Schiffe begrüßt wurden , und starr LcrKreutze , s '-K
vvzenische Fahnen auf den Thürmcn wehen sah , so stgel -
te er nach TyruS zurück , das damals ohne Derkhci -
digung , und in Gefahr war , in SaladinS Gewalt zu
gerakhen . Er erbot sich die Stadt zu vertheidigcn , und
erhielt , seinem Verlagen gemäß , das Versprechen , daß
er nach Befreyung derselben von dem zu befürchtenden
Angriff zum Herrn von Tyrus sollte

' ernannt werden .
Hierauf ließ er die Rotte des verrärhenftben Reimunds
von Tripeli in Verhaft nehmen , und yerkheidigte die
Stadt glücklich , obgleich ihm Saladin die LoSlassunq
seino« Vaters , der in der Schlacht Key Hiltyn war ge¬
fangen worden , für die Uebergabe der Stadt anbot .

Rach -
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Nachher wechselte er diesen seinen Vater gegen einen
gefangenen Muselmann vom ersten Range aus . Nach
aufgehobener Belagerung blieb er Fürst von Tyrus , der
einzigen Christenstadt in Asien . Der gewesene König von
Jerusalem Guido machte

'
Ansprüche auf Tyruö , die zneinem Zwist Anlaß gaben , durch den die Christen endlich

alle ihre Besitzungen im heiligen Laude vcrlohren .

65 . In Mekka wurde Iben Almokaddem tödlich ver¬
wundet .

Sjemsoddin Muhammcd , Mokaddcms Sohn , gieng
nach Eroberung Jerusalems nach Mecca als Anführer
der syrischen Pilgrimme . Als er im Begrif war vom
Berge Arafat in das Thal Mina hinabzustcigen , ließ
ihm Tastechin , Anführer der Karavane aus ( dem arabi¬
schen) Irak verbieten , ihm voran zu gehen . Er kehrte
sich aber nicht an dieß Verbot . Die Irakenser würden
hierüber so aufgebracht , daß sie die Syrer anfielen , wo -
bey viele umö Leben kamen , obgleich MokaddemS Sohn
die Scinigen zu besänftigen suchte , bis er endlich selbst
eine Wunde erhielt , an derer sterben mußte ,

72 . Bald nachher kamen Abgeordnete aus Antiochien .
Vohemund Fürst von Antiochien war damahls einer

der größten unter den fränkischen Fürsten dieser Gegen¬
den , denn er besaß auch noch zugleich die Stadt Tripoli .

- 7z . Plöhlrch erscheint der Befehlshaber von Sjakyf .
Er hieß Arnold .

96 . Die Annäherung des Römischen Königs .
Nach dem Tod des deutschen Königs ( Kaisers Frie¬

drichs r - kehrte ein großerTheil seiner Armee , die schon un¬
terwegs durch Pest undHunger sehr jusammcngcschmolzen
war , wieder nach Deutschland zurück , und sein Sohn
brachte , nach Aöulfeda ' S Bericht nicht mehr als ohnge -
fähr looo wehrhafte Männer in Das Lager vor Pto -
lcmais .

U 5 r « 7 . Denn
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107 , Denn er entwarf einen Riß von der heiligen ^

SE . ^
Man hatte den Messias abgemahlen , wie er von .

einem Araber bis auf das Blut geschlagen ward , und - §
sagte dabey , indem man das Bild vorzeigte , dieser sey
der Prophet der Araber , der den Messias so grausam ^

geissele . Der Anblick des Bildes sagte die Weiber aus I""

ihren Häusern heraus , und trieb die Franken über das
Meer nach Ptolcmais . w

kr
i c>8 . Es ist doch wunderbar wie die Wege des Schick- j»

sals gehen. i>

Der deutsche König ist Friedrich I . mit dem Zunah¬
men Barbarossa (Rorhbart ) das Heer mit dem er aus - ^

zog, bestand wenigstens auf 150000 . ES mußte durch
die Treulosigkeit des griechischen Kaisers und der Sul¬
tans von Ikenium , Kaiökosores , sehr viel leiden . Der

letztere , ein Schwiegersohn SaladinS hatte dem Kaiser
durch eine Gesandschaft , die ihn in Eger antraf ,
seine Freundschaft anbiethen lassen , und nachher dem
Saladin versprochen , die Christen durch sich selbst auf¬

zureiben . Endlich aber ward er poch gezwungen , den

Kaiser um Friede zu bitten .

D >e Gebeine Friedrichs wurden zu Antiochien in der

Kirche des heiligen Peters vor dem Altar heygesetzt .
Sein Sohn , der nach ihm den Oberbefehl führte , ist

Herzog Friedrich von Schwaben . Er starb ( wie im

87sien Capitel gemeldet wird ) au der Pest , die in dem

Heere vor Ptolemais so sehr wüthete , daß nur noch 7020

Fußkncchte und 700 . Reiter unter seinen Fahnen strit - ,
ten . Seine Tapferkeit ist eben so bewundernswürdig
als seine Keuschheit . Die morgcnlandischen Aerzte riethen
ihm , dem kraftvollen Manne , den Umgang mit buhlen - ^

den Dirnen zum GenesungSmitrel an . Lieber will ich ,
war seine Antwort , sterben , als Leib und Seele bc - !

flecken. Ich Hab ein Gelübde gethan , und bin herge - >

kommen , die Stadt zu gewinnen , worinn das Grab , >

Jesu ist. Warum sollt '
ich die Krone der Reinigkcit ,

hier » un entheiligen ? l
I2O. D « !
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I2O . Da NUN die feindliche Flotte '

auf den Strand ge¬zogen war .
Die Franken hatten ihre Schiffe im Winter des

Jahrs 586 ( H90 ) nach Tyrus in Sicherheit gebracht ,um sie nicht den Gefahren der offenen Sec bloS zu stel¬len . Die Farth nach Ptolemais war also von der See¬
seite wieder frey , und die Stadt konnte wieder mit
frischen Truppen versehen werden . Weil aber die Sol¬daten , welche hineinzogcn , kaum die Hälfte derjenigenbetrugen , die den Ort verließen , so mußte die schwache
zurückbleibenke Besatzung nolhwendig unfähig werdendie Beschwerden einer Belagerung lange aüszuhaltcn .

124 . Die feindlichen Truppen hatten - von dem
König in Frankreich gesprochen .

Der König von Frankreich war Philipp August , undder König von England , dessen zuerst im Listen KapitelErwähnung geschieht , Richard mit dem Zunamen Löwrn -
herz , Königs Heinrich 11 . Sohn . Beyde hatten ihrenersten Sammelplatz im Gefilde von Vezelay bestimmt ,wo ihre vereinigte Macht gegen looouo Mann starkwar . Beyde nahmen ihren Weg zu Wasser , weil die
Geschichte der vorigen Kreutzzügc sie -gelehrt hatte , daßder Weg zu Lande vielen Unglücksfälien ausgesctzt sey.-Philipp nahm den . Weg nach Genua , Richard nachMarseille . Auf der See mußten sie einen großenSturm ausstehen , der sie beyde fast zu gleicher Zeit nach
Messina verschlug - Dieser Vorfall legre den Grund zuden nachmaligen Feindseligkeiten , welche der ganzen Un¬
ternehmung so sehr schadeten .

128 . Nachdem er Cypern erobert hatte .
Richards Flotte segelte in 3 Geschwadern von Sici -

lien ab, und harte wieder einen großen Sturm auSzu -
stehen . Das Geschwader , auf dem sich seine Schwester
Johanna , und seine Braut Bercngaria , Königs Gauchovon Navarra Tochter befanden , wurde an die Küste von
Cypern verschlagen . Isaak , Herr dieser Insel , plün -
Verte die Schiffe , welche bey Limißo gestrandet waren ,

Lehan -
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behandelt - die Mannschaft derselben als Gefangene , und
verstattete den Prinzessinnen nicht die Freiheit in den -

Hafc « von Limißo einzulaufen . Richard rächte sich durch
die Eroberung von Eypern , und führte den gefangenen
Isaak an silbernen Ketten mit sich herum . Richard¬
verkaufte die Insel an die Tempelherrn , und diese über¬
ließen sie wieder an Guido von Lusignan , dessen Ge¬

schlecht drey Jahrhunderte daselbst regiert hat .

r ; i . Hier fielen unsre Bogenschützen ihn mit einer sol¬
chen Heftigkeit an .

Das Krentzheer war noch roovoo Mann stark , Sa -

ladinS Armee , Zooooo Mann . Der rechte und linke

Flügel des erstern war schon einigemahl zurückgcschlagen
worden , als Richard das Treffen erneuert , und es ge,

wann . Saladin forderte den König zu einem Zweykampf

guf , und wurde zu Boden gestreckt . Seine Rüstung
erhielt ihm daö Leben , und ein leichtes arabisches Roß
die Frcyheit . Don de» Sarazene » blieben weuizstenS

4OOO0 . auf dem Platze .

rz6 . So daß der König nur mit einer Wunde davon

kam .
Dermukhlich zielt er hier auf die Aneftoke von Wil¬

helm von Pourcelet . Der König wurde auf der Jagd

von einer saracenischen Rotte , die ihm aufgelauert hat - ,

le , überfallen , und sein ganzes Gefolge bis auf diesen

Ritter niedergeha -ien . Als Wilhelm sah , daß der König

sich in der größten Gefahr befinde , rief er auf sarace -

«lisch : ich bin der König . Sogleich fielen alle über ihn

her , nahmen ihn gefangen , und Richard fand Mittel

zu entfliehen . Saladin behandelte den gefangenen Wil¬

helm so , wfc es eine so große Handlung verdiente , upd

gab ihn nachher für zehn der vornehmsten saracenischen

Emire , die Richard » ebst 20 andern gefangen hatte ,

den König zurück .

157 . Daß der König von Frankreich gestorben . .

Ptokemais wurde de» izten Heumonat iiyr . überge¬

ben . Zehe » Tage nachher erklärte , der König von Frank¬
reich ,
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reich, daß er gesonnen fty , nach Hause zu gehen . Er hatte
eine schwere Krankheit Überstunden , und war jetzt noch
sehr schwach. Den ersten August schiffte er sich zu TyruS
ein , und kam glücklich in Frankreich an . Der Pabff
Cölestin III . wollte ihn nicht von dem Eyde lossprechen ,den er dem Richard geschworen , seine Staaken währeiw
seiner Abwesenheit nicht zu beunruhigen . Dagegen
aber unterhielt er heimlich die Unruhen in England/an
denen vorzüglich Richards Bruder , Johann , Theilnahm .

i6l . Almalich Aladil sollte des Königs Schwester
heurathea .

Die versammlet ? Geistlichkeit der Christen verlangt «,
daß Aladil Liese Ehe nur unter der Bedingung schließen
solle, wenn er seine Religion veränderte . Folglich konnte
aus diesem Vorschlag nichts werden .

Diese Königin Johanna war die Witkwe Wilhelm II .
vonSicilien , nach dessen Lode sich Tcmkred des Throns
bemachügle , und zwischen den Königen von England
und Frankreich l-cy ihrem Aufenthalt in Sicilirü Un -
cinigkeit stiftete .

174 . Wenige Tage nachher erfuhren wir die Entlei -
bung des Markgrafen .

Richard hatte zwar die Cache Lusignsns gegen den
Markgrafen Konrav unterstützt , war aber uichr Schuld
an seinem Tode . Die beydcn Mörder waren Assasiuen ,
deren Oberhaupt , der Alte des Berges genannt , von
Konrad Genuzkhuung wegen einer Beleidigung ver¬
langte , aber keine erhielt . Es war nervlich ein sarazeni¬
sches Schiff , das eine Ladung für die Rechnung des Alken
führte , zu TyruS aufgebracht , und der Steuermann
gctödtek worden .

197 . Hierauf mußte ich die Frieden -bedingungsn auf -
zeichnen .

Der Friede oder eigentlich Waffenstillstand wurde ans
Z Jahr 3 Monate z Wochen z Tage und ? Stunden
festgesetzt. Die Franken behielten Jaffa , Casaren , Ar -

ssph ,
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soph , Hajpha , Ptolemais , mit den z,r ihnen gehörigen
Distrikten . Der Sultan schloß die Araber in den Frie¬
den ein , so wie die Franken den Fürst von Antiochien
und Tripolis . Auch sollte Lydda und Ramla unter
Franken und Muselmännern in gleiche Lheile getheilt
werden .

204 . Endlich verschied Saladin.
Elmad der Schreiber macht ihm folgende Lobeser¬

hebung : Seit dem Tode Saladins hauchten auch selbst
die Tugenden ihren letzten Athen , aus . Wohlthätigkett
versiegte ; Feindschaft quoll hervor . Die Wonne des
Lebens floh dahin . Der Himmel wurde in dichte
Finsterniß eingchüllt . Das Jahrhundert verlohr sei »
Liebstes , seinen einzigen Fürsten . Unsre Religion büßte
seiner Stütze ein .

Saladin starb zu Damascus .. Kurz vor seinem Ende
ließ er Allmosen unter die Armee ohne Unterschied ihres
Glaubens , auSlhcilen , und durch einen Herold seinen
Stcrbekittel als eine Fahne durch alle Straßen tragen ,
wobey dieser auSrufcn mußte : daß ist alles , was der
großmächtige Saladin , der Ueberwinder der Morgen¬
länder , behalten hat , jetzt stirbt er .

Alaphdal nahm nach dem Tode seines Vaters , die
Zügel der , Regierung . Die vornehmsten unter den
eqpptischen Großen munterten seinen Bruder Almalich
Elaziz auf , sich den Thron von Egypten zu verschaffen ,
und dadurch entstanden zwischen beyden Brüdern Un¬
einigkeiten .

<
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